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"ie Arbeit, von welcher ich jetzt die erste Abtheilung herausgebe, hat mich seit, beinahe zwei 
Jahrzehnten beschäftigt. Freilich wäre eine so lange Zeit nicht erforderlich gewesen, wenn auch nur ein 
erheblicher Theil der zu benutzenden Quellen zusammen wäre anzutreffen, oder auch nur zusammen 
wäre veneichnet gewesen. Es kam aber darauf an, eine verlorene, jedenralls vergessene Literatur 
Schritt vor Schritt wieder zu entdecken und im Zusammenhange zu begreifen. Mancher Weg, welchen 
ich zu diesem Zwecke betrat und längere Zeit nicht ohne Mühe verfolgt hatte, fährte am Ende zu 
einem sehr geringen oder gar keinem Ergebnisse. Zu andrer Zeit fiel mir eine reiche Ausbeute in die 
Hände, wo ich sie kaum erwartete. Wie wenig die fragmentarischen Notizen sagen wollen, die Lan- 
gemack Historia Catechetica Tom. I., Köcher Catechetische Geschichte der päpstischen Kirche, und 
Andre über die von mir bearbeitete Zeit gegeben haben, wird aus den nachfolgenden Mittheilungen 
wohl erhellen. Das Schlimmste aber war, dass jene dürftigen Notizen sich noch vielfach als falsch er- 
wiesen und statt den rechten Weg zu zeigen, vielmehr in die Irre führten. Meist werden nur Bücher- 
Titel angeführt, ohne Bekanntschaft mit dem was die Bücher enthalten, oft wird aus einem unbestimmten 
und räthselhaften Titel auf einen ganz andern Inhalt geschlossen, als das Buch wirklich hat. Bei dem 
Geiste confessioneller Befangenheit, in welchem jene Werke geschrieben waren, kam es den Verfassern, 
wenn sie über die vorreformatorische Zeit ja etwas sagten, nur darauf an, einen recht dunklen Hinter- 
grund zu zeichnen, auf welchem sich das sechszehntc Jahrhundert desto glänzender abheben mögte. 

Da ich mich nun auf einem unbekannten Felde, dessen Gränzen sich vor meinen Blicken nach 
und nach immer mehr erweiterten, ohne Führer zurecht zu finden hatte, so konnte es nicht genügen, das 
Eine oder Andre der meist sehr seltnen Bücher, wenn es mir nach jahrelangem Suchen endlich ge- 
lungen war, es in die Hände zu bekommen, nur eine Zeitlang zu benutzen, sondern ich empfand die 
Nothwendigkeit, mir diese Bücher wo möglich selbst zu erwerben, um sie wiederholt mit einander ver- 
gleichen und neben einander gebrauchen zu können. Der Verkauf mehrerer Klosterbibliotheken und 
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Doublettcnsnmmlungcn , welcher seit einer Heilie von Julircn Statt fund, so ^ic mehrere \ortrefl1ii'h^ 
antiquarische InstiUife erleichterten mein Bestreben. Die selteneren Bücher (natürlich nicht die noch 
jetzt allgemein gangbaren), die ich so zur Benutzung für meine Arbeit in meiner Sammlung vereinigt 
habe, sind von mir mit einem Stern bezeichnet worden. Bei alten Drucken und Handschriften, die ich 
nicht selbst besitze, ist immer die Sammlung bemerkt, \\elcher ich die Benutzung verdanke. Es ist 
das durchaus nötliig, um einen festen Boden zu gewinnen und späteren Forschern viel unnütze Mühe 
zu sparen, denn es ist nicht zu sagen, wie viel Noth die Unterlassung solcher Nachweisungen macht, 
und wie oft falsche Citate von einem Buche ins andere übergehen, und von Hunderten nachgeschrieben 
werden, die das angeführte Buch nie mit Augen gesehen. 

Eine Beschreibung der alten Dnicke schien mir nur dann erforderlich, wenn das betreffende 
Buch in den bekannten Werken von Panzer (den lateinischen und deutschen Annalen), Hain (Heper- 
torium Bibliograph icum) und Andern fehlte, oder die gegebne Beschreibung sich mir als unrichtig und 
ungenau zeigte. Sonst konnte der Baum gespart werden und eine Hinweisung auf diese Werke genügen. 

Eine besondere Schwierigkeit bot die Auswahl der Actenstücke dar, welche natürlich nicht 
fehlen durften. Mit leichter Mühe hätte das Zehnfache gegeben werden können. Um aber das Buch 
nicht zu sehr anzuschwellen, entschloss ich mich die Abschnitte aus den lateinischen Werken auszuschei- 
den, obgleich manche derselben, wie z. B. der Abschnitt aus dem Confessionale des Antonin von Florenz, 
ein nicht geringes Interesse darboten und von mir schon bearbeitet waren. Es überwog aber der Ge- 
danke, dass diese lateinischen Werke zum Gebrauch der Geistlichen viel häufiger in verschiedenen Län- 
dern gedruckt (Antonius Confessionale z.B. bis 1500 in 72 Ausgaben, Guido de Monte Rocherii Ma- 
nipulus Curatorum bis 1500 in 58 Ausgaben) und in den Bibliotheken anzutreffen sind , während die 
den Laien bestimmten deutschen Bücher seilner gedruckt und viel mehr durch Gebrauch zerstört, nur 
bie und da in einzelnen Exemplaren auftauchen. Auch musste dem Zwecke meines Buches gemäss das 
für mich ein höheres Interesse haben ^ was unmittelbar zur Belehrung des Volks bestimmt war. Aber 
auch was die deutschen Bücher betriflt, habe ich mich öfter auf Bruchstücke beschränken müssen, wo 
manchem Leser vielleicht das Ganze willkommen gewesen wäre, z. B. bei Nicolaus de Lira Precepto- 
rium auf das erste und zweite, bei Lanzkranna*s Hymelstrass auf das erste und dritte Gebot. Auf den 
genauen Abdruck der Actenstücke ist möglichste Sorgfalt verwendet, die nöthigen Erläuterungen sind 
möglichst beschränkt und dem Texte eingeschaltet. In andern Landessprachen ausser der deutschen 
habe ich nur wenig zu erlangen vermocht, und nach den Büchern, deren Titel mir wohl bekannt wur- 
den, meist vergeblich getrachtet. Es wird die Aufgabe der Forscher in diesen Ländern sein, diesen 
bisher gcringgeachteten, und doch so interes^^anten Denkmälern der Culturgeschichte ihre Aufmerksamkeit 
zuzuwendeil. 
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Ich selbst ging vor vielen Jahren, als ich diese Forschungen begann, von einem bestimmten 
Punkte, dem über die verschiedene Einlheilung der zehn Gebote aus, und legte das Ergebniss der- 
selben in dem Buche '^Ucber die verschiedene Einlheilung des Dec^ilogus und den Einfluss derselben 
auf den Cultus, Hamb. 1838 in 8. nieder, welches sich den Beifall kundiger BeurUieiler erwarb, und 
dessen Resultate nicht ernstlich bestritten worden sind. — Diese Untersuchung führte mich aber immer 
weiter, ich dehnte sie auch auf die andern catcchetischen Flauptstücke aus. Was aber die zehn Gebote 
betriflt, so schwebt mir wohl der Gedanke eines umfassenden Werkes vor, weiches die Geschichte dieses 
göttlichen Gesetzes darstellen, und die Auflassung desselben unter den Juden wie unter den verschiedenen 
christlichen Völkern in den verschiedenen Perioden bis auf unsre Zeiten nachweisen würde. Aber zu 
einem solchen Werke sind noch manche Vorarbeiten erforderlich, und schwerlich wird es die Sache 
eines Mannes sein können. Wenigstens musste derselbe über seine ganze Zeit gebieten, tnid nicht 
bloss, wie ich, Mussestunden der Arbeit zuwenden dürfen. 

Nur ein Abschnitt, aber, wie mich dünkt, ein nicht uninteressanter AbschniU aus einem solchen 
Werke, ist est, den ich meinen Lesern in dieser ersten Abtheilung darbiete. In keiner Zeit sind die 
zehn Gebote eifriger getrieben, öfter und sorgPältiger ausgelegt, als eben im fünfzehnten Jahrhundert. 
Es scheint, die Gesetzgerechtigkeit mit ihren hundert Tausenden von zum Theil uneriiillbaren Forderungen 
musste erst ihren Gipfel erreichen, ehe die Menschen zur rechten unwiderstehlichen Sehnsucht nach der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben erwachten. Es ist merkwürdig, dass Luther, ehe er als Reformator 
auftrat, noch einmal dem Volke von Wittenberg in alter Weise die zehn Gebote gepredigt hat. 

Die bildlichen Darstellungen, die ich verzeichnet habe, und von denen zum Theil Nachbildungen 
gegeben sind, zeigen uns, wie man sofort sich des Holzschnitts zur Unterweisung des Volkes bediente. 
Solche Bilder waren wohl vornehmlich, wie die Münchner Beichttafel von 1481 und der Züricher Katechismus 
von 1525 zum Ankleben an die Wand bestimmt. Dass diese bildlichen Darstellungen den Charakter ihrer 
Zeit tragen, und in AufGissung und Ausführung noch roh sind, kann nicht befremden. — Die 12 Tafeln, 
die diesem Buche beigegeben sind, wurden unter meiner Aufsicht angefertigt, und köimen als völlig 
genaue Facsimiles gelten. Ich habe es der Güte des Herrn Hofrath Hähr in Heidelberg und der gross- 
herzoglich badischen Regierung zu verdanken, dass mir die Benutzung des kostbaren Bandes verstattet wurde. 

Die Erfahrungen, welche ich seit einer Reihe \on Jahren gemacht habe, lassen mich hoflen, 
dass es mir auch ferner gelingen wird, meine Sammlungen zu vervollständigen, aber ich glaubte doch 
einmal einen Abschluss machen und von den Resultaten meiner Nachforschungen Rechenschaft geben zu 
müssen. Es sollte mich freuen, wenn ich auf diesem, bisher nnangebauten Felde Mitarbeiter und Mit- 
ibrscher fände, und ich werde jede Berichtigung und weitere Nachweisung mit aufrichtigem Danke auf- 
nehmen. Schon jetzt aber darf ich nicht unterlassen, meinen herzlichen Dank den Männern auszusprechen, 
welche als Vorsteher von Bibliolheken meine Arbeit gefördert, oder mich mit Rath und Belehiung 
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unterstützt haben. Vor allen nenne ich meinen verehrten Freund, Herrn Geh. Finanz -Kath J. ü. F. 
Solzmann in Berlin, der seit einer Ueihe von Jahren nicht müde geworden ist, mir auf meine Fragen 
zu antworten, und mir aus dem reichen Schatze seines Wissens Mittheilungen zu machen. 

Die folgenden Abschnitte über den Glauben, das Vater Unser und die Sacramentc sind vorbe- 
reitet und können, wenn diese erste Abtheihnig eine günstige Aufnahme findet, in nicht all zu langen 
Zeitabschnitten folgen. 

Die Kosten der Herstellung des Buches habe ich selbst übernommen, um einen Preis möglich 
zu machen, der einem Buchhändler, welcher .das Werk auf seine Gefahr herausgegeben haben würde, 
nicht hätte zugemuthet werden können. 

HAMBURG, den 17. August 1860. 

Dr. «r. Geffehen. 
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£is giebl kaum einen Zeitabschnitt in der Gescihclite, der in manchen Beziehungen noch so unbekannt 
wäre als das fünfzehnte Jahrhundert. Haibwahrc und ganz falsche Vorstellungen Über dasselbe sind unter uns 
noch weit verbreitet und in, zum Theil noch ganz unangefochtener, Gellung. Besonders ist dies in Beziehung 
auf die kirchlichen und religiösen Zustände der Fall. Man dürfte nicht sagen, dass der Mangel an Quellen 
davon die Ursache sei, vielmehr wird die überreiche Fülle un<l die BeschaiTenheit derselben die Schuld tragen. 
Was die handschriftlichen Quellen betrifft, so fliessen sie in keiner Zeit reichlicher, und das scheinbar ver- 
gänglichere Material des vortrefflich gearbeiteten Leinenpapiers hat oft das stärkere Material des Pergaments 
Überdauert. Auch giebt es aus dem fünfzehnten Jahrhundert HandschriAen genug, die schön geschrieben and 
leicht lesbar sind, Handschriften zum nicht geringen Theil von Frauen geschrieben, wie das ^Orate pro scriptrice" 
oder ^Ein Aue marie for de schriuerschc" am Knde uns zeigen. Aber die grossere, die weit überwiegende 
Zahl der Handschriften dieser Zeit ist doch in einer so unleserlichen Currentschrift, und mit so vielen und 
mannigfaltigen Abkürzungen geschrieben, dass sie mit sieben Siegeln verschlossenen Büchern nicht unähnlich 
sind, und dass die grösste Mühe dazu gcliOrl, sich in sie hiueinznlesen, oder auch nur zu wissen, wovon darin 
gehandelt werde, zumal es ungewiss ist, ob diese Mühe durch den Inhalt irgend wie werde vergolten werden. 
Dazu kommt die Eigenthümlichkeil des fünfzehnten Jahrhunderts, welches durch den, meist erst an das Ende 
gesetzten Titel eines Buches den Inhalt desselben, nicht sowohl deutlich anzugeben, als vielmehr in räthselhafter 
Weise zu verbergen liebte. Wer konnle z. B. ahnen, dass ein Buch, "der Seele Trost'' genannt, ein Buch 
über die zehn Gebote, ein anderes mit demselben Titel ein Buch über die sieben Sacramente sei? Wer könnte 
rathen, dass .Johann Ki<ler\s Buch "Die vier und zwanzig güldnen Harfen'' nichts anders sei, als eine Bearbeitung 
der Collntionen <les Johannes Cassian? Wer wird nicht in einem Buche "dat licht der sele" eine Uebersetzung 
eines andern "luuien animi" vermnthen, und in dem Buche "die llymelstrass" eine Uebersetzung der "Scala 
coeli" zu ündeii glauben? Und doch haben die Bücher nichts miteinander gemein. Solcher räthselhafter, Ich 
mögte sagen neckischer Titel lassen sich aber noch viele anführen. 

Die gegen die Mitte des Jahrhunderts iiin, nach manchen, meist viel zu wenig beachteten Versuchen 
erfundene Buchdruckerkunst (dass diese Kunst nicht, wie Minerva aus dem Haupte Jupiters, aus dem Haupte 
Guttenberg?» allein völlig gerüstet hervorgesprungen sei, darin haben die Holländer wohl Recht) fügt nun zu 
den Handschriften eine reiche Fülle gedruckter Quellen hinzu. L. Hain, unter den Verzeichnern der Drucke 
des fünfzehnten Jahrhunderts bisher der Genauesh^ und Sorgfältigste, hat in seinem Bepertorium Bibliographicum 
Stuttgardt 18!26, 2 Bände in 4Theilen 8", verschiedene Drucke bis zum Jahre 150U 16299 Nummern anfgeftihrl, 
und oft bezeichnet eine Nummer drei bis vier und noch mehr starke Bände. Niemand aber, der sich mit 
diesen allen Drucken längere Zeit beschäftigt hat, und der es weiss, wie oft ihm alte Drucke vorkommen, die 



Hain und seinen Vorgängern unbekannt geblieben sind, kann zweifeln, dass bei Hain mindeslcns noch die Hälfte 
übergangen ist, und wenn von so vielen Büchern bisher nur ein einziges Exemplar hal nachgewiesen werden 
können, wie viele werden ganz verloren gegangen sein, wie viele noch da oder dort verborgen liegen. Nehmen 
wir nun den folgenden Zeitabschnilt von 1500 bis 1529 oder 1530 hinzu (Panzer ist mit seinen deutschen 
Annalen, 2 Bde. und ein Band Nachtrüge in 4<^ bis 1526, mit seinen laleinischen Annalcn, XI Voll, in 4**, bis 
1536 gegangen), so wird sich die Gesammtzahl wieder mehr als verdoppeln. Wie verhalt es sich nun aber mit diesen 
sogenannten Incunabcln? Fassen wir den Zeitraum bis etwa 1510 ins Auge, so haben wir auch da» und oft 
eben unter den ältesten Drucken (namentlich in Italien), solche, die so schön und lesbar sind, wie sie nur 
jetzt gefunden werden, und die manche der jetzigen Drucke weil überdauern werden, aber die Mehrzahl bietet 
beim Lesen nicht geringe Schwierigkeiten dar. Jeder Buchdrucker hat seine eigenthümlichen und oft sehr 
eigensinnigen Abkürzungen, die um so schwerer in entrüthseln sind, je kleiner die Typen sind. Viele alte 
Drucke machen beim Lesen eben so viel Nolh, als die Currenthandschriflen. Und wie ist man nun mit diesen 
alten Drucken umgegangen? Lange Zeit hat man sie geringschätzig bei Seite geworfen und unbekümmert 
untergehen lassen. Selbst von dem, was Maittaire, Panzer und Andere sammelten und verzeichneten, wird 
Vieles nirgend mehr anzutreffen sein, während Anderes aus dem Verschlusse der Klosterbibliotheken befreiet, 
seitdem bekannt geworden ist. Vieles ist in den Jahren 1790 — 1815 untergegangen. Ich fllhre nur zwei 
Beispiele an. Im Jahre 1807 wurde in Nürnberg die Bibliothek verkauft, die sich Panzer zum Behufe seiner 
Annalen in einem laugen Leben gesammelt. Ich besitze ein Exemplar des Gitalogs, 3 Bände 8. mit den 
Auctionspreisen. Man staunt, wenn man sieht, anf welche Bücher, die dem Forscher unschätzbar gewesen 
sein würden, gar kein Gebot kam, und die daher in Massen dem Käsekrämer in die Hände werden gefallen 
sein. Die drei eisten Ausgaben von Luthers grossem Catechismus wurden fUr 8, 12 und 3 Kreuzer, die 
wichtigsten Ausgaben von Luthers vollständiger Bibel (z. B. 1534—35, 1510 u. 1541), wurden für 36 Kreuzer 
und 1 Gulden verkauft. 

Ein zweites Beispiel bietet uns die, im Jahre 1835 in England verkaufte Bibliothek des Dr. Med. G. 
Kloss von Frankfurt am Main. Diese Bibliothek, die der Sammler beinahe 18 Jahre vor seinem Tode zu 
veräussern sich veranlasst fand, enthielt die grossesten Seltenheiten. Der, nach den Angaben von Kloss an- 
gefertigte, schöne Catalog wird von mir öfters angeführt werden, obgleich ich manches Buch, das ich so gerne 
verglichen hätte, nirgend mehr habe auftreiben können. Ich drückte Kloss, den ich nicht lange vor seinem 
Tode, im Jahre 1853 kennen lernte, meine Verwunderung darüber aus, wie es ihm möglich gewesen sei, 
solche Schätze zu erwerben. Er erzählte mir Folgendes. Als Junger Maim ging ich mit einem Freunde über 
die Zeil, ein schwerer Lastwagen fuhr an uns vorüber; als wir genauer zusahen, fanden wir, dass er mit allen 
Büchern beladen war. Wir folgten dem Wagen, der in die Judengasse einbog, und vor einem Hause in 
derselben abgeladen wurde. Wir gingen in das Haus und erfuhren, das die Bücher als Maculatur sollten 
verkauft werden. Wir sahen uns unter den Büchern um, und kauften was uns vorzüglich wichtig schien, so 
weit unsere beschränkte Gasse reichte. Wir kehrten noch öfter dahin zurück, aber Vieles war schon verschwunden. 
Anderes konnten wir nur noch retten, nachdem die alten Buchdeckel schon abgerissen waren. Die Bücher hatten 
vor der Revolution einer fürstlichen Bibliothek angehört und hatten, geflüchtet in einem Oeconomiegebäude, 
längere Zeit unbeachtet gelegen. — Was nun das endliche Schicksal der Bücher in England gewesen ist, weiss 
ich nicht zu sagen, möchten sie nur nicht in englischen Curiositätenkammern begraben sein! 

Von allen alten Drucken wurden aber mit der grossesten Geringschätzung die theologischen behandelt. 
Die ältesten Ausgaben der alten Glassikern wurden doch als ediliones principes von den Philologen geschätzt, 
und fanden in den Bibliotheken ihre Stelle; die zur alten deutschen Literatur gehörigen Werke, Tvturell, 
Parcival, Theuerdank und Aehnliche erregten schon im vorigen Jahrhundert grosse Aufmerksamkeit, sie wurden 



zuiD Theil selbst mit übertriebeneQ Preisen bezahlt, eben so Bücher, die als Erstlinge der Buehdruckerkunst 
io der Erfiodungsgeschichte derselben eine Stelle einnahmen« — Diejenigen Bücher aber, welche uns die 
religiösen und sittlichen Zustünde unseres Volkes in jener Zeit vor Augen führen, liess man unbeachtet zu 
Grunde gehen. Wo man sie etwa in den Bibliotheken aufbewahrte, erwies man ihnen diese Gnade nur darum, 
weil sie doch typographische Seltenheiten, von Maittaire und Panzer verzeichnet waren. Gegenwärtig ist es 
so« dass während einzelne alte Drucke, oft aus schwer zu errathenden Gründen, sehr theuer bezahlt werden, 
andere viel werthvoilere, darum, weil ihr Inhalt unbekannt ist, noch immer gering geachtet werden und zu 
Grunde gehen. Gewiss, wenn von den svbillinischen Büchern, die, rückwärts weissagend, uns die Zustände 
des 15. Jahrhunderts vor Augen führen, nicht auch die letzten noch verloren gehen sollen, so ist es hohe 
Zeit, diese alten Druckwerke noch aus einem andern Gesichtspunkte zu sammeln und zu erforschen. 

Je mehr man nun mit dem 15. Jahrhunderte unbekannt war, desto leichter war es, dasselbe gründlich 
gering zu schätzen. Die unendliche geistige Arbeit des 15. Jahrhunderts, auf die allein schon die wunderbare 
Entfaltung der Buchdruckerkunst hinweist, und ohne welche der geistige Umschwung des 16. Jahrhunderts 
oomOglich gewesen sein würde, blieb grOsstentheils unerkannt. Die Wiedererweckung der klassischen Studien 
von Italien aus, die Entwicklung der Universitäten, die Männer, die man Vorläufer der Reformation, oder 
Reformatoren vor der Reformation genannt hat, waren es, worauf allein die Aufmerksamkeit sich richtete, und 
gewiss sind die Aufklärungen, welche wir darüber besonders durch die grosse Gottinger Geschichte der 
Wissenschaften, unter den neueren Theologen aber vorzüglich durch Ulimann (auch mehrere Arbeiten von 
C. Schmidt in Strassburg geboren hierher) erlangt haben, des wärmsten Dankes werth. Aber der Gesichts- 
punkt ^Reformatoren vor der Reformation" ist nur ein einzelner, nicht allein berechtigter, wir treffen im 
15. Jahrhunderte viele Männer an, denen die grossen reformatorischen Gedanken des 16. Jahrhunderts fem 
lagen, und die doch in ihrer Weise trefliich und nach dem Maasse ihrer Kräfte eifrig wirkten. Solche treue 
Arbeit, wie sehr sie auch durch den Geist der Zeit bestimmt und gehemmt wurde, darf aber nicht übersehen 
werden, weil sie doch ihren Theil dazu beitrug, eine neue Zeit herbetzuflihren. 

Die Vorurtheile, welche, wenn von dem fünfzehnten Jahrhundert die Rede ist, sich zu erkennen geben, 
sind erklärlich genug. Zunächst bedarf es nur einer sehr geringen Mühe , um aus den angesehensten Schrift'- 
steilem desselben die bittersten Klagen über ihre Zeit zusammenzustellen. Solche Blumenlesen sind auch schon 
oft gemacht, und pflegen nicht leicht in einer Geschichte der Reformation als Einleitung zu fehlen. Auch ist 
es gewiss genug, dass jene Zeit an schweren Uebeln litt. Das Anschauen des ausgearteten römischen Hofes 
musste wohl den unbefangenen Beobachter entrüsten, auch ist nicht zu bezweifeln, dass was in Rom sich im 
Grossen zeigte, in untergeordneten Kreisen sich im Kleinen mehrfach wiederholte, und die Beichtspiegel, die 
wir in der nachfolgenden Untersuchung zu beachten haben, und die ein Spiegel der Zeit sind, werden uns mit 
vielen groben Verirrungen, des Aberglaubens, des Unglaubens und der L»aslerhaftigkeit bekannt machen.*) Was 



*) Aasser den Stellen, die sonst vielfach angeführt werden, 
verdient besondere Beachtung ein lateinisch-dentsches, so viel 
mir bekannt, bisher nicht angefahrtes Gedieht, das mit grossem 
Ernste die Zerr&Uong der Kirche and die Uebel des geistlichen 
Standes rügt. * Tractatas de raine | ecciesie plaocta, 8 BIKtter 
in kl. 4., mit 39 Zeilen auf der vollen Seite, 4T2 Verse. Am 
Schloss: Impressum Pfortze (Pfortzheim) ohne Jahr; Hain 
13031 (andre Aosgaben 13030. 3*2. 33). Man darf dieses 
Gedicht mit dem grossen umfassenden Werke des Alvarus 
Peiagius: De ecclesiae plancta, *Ulm, Johann Zeiner, 1474, 
ein starker Band im grössten Folio, zagleich einer der schönsten 



Drucke (Hain 891; Hassler Buchdrucker -Geschichte von Ulm, 

S. 98), nicht verwechseln. 

Ich hebe ein Paar Stellen aus. Vers 13—20: 
Quam magnam malum oritur, Yetz hie uff dieser erden, 
Justicia iam moritur, Und wil sich nit vcikern, 
Magnates et prelati, Darzuo Ir underthan, 
Post cuncta currunt vicia, Und woellen nit ablan, 
Omnis Status ecclesiae, Ist leider zerütt worden, 
Jam nullos est, qui teneat, Darzuo er Ist geordnet, 
A summo ad novissimum, Regniert alle boszheit, 
Fraus, dolus et mendacium. Wem möcht das sin nit leid. 

a" 



vor Allem schwer auf der Zeit lastete war, dass die Bestrebungen nach einer wahren Besserung der Kirche 
an Haupt und Gliedern wieder und immer wieder znrUckgedrängt wurden, bis der, im 15. Jahrhundert zurück- 
gehaltene, Strom im 16ten sich endlich Bahn brach. Die geistige Strömung der Zeit nahm nun mit dem Eintritt 
der Reformation eine ganz andere Richtung, und wenn nach den Leistungen durch den Geist Gottes reich 
gesegneter Männer, der Strom mächtig anschwoll, so konnte es leicht geschehen, dass in seinen Wogen gar 
Dicht mehr unterschieden wurde, was doch aus den Quellen des 15. Jahrhunderts geflossen war. 

Was nun die Klagen, wie wir sie im 15. Jahrhundert fielfach vernehmen, betrittt, so muss man doch 
sagen, dass solche Klagen nicht eben das schlimmste Zeichen für eine Zeit sind, dass eine Zeit, die lebhaft 
empfindet was ihr fehlt, und das schmerzlich beklagt, immerhin besser ist als eine Zeit, die sich selbstgeföllig 
an den gegebenen Zuständen genügen lasset. Und in welcher Zeit haben denn eindringlicher und schärfer edle 
Männer die Stimme der Klage erhoben, als in der folgenden, in dem Zeitalter der Reformation, und in dieser 
vor Allen Männer wie Luther und Melanthon« DOllinger hat neuerdings, zwar mit grossem Geschick und grosser 
Gelehrsamkeit, aber mit noch grösserer Ungerechtigkeit, (Die Reformation, 3 Bde. Regensb. 1846-48, 8.) ein Bild der 
Reformation nach lauter solchen, in edlem Unwillen entworfenen, dUstern Schilderungen gezeichnet, und neben den 
Stimmen schmerzlicher Klage über die Unvollkommenheit der evangelischen Kirche, wie sie sich den Blicken der Re- 
formatoren darstellte, die Stimmen heiliger und frommer Freude an der wiedergewonnenen evangelischen Freiheit 
eigenwillig überhört. Wir haben ein Recht, uns über solche Ungerechügkeit zu beschweren, aber würden wir nicht 
eines ähnlichen Unrechts uns schuldig machen, wenn wir ein Bild des 15. Jahrhunderts nur nach jenen Stimmen der 
Klage uns entwerfen wollten? Es ist vielmehr uuscre Pflicht, durch genaue geschichtliche Erforschung zur unbefangnen 
Beurtheilung und Darstellung der Zustände jener Zeit zu gelangen, und zwar um so mehr, als nur eine gerechte 
Würdigung des 15. Jahrhunderts es uns möglich machen kann, die Zeit der Reformation richtig zu verstehen. 
Der Vorurlheile, die man gewöhnlich zur Betrachtung der Zeit vor der Reformation hinzubringen pflegt, der 
halbwahrcn oder ganz falschen Vorstellungen, welche den Hintergrund so mancher Reformationsgeschichte 
bilden, sind besonders vier. Es gab, so meint man (meinte es wenigstens bis vor nicht langer Zeit), vor 
Luther gar kein deutsches Kirchenlied, die heilige Schrift war unter den Geistlichen, wie viel mehr unter dem 
Volk, gänzlich unbekannt, in deutscher Sprache so gut als nicht vorhanden, deutsch gepredigt ward wenig 
oder gar nicht, und ebenso fehlte es an einem Catechismus. Was den letzten Punkt betrifll, so wird ihn die 
ganze nachfolgende Untersuchung ins Licht stellen, aber auch über die ersten drei Punkte möchte ich kurz 
andeuten, was sich mir bei näherer Betrachtung jener Zeit ergeben hat. 

Was den ersten Punkt, nämlich das deutsche Kirchenlied betrifll, so ist mir dieser, ich gestehe es, 
immer noch der dunkelste. Zwar, wie würden wohl die Theologen noch zu Anfang dieses Jahrhunderts 
gestaunt haben, wenn sie, was von deutschen geistlichen Liedern aus der Zeit bis auf Luther in den vortrefflichen 
Werken vou Philipp \^'ackernagel^ Das deutsche Kirchenlied, 2. Auflage, Stuttgart 1848, in 4., und Hoffinaun 



Vers 121—24: 
Solo tenentur nomine, Gloob, annuot, geistlich zucht, 
NU cernitur in opcre. Da by man kent die frucbt, 
Si niminm subtrahitar. An speis oder an gevanl, 
Inquietantnr maiime, Und murmelenl all ze hant. 

Vers 193-2ÜÜ; 
Nam lalas indulgencias, Gibt man in alle weit, 
Et ransa non discntitor, llan fragt nnr nach dem gelt, 
Sit reprubus impenitens, Wil er nur pfennig geben, 
Kt si foret diabolas, Er maest ins ewig leben, 



Quantum quis deam leserit. Es virt als leicht vergeben, 
Qai vero vel tetigerit. Der hohen ein äff erden, 
Hlox traditor dyabolo, Mag nüm ic guaden kormmon, 
Nisi grandis pecania, Moecht yn viileycht yersnenen. 
Vers 237—240: 
oves Christi inciite, Wie elent sind ir worden, 
Spes Salus totum periit. Seid wolff sin hirten worden. 
Nee locus nllns superest, Das ir euch troesten moecht, 
Dum videtur fidclissirans. Euch alierroest durcbecht. 



voD Faiierslebeu , Das deutsche Kircbenlied bis aaf Luther, 2. Auflage, Hannover 1854, in 8., gesammelt ans 
vorliegt, mit einem Blick hätten übersehen können. Aber me viel nun von diesen geistlichen Liedern wirklich 
in den Volksgebrauch, und namentlich in den kirchlichen Gebrauch überging, dies lässt sich immer noch nicht 
genau erkennen. Jedenfalls scheint ein deutscher Gesang in der Kirche vor der Reformation eine seltene 
Ausnahme gewesen zu sein. Die lateinischen Lieder wurden oft von den Schülern und Nonnen, die sie 
anstimmten, nicht verstanden. So klagt der Rostocker Nicolans Rus sei es ihm gegangen, ^alze ik in miner 
ioghet halp de vigilien singhen mit den anderen, unde v/y sunghen alleine dat wy dar mochten äff kamen'' 
Cap. 82, Bl. 159a (vgl. Anh. No. XVII) und von den Nonnen sagt er: ^de klosternunnen, dede singhen unde 
vomcmen des nicht, sint alze ein heghester (eine Elster}.*" Dagegen linde ich doch auch, dass Volkssclirifl- 
steller jener Zeit bemüht waren zum Verständniss der Lieder anzuleiten. Dies thut insbesondere der Verfasser 
des Buches ^der Seele Trost" (über das ich später ausführlich reden werde), der zu dem dritten Gebot eine 
Anweisung giebt, wie der Christ dem Gottesdienst beizuwohnen habe, und die lateinischen Lieder die vorkommen, 
Te denm, Agnus dei, Salve regina u. s. w. deutsch wiedergiebt. Hat nun Luther in dem Dichten deutscher 
geistlicher Lieder schon manchen Vorgänger gehabt, so bleibt ihm das unzweifelhafte grosse Verdienst, dem 
deutschen Liede den ihm gebührenden Platz in der Kirche erkämpft zu haben, was ihm nur gelingen konnte 
dadurch, dass er in seinen eigenen Liedern ein unübertroffenes Muster hinstellte. Uebrigens darf man nicht 
übersehen, dass die lateinischen Lieder erst nach und nach ihren Platz in der evangelischen Kirch% ganz 
verloren haben. In Hamburg z. B. sind Lieder, wie ^Puer natns in Betlehem'' und der Leichengesang ^Ecce 
quomodo moritur iustus'' noch bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gesungen worden. 

Ein anderes Vorurtheil, mit welchem man die Zeit vor der Reformation betrachtet, ist dies, dass man 
meint, die heilige Schrift war damals unter den Geistlichen, wie vielmehr unter dem Volke gänzlich unbekannt, 
und in deutscher Sprache so gut als nicht vorhanden. Man hat da einige Aeusserungen von Luther und 
Matthesius, die gewiss ihre eigene Lebenserfahrungen in voller Wahrheit ausdrücken, ßllschlich dazu benutzt, 
um die Zustände ven ganz Deutschland zu schildern. Nun aber war die Gegend in der Luther und Matthesius 
aufwuchsen*) hinter andern Theilen Deutschlands in geistiger Beziehung weit zurück, und die Erfahrungen, 
die in seiner Jugend ein armer Bettelmönch machte, sind noch nicht geeignet, den Bildungszustand des ganzen 
deutschen Volks zu bezeichnen. Jedenfalls liegen uns in den Werken des 15. Jahrhunderts die unzweideutigen 
Zeugnisse dafür vor, dass eine genauere Bekanntschaft mit der Schrift durchaus keine Seltenheit war. Nehmen 
wir z. B. Sebastian Brant (und wie viele Andere werden in diesem Buche genannt werden), so würde wohl 
in unsem Tagen ein Jurist nicht geringe Aufmerksamkeit erregen, wenn er eine so genaue Schriftkenntniss 
zeigte, als Brant fast in jeder Zeile seines Narrenschiffes offenbart. Freilich wurden die Kirchenväter, die 
Scholastiker und das kanonische Recht mit nicht geringerem Eifer studirt, und oft das Schriftwort nicht un- 
befangen, sondern nur nach hergebrachten gezwungnen Auslegungen verstanden, nicht die Ursprachen waren 
es, in denen man die Schrift las, sondern entweder lateinisch (sowohl die Vulgata als die Ausgaben fontibns 
ex graecis) oder deutsche Uebersetzungen nach der Vulgata. Sie wurde aber doch gelesen, und es ist nicht 
zu sagen, welchen Einfluss auch in dieser Beziehung die Buchdruckerkunst gehabt, nnd wie sie der Reformation 
vorgearbeitet hat. Welch einen Leserkreis setzen 98 Ausgaben der ganzen lateinischen Bibel voraus, die nur 
bis 1500 von Hain No. 3031 — 3128, verzeichnet werden, wobei man immer zu bedenken hat, dass eine fertige 
Kenntniss der lateinischen Sprache und leichter Gebrauch derselben viel gewöhnlicher war, als jetzt. War 
jemand irgendwie gebildet, so war er auch des Lateinischen so mächtig, dass er die lateinische Bibel mit 



*) NeoDi doch Locher 1497 Leipiig harbara telias und Tergleiche Zarncke Einleiiuog lu Seh. BraDt's NarrensebilV» 
TbiioBits Philymnus den gaoaen EUiheiirk barbaricas Aibis, Seite XII. 
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Leichtigkeit lesen kooiilc. Wer nicht des Lateinischen völlig mächtig war, ward als ein Unwissender verspotte! 
wie Brant deshalb sagt: 

^Des lutschen orden bio ich vro. 
Denn ich gar wenig Itan latin, 
Ich veisz dasz vinum heisset vin, 
Gacklus ein gouch, stultus ein dor, 
Und das ich heisz domne doclor." 

(NarrenschiflT I. Cap.) 

Aber auch die deutschen Bibeln des 15. Jahrhunderts darf man gar nicht so gering anschlagen, als dies unter 
uns noch immer geschieht Freilich ist es das Leichteste von der Welt, in kurzer Zeit ein langes Verzeichuiss 
von Fehlern anzufertigen, welche sich sowohl in den hochdeutschen als in den niederdeutschen Ausgaben finden, 
und die meist von dem zu wörtlichen Wiedergeben des Lateinischen herrtihren. Aber wenn man diese Ueber- 
setzungen für ganz und gar ungeschickte Arbeiten hält, die gar keinen Einfluss auf das Volk gehabt hätten, 
und aus denen in Luthers Uebersetzung nichts tibergangen wäre, so ist man doch in grossem Irrtliume. Das 
Verdienst, das sich Luther durch seine Bibelübersetzung nach den Grundsprachen erworben, bleibt immer nocL 
unvergleichlich gross, auch dann, wenn man es mit Rücksicht auf die frühere Uebersetzung richtig bestimmt.*] 
Seit einer Reihe von Jahren habe ich in diesen Bibelausgaben oft gelesen, und da ich von den hoclideulscliei] 
viep un|) den niederdeutschen zwei, so wie mehrere Evangelien und Psalterien u. s. w. selbst besitze, bald die Eine 
bald die Andere zur Hand genommen. Der Eindruck nun, den ich von dieser Leetüre empfing, ist der, dass im 
Wesentlichen in allen diesen Ausgaben dieselbe Uebersetzung nur in abweichenden Dialecten uns vorliegt 
und dass die verschiedenen Theile von sehr verschiedenem Werthe sind. Sollte ein Uebersetzer die ganz< 
Bibel übersetzt haben (ich möchte glauben, dass es Mehrere waren), so zeigt er sich den schwereren Buchen 
wie den Psalmen, den Propheten, dem Hiob (während hier Luthers ganze Grösse offenbar ward), durchau: 
nicht gewachsen, grobe Fehler und missverstandene Stellen kommen in grosser Menge vor. Was abei 
die geschichtlichen Bücher, besonders bekanntere Stellen, was die sonntäglichen Evangelien und Episteh 
betrifft, so finden wir, dass sich schon im 15. Jahrhunderte eine Art deutscher Vulgata gebildet hatte, di( 
Luther oft nur wenig zu verändern nothwendig fand. Dass das Zusammentreffen Luthers mit der allen Ueber 
Setzung nicht ein zufälliges sein könne, werden schon ein Paar Stellen beweisen, die ich unter dem Tex 
abdrucken lasse."^"^) Wer nur ein altes Evangelien- und Epistelbuch zur Hand nehmen will, kann die Beweis 



*) Ansser sahireichen Handschriflen deutscher Bitiein aas 
dem fünfzehnten Jahrhundert giebt es 14 hochdeatsche und 
3 — 4 niederdeutsche Ausgaben der ganzen Bibel vor der Re- 
formation. Die Kitesten vier sind undatirt, aber vahrsebeinlich 
]) Strassbnrg Heinrich Cggesteyn 1466, 2) Strassbnrg Johann Men- 
telin 1466, 3) Augsburg lodocus Pflanzmann, 4) Nürnberg Frisncr 
und Sensenschmidt. Die * Fänfle ist in Augsburg (gewiss von 
Günther Zainer, wahrscheinlich 1473 — 75) gedruckt, die Sechste 
in Augsburg 1477 (wahrscheinlich auch von Günther Zainer). 
Die Siebente und Achte, Augsburg 1477 und 78, beide bei 
Anthon Sorg. Die * Neunte, Nürnberg Anthon Koburger 1483. 
Die * Zehnte, Strasburg 1485 (wahrscheinlich bei Johann Gm- 
ninger). Die Eilfle und Zwölfte, Augsburg 1487 und 1490, 
beide bei Hans Schoensperger. Die Dreizehnte, Augsburg Hans 
Otroar 1507. Die * Vierzehnte, Augsburg Siivan Otmar 1518. 
Alle in Folio. Der niederdeutschen Ausgaben sind 3—4. Die 
Aeltebte ist die *Cölner (von der es entweder zwei verschiedene 
Drucke, oder einen Druck mit sehr erheblichen Varietfiten giebt), 



etwa 1470— <8ü« wie der Herausgeber sagt, in COln nach de 
Oberländiscben Ausgaben verbessert. Die Zweite, *Lübec 
Stephan Arndes 1494. Die Dritte, Halberstadt 1522. All 
Drei in Folio. Dazu kann man noch die holländische Bib« 
rechnen, die Delf 1477 — 80 erschien, aber nur das alte Testa 
ment, Fol. — Der Evangelien und Episteln mit der Gloss 
giebt es eine grosse Zahl, die bei Hain 6728—54 noch nick 
vollständig verzeichnet sind, ebenso der Psalmen. 

**) Aus der * fünften deutschen Bibel, Augsparg (ohne Jah 
und Drucker, doch etwa 1473 — 75, Günther Zainer), in Im 
perialfolio : 

Bl. 59b (des neuen Testaments) 1. Cor. 13; Ob ich re 
in der czongen der acngel und der menschen, aber ich ha 
der lieb jiit, ich bin gemachet als eyn glockspeis laatent od< 
als ein schell kliogent. Und ob ich hab die weyssagong unn 
erkennen alle heymlikait nnnd alle knnst, unnd ob ich ha 
allen dea gelaaben, also das ich wöertrag (Vulg.: transferam 



auf allen Seilen antreffen. Mir scheint daher diese alte deutsche Uebersetzung der Bibel, ungeachtet ihrer 
Mängel, eine grossere Aufmerksamkeit (auch in sprachlicher Hinsicht) zu verdienen, als ihr bisher zu Theil 
geworden ist, und vorzugsweise scheinen die Strasburger Gelehrten zu Nachforschungen berufen, da höchst 
wahrscheinlich in Strasburg und zwar in demselben Jahre 1466 von Heinrich Eggestein und Johann Mentelin 
die beiden ersten undattrten Ausgaben gedruckt worden sind. Vielleicht sind noch die Handschriften aufzufinden. 



die baerg, bab icb aber der liebe nU, ich bin nicbts. Und ob 
ich aaaiCayl aJles mein gnot in die tpeyt der armmn (in eibos 
panpemm), ond ob leb «ntwort meinen leyb, also das itk 
brinne, hab ich aber der liebe nit, es ist mir nichls noti. Die 
lieb ist dnidig, sy iat goetig. Die lieb die neyt nit, sy thnodt 
nit anrecbt, sy lerplSet sich oH, sy Ist nitt geitzig aaf eer, ay 
snocht nit die ding, die ir aeynd, sy virt nit geraytzet. Sy 
gedenckt nit das oebel, sy ft-ent sich nit aeber die bosiheyt, 
aber sy mit frnwet sich der warheyt, alle ding oebertregt sy, 
alle ding gelanbt sy, alle ding hoffet sy, alle dyng duldet sy. 
Die lieb geuil (exddit) nye. Es sey das dir weyssagangen 
werden geraumet (evacoebantar), oder das die znngen aof- 
hoerent, oder das die wissenheyt werde oenmieff (destroetar). 
Wann wir erkennen nnaolkumenlich, und weissagen onaol- 
karoenlieh. So aber kampt, das do volkumen Ist, so wirt 
ansigeraaroet, da» do nnuolknmen ist. Do icb klein was, ich 
redt als ein kleiner, (EL (M>a) ich wiazt als ein kleiner, ich 
gedacht als ein kleiner, so ich aber bin ein man worden, do 
han ich autsgeratumet (evacnavl) die ding, die do warn des 
kleinen. Wann nun sehen wir dnrch den Spiegel in bedecknng, 
aber dann von aoUitz loo antlutz. Nn erkenn ich onoolka- 
menlicb, aber denn wird ich erkennen, als auch icb bin erkant 
Aber na beleibent diso drey ding, der gelanb, die hoffnung, 
die Uebe, aber die groesser aast den ist die liebe. 

Aus der nennten deutschen Bibel. *Nörnberg, AnthoB 
Koborger, 1483, Fol. 

Ev. Lac. 15, 11—32, Blatt 504: Ein man het zween snen, 
nnd der iaengst aosz in sprach za dem vater : ^ Vater gib mir 
den tayl des gntes, der mir zugehoerL" Und er layll Im das 
gnt. Und Bit nach vil tagen, da der loengst san het gesam- 
melt aUe ding, da ging er in ein ferre gegent und verzeret da 
sein gut, lebent nnkensehlicb. Und darnach, da er het verzeret 
alle ding, da ward ein grosser hunger in der gegent, and im 
begand za gebresten. Und er gieng and hielt sich za elm der 
borger der gegent, ond er sant In in ein dorff, das er hucttet 
die schweyn, ond er begert zo satten seinen baoch von den 
trebem, die die scbwein assen, nnd nyemant gab sy im. Und 
er kert wider in sich ond sprach: Wie manig arbeyter sein 
uberfluuaig in dem brat (Vntg.: abondant panibas) in dem 
haosz meine faters, nnd ich verderb hie bnngers. Ichwil anf- 
stecn ond geen zn meinem vater, and sprechen to Im: Vater, 
ich hab gesoendt in den himel und vor dir, yetzond bin icb 
nit wirdig, das icb werd geoennet dein son, mach mich als 
einen von deinen arbeytern. Er stand anff ond kam zo seinem 
vater. Uod noch, da er was ferr, sein vater sah ihn und ward 
bewegt mit barmbertzigkeyt, er lieff und viel auf seinen hals 
ond koesset in. Und der son (Bl. 504 b) sprach zo im : Vater, 
ich hab gesaendet in den hymel und vor dir, yetzond bin Ich 
nit wirdig, das ich werd geoeonet dein son. Und der vater 
sprach zo seinen knechten: ^Bringt her scbyer das erst ge- 
waod, ooi ligai la 00^ ond gebt ein viogerleln ao aeio band 



ond schab an die foesse und bringet her ein farstes kaUi, 
ond toedtet es, das wir essen nnd wirtschafften, wann diaar 
mein son was tod und ist lebendig worden, ond er waa oar* 
dorbm (perierat) nnd ist fanden " nnd fingen an zu wlrtschafteo. 
Und der eltest son was in dem acker, und da er kam ond 
genabet dem haosz, er beert den don und die stymm, nad 
rueffet eim von den knechten, ond fragt, was dise ding wartOt 
Uod er sprach zo im: Dein bruder ist kumen und dein vater 
hat nieder gesehlagen ein faystes kalb, und hat in gnedigklicbeo 
auffgenummen. Er erzoernet ond wolt nit eingeen. Und aaio 
vater gieng aas, er begund in zu bitten. Er antwurl ond 
sprach zn seiro vater: Sih als vil lar dient ich dir, und oeber* 
gieng nie dein gebot, und du gabst mir nie ein kitzleio, das 
ich het gewirischafft mit meinen frewden (frewnden), und neyt 
das diser dein sun ist kumen, der da bat verzeret seio got 
mit den gemaynen weyben, du hast im ab getoedtet ein faystes 
kalb." Und er sprach zu im: Sun du bist in allen zeytao 
mit mir, und alle meine ding sind dein. Man muest aber 
wlrlschafllen nnd frend haben, wan dein bmder was tod, ond 
Is lebendig worden, und was verdorben ond ist Tonden. 

Job. 4, I— -29, Blau 511 b: Daromb, da ihesos erfcanot, 
das die phariseer betten gehört, das ihesus macht mer langer 
denn iohannes und taufft, wie wol ihesos oichCen laoffl al>er 
sein iongern, er liesz das land iodea, ond gieng aber ab in 
galilea, ond er most gcen durch samariam. Daromb er kam 
in die etat der samarltan, die da geheyssen slchar, bey den 
cygen, das lacob gab ioseph seim son, ond es war daselhal 
der brunnen iacobs. Und ihesas waa moed von dem weg ood 
sass auff den brannen, ond es was amb dy sechsten stood* 
Ein weih kam von samaria zeschöpff^n wasser. Jbesos spraeb 
zo ir: *^Gib mir letrincken ,*' wann sein langer waren hing^ 
gangen in die statt, das sy kaufften die speyss. Darumb das 
weib von samaria sprach zu im: In welcher weisz ayachl 
do zetriocken von mir, so du bist ein lud, die ich bin all 
weib samarltan, wann die ioden gemeinsamen nit mit den aa- 
maritanern. Jbesus antwurt und sprach zu ir: Westcst du die 
gab gots (Bl. 512a) ond wer der Ist, der zo dir spricht, gib 
mir zetriocken villeicht bettest do geayscht voo im,' ond ar 
het dir gegeben ein lebendige wasser. Das weyb sprach m 
im: Herr, do hast nichts, dareyn do schöpffest ond der broDA 
ist tieff, daromb von wannen hast du das lebendig wasaart 
Bisttt denn mer denn unser vater iacob, der ons gab da» 
brannen, und er selb tranck von im, nnd seine suen und seiii 
vih. Jhesas antwurt nnd sprach za ir: Ein yeglicher der da 
trinckt von disem wasser den durst aber, aber der da triocki 
von dem wasser, das icb im gib, den durst nit ewigklicb, wana 
das wasser, das Ich im gib, das wirt im ein brunn des sprin- 
genden Wassers in das ewig leben. Das weyb sprach zo imt 
Gib mir dits wasser, das mich nicht dnrst, noch das ich her 
knioi mchoepffen. Jbeaos sprach zo ir: Gee, vorder deinen 
mano, and kam her. Das weib aottrort ond sprach: Ich hab 
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nach denen der Druck besorgt ist, und liesse sieb auch die Person des IJebersetzers oder der Ueberselzer 
nachweisen, so würde dies wahrlich von nicht geringem Interesse sein. 

Aber wird man fragen, wurden denn diese deutschen Bibeln auch von dem deutschen Volke gelesen? 
Freilich nicht in dem Maasse, wie 50 — 60 Jahre später, als die einzelnen Bücher der Schrift, nach und nach 
von Luther übersetzt, auf den Flügeln des Windes sich durch ganz Deutschland verbreiteten, in zahllosen 



keinen mann. Jhesas sprach za ir: Wol hastu %ts9gi, wann 
ich hab keinen nan, wann fnnff mann hasta gehabt, und den 
dn nun hast, der ist nit dein mann, und dits hastu war gesagL 
Bas weib sprach zu im: Herr, ich sih, das du bist ein weys- 
sag, und unser ?eter anbetten an disem berge, nnd ir sprecht, 
das iherusalem ist die siat, da es gezymt anzebeten. ihesus 
sprach zu ir: Weib gelaub mir, wann dy stund kumt, das ir 
noch an disem berge, noch in iherusalem anbet den vater. Ir 
anbet, das ir nicht wist, wir anbeten, das wir wissen, wann 
4as heyl ist aus den iuden. Aber die stund kumt, and ist 
non, das die waren anbeter anbeten werden den vater im geyst 
und in der warheit, wann auch der vater sucht sollich, die in 
anbeten. Gott ist der geist, und den, die in anbeten, in dem 
geist und in der- warheit gezymt anzebeten. Das weyb sprach 
in im : Ich ways, das messias kumt, der da ist genent Christus, 
darurob, so er kumpt, er verkundt uns alle ding. Jhesns sprach 
XU ir: Ich bin es, der ich red mit dir. Und zeehand kamen 
sein lungern, und wunderten sich, das er redt mit dem weyb. 
ledoch keiner sprach, was vorseht du, oder was redstu mit 
ir? Darumb das weyb liess Iren krug und gieng in die stat, 
und sprach zu den menschen: Kumpt und seht den mann, der mir 
hat gesagt alle ding, die ich hab gethan, ist er denn nicht Christus. 

Ans der * Cölner Bibel 147O--80. Fol. 

1. Job. I: Wy vorknndighen iuw dat ghene, dat dar was 
van anbeginne, dat wy horden, dat wy segen, unde dat wy 
sebouweden mit unsen oghen, unde unse bände bebben vor- 
handelt, van dem werde des leoens. Unde dat leuen is apen- 
liare gemaket, dat bebben wy geseen unde betngen dat, unde 
vorkundigen iw dat ewige leuen, dat dar was by dem vader 
unde vorscbeen uns. Dat wy segen unde horden dat vorkundigen 
wy iw, dat ghy ok hebkien gheselschop myt uns, unde unse 
gheselschop sij mit dem vader unde myt dem sone, unsen 
heren ihesu cristo. Unde desse dynghe schriuen wy iuw, dat 
ghy iuw vrouwet, unde inwe vroude sij vul. Unde dyt is de 
verknndinghe, de wy bebben ghehoret van eme, unde vorkun- 
dighe iuw, dat god is dat lijcht, unde neen duysternisse sint 
in eme. Effte wy segghen, dat wy hebben geselschop myt 
eme unde wandelen in der duysternisse, wy leghen unde doen 
aicht de warheit. Gingen wy euer in dem lichte, als he is 
ock in dem Hebte, so hebbe wi de gheselschop under een 
ander, unde dat bloet eines sones ihesu cristi ghereynighet 
ans van allen sunden. Effte wy segghen, dat wy neue sunde 
en hebben, wy vorleyden uns sulue unde de warheit en is 
nicht In uns. Bekennen wy euer unse sunde, hee is ghetruwe 
unde gherecht, dat he uns vorgheue unse sunde, unde reynynghe 
uns van aller boesheit. Effte wy sprekeo, dat wy nicht hebben 
ghesundyghet, wy maken en enen logbener, unde sin word en 
Is nicht in uns. 

Aus der Bibel: * Lübeck 1494, Steffen Arndes, Fol. ApMtel- 
gescbichte (dat bock der werckinghe der apostele) 17, IS--44. 
Die ErfcUrUDgen sind weggelassen. 



Unde do paulus erer beidede Co atbene, sin gest wart be- 
weget in eme, wente he sach de stad, dat se ghegheuen was 
der afgoderie. Darumme he dispoterade mit den ioden, unde 
mit den, de heidene ghewest weren, unde nn loueden mit den 
yoden yn enen god in der Synagogen, unde an deme markede, 
dorch alle de daghe to den gheonen, de dat ghehoret hadden. 
Unde etlike natnrlike meystere, de dar navolgheden den leren 
der epicureer unde der stoycorum, de disputerden mit eme, 
unde eUike spreken, wad wll desse worduytr (semini verbius) 
Seggen? Quer de anderen spreken: ^He werd gbeseen een 
verkundegher der nien dnuele,*' wente he vorkundeghede en 
ihesum unde sine upsiandynghe. Unde se grepen ene, unde 
voreden ene to aryopagom, segghende: Moghe wy nicht weten, 
welke desse nye lere is, de dar wert ghesecht van dy, wente 
du bringhest uns etlike nye dinghe in unse oren, daromme 
wylle wy weten, wat desse nye dynck wellen syn, wente de 
aibener unde de vrommMde Studenten (ebenso die C6lner) weren 
to neuen anderen dynghen gheonet, wen tho borende undo tho 
segghende ychtes wat nyes. Oner paulns stund in deme 
myddele ariopagi unde sprack: Gy manne von athenen, ick 
see, dat gy oueral denere der arghode sint, wente ick vorby 
ghinck, unde sach iuwe afgode, yck vand een altera, in deme 
gheschrenen was: ^Deme uobckanden gade." Den gy unwetende 
eren, den vorknndeghe ick iuw. God, de dar heft ghemaket 
desse werlt, unde alle dynck, de dar synt in er, so he is een 
god des hemmeis unde der erden, he wanet nycht in den tem«- 
pelen myt der haut ghemaket, noch ock wert he nicht gheeret 
mit minschlyken banden, dat he yenighes dynghes bederue, so 
he allen leuendighen ghift dat leuend unde de inghestynghe, unde 
alle dink, unde hefft ghemaket uth eneme mynschen alle mynsch- 
lykc siechte to wanende np aUem anghesichte der erden, unde 
uthleggeode en de ghesettede tyd, unde de ende erer wanyngbe, 
to sokeode god, efte se ene vyllyehte handelnden efte vyndcn, 
wo wol he nycht is veme van eoem yewelyken unser, wente 
wy leuen, unde werden bewegbet unde synt in eme, alzo etlike 
iuwer poeten sprekeo, wente wy syn ok syncs slechCes. Hyr- 
nmme so wi synt dat siechte gades, wy scholen nycht achten 
dat godlyke dynck lyk to syn deme golde unde deme suluer, 
efte deme stente, edder der konst der utgrauinghe der byldinghe 
unde des danken des mynschen. Unde vorwar god de vor- 
smadet da tyd der unwetenheyt unde vorkundigbt nu den 
minschen, dat se alle werken penitencien, darumme dat he heft 
ghesettet enen dach, an deme he wert ordelende de werlt in 
lykheyt in deme manne, in welkere he dat heft ghesettet, 
ghenende den looen allen, unde vorweckede ene van deme dode. 
Unde do sc hadden ghehoret de opstandynghe der doden, 
vorwar etlyke de spolteden, unde snmmyghe de spreken: Wy 
wyllen dy wedderumme hören van deme dynghe." Unde alzo 
ghink paulus ut van creme rayddel, unde etlyke manne de 
loueden, unde beiden sick to eme, under den was ok dyonisios 
ariopagita, ud een wyfmyt namen damaris, unde andere myt en. 
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Originalaiisgaben und Nachdrücken io jedermaons Hflode kamen, und in Lulhers urkraftiger Sprache den Weg 
znoi Herzen fanden. Aber mit Ketten in irgend einem Schranke eines Klosters angefesselt, darf man sich diese 
Bibeln doch auch nicht denken. Zunächst zeigen die zahlreichen Holzschnitte, mit denen die meisten dieser 
Ausgaben geschmückt waren, dass sie das Volk anziehen sollten, und schon das Anscbauen der bildlichen 
Darstellungen der heiligen Geschichte, wird man nicht gering anschlagen dürfen, obgleich seltsamer Weise das 
Neue Testament, mit Ausnahme der Oflenbarung^ in diesen bildlichen Darstellungen ganz übergangen wurde. 
Dann aber sind uns auch über das Lesen der deutschen Bibeln Zeugnisse genug aufbehalten. Der Herausgeber 
der Colner Bibel sagt in seiner Einleitung, die Bibel sei mit Innigkeit und Ehrfurcht von jedem Christenmenschen 
zu lesen (mit groeter ynnicheit unde werdychejrt to lesen eenen iuweliken cristen manschen). Alle gute 
Herzen, die diese Uebersetzung der heiligen Schrift sehen, hOren und lesen werden, sollen mit Gott eins werden, 
(sik myt gaede enighen) und den heiligen Geist, der dieser Schrift ein Meister ist, bitten, sie zu erleuchten, diese 
Uebersetzung nach seinem Willen zu verstehen und zu ihrer Seelen Seligkeit Ciai he se wyll verluchten, to 
verstell desse ouersettinghe na sinen gotliken wytien und erer sielen salychejl). Die Gelehrten, meint er, 
sollen sich der lateinischen Uebersetzung des Hieronymus, welche er sehr lobt, bedienen, aber die ungelehrteo, 
einfifitigen (simpel) Menschen, sowohl geistliche als weltliche, besonders aber Mönche und Nonnen (gbeystlyke 
beslaten kinder) sollen gegen den Müssiggang (ledycheyt), der eine Wurzel aller Sünden ist, und wie Salomo 
schreibt, viel BOses lehrt, dies gegenwartige Buch der Bibel in deutscher Uebersetzung gebrauchen, um sich 
gegen die Pfeile des hollischen Feindes zu schützen. Damm habe ein Liebhaber menschlicher Seligkeit, aus 
gntem Herzen die Uebersetzung der heiligen Schrift, die schon vor manchen Jahren gemacht sei (geschiet unde 
ghemaket is) auch in geschriebenen Exemplaren in vielen Klöstern und Convenlen vorhanden sei, auch lange 
vor dieser Zeil im Oberlande und in einigen Städten ^beneden" (unten) gedruckt und verkauft sei (langfae voer desser 
tyt ghedrucket unde ghevoert is) mit grossem Fleiss und schweren Kosten in der loblichen Stadt Coln gedruckt. 
Die, welche die deutsche Bibel lesen, sollen es unterthänig thun, und was sie nicht verstehen, ungeurtheilt 
lasaen, überhaupt die Bibel im Sinne der über die ganze Welt verbreiteten (durch de ghaotse werlt versprejdei) 
romischen Kirche verstehen. Er bemerkt noch, dass er, um zum nützlichen Gebrauche der Zeit durch Lesen 
der heiligen Schrift anzureitzen, zu manchen Stellen und Capilein Figuren gesetzt.*) Die Verbesserungen, die er 
gemacht habe, bittet er freundlich aufzunehmen. 

Aehnlich spricht sich der Herausgeber der Lübecker Bibel 1494 aus, der überhaupt der COlner 
Ausgabe ziemlich genau folgt. 

Er sagt in der Vorrede. Bl. 3 a. Dyt boek der billighen scrift dt Biblie is vtm alle io lesentk 
mit entvoldigher^JBnicheit unde nuetterheit to erer sele salicheit, unde dat sulue ere vornuft dan begrepen unde 
volen kau mit alfer underdanicheit des hilgen cristen louen, scolen to sik nemen unde beholden dat. Weiter 
sagt er: Unde hirumme uppe dat sieh een iewelik minsche deste bei behelpen moghe in velen sieden, de 
dar dunker und unuorstenilik sini^ habe er Erklärungen beigefügt, die den iexi de da vor steii vorluchiei 
und die aua Nie. de Lyra genommen seien. 

Nicolaus Bus (XVII.) ermahnt, das, was er aus der Schrift angeftlhrt, in der Bibel selbst nachzulesen. 
Darum habe er die Chiffem, mit denen er die biblischen Bücher anführt, erklärt, ^wen du lesen werst unde 
werst eine bibelen hebben, — dat du dat vinden moghest. — so veme alze he alder vorderst schreuen is in 
den capitteln der bibelen, dat du to em lopest.*' (BL 187 a.) Er wird dabei auch an die Lübecker Bibel, 



*) Diese Göloer Bibel war DimNch die erste, welche Holz- giogen, iD der SU«ssborger Bibel 1485 sDd i» deo spiterea 

BChoiUe hatte, die wahrscheinlich foo Israel von Mekenem ge- Aagsbarger Bibeln aber nachgeahmt sind. Die Lübecker Bibel 

leicbnet waren, nnd nachher io die Aasgaben Nürnberg 1483 1494 hat dagegen darchans eigenthömlicbe Holzschnitte, 
ud HalbersUdt 1933 nM denselbea StOckoa godrackt über- 
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etwa auch ao die deutseben Evangelien- und EptstelbUcher und Psalterien gedacht haben. Der Strasburger 
Johann Schott in der Vorrede seiner Christlich Walfart, Strasburg 1509, 4. (XXI.) verweist seine Leser an 
die weitere Belehrung ^der leutschen Biblen.'* Wie sehr zu Sebastian Braut's Zeiten die Bibel verbreitet 
sein und gelesen werden mussle, geht schon aus den ersten Zeilen seines ^Narrenschiffs*' hervor: Vers 1 — 6 
(Ausg. von Fr. Zarncke S. 2.) 

All Und synt yetz voll heiiger geschrilTl, 
Und was der seien heil antrilTl, 
Bibel, der heilgeo väter ler, 
Und ander der gleichen bäcber mer 
In masz, das ich ser wander hab, 
Das nyemant bessert sich darab. 

Johannes Ulricus Surgant, Dr. Juris und Prediger zu Su Theodor in Basel, in seinem Manuale Cura- 
torum Fol. 70b (ed. Basel 1506. 4., [XXIII.]) giebt dem Prediger die Vorschrift, derselbe solle, nachdem er 
Gott um Hülfe angerufen und das Evangelium gesprochen, hinzufügen : Disz ist der sinn der Worten des heiligen 
erangelii, durch welche wort Uch got der allmechlig ab woelle lassen alle üwer stind. Amen. Dico: der sinn 
der Worten, non sine cautela, ideo, quia evangelia sunt in vulgari impressa, et ille sie, alius sie vulgarisat, et 
laici viri, seu mulieres in domo prius legentes isla deinde dicerent: Liber meus non habet sie textum Bt 
praedicans dicit, quasi male dixisset. fdeo dicendo: Haec est sententia verborum evangelii. Wir sehen also 
aus den Worten Surgants, dass die Evangelien von Männern und Frauen deutsch gelesen wurden, und dass die 
Ausgaben in der Uebersetzung von einander abwichen. Daher solle der Prediger, wenn er das Evangelium 
vorgetragen, nur sprechen: ^Disz ist der sinn der Worten des heiligen evangelii/' damit die, welche in einer 
andern deutschen Uebersetzung dasselbe gelesen hätten, nicht auf den Gedanken kämen, er habe nicht das 
rechte Evangelium gelesen. 

Ein drittes Vorurtheil ist die Meinung, als sei im 15. Jahrhundert nur sehr selten Deutsch gepredigt 
worden. Zu diesem Vorurtheil hat der Umstand Veranlassung gegeben, dass wir allerdings sehr wenig gedruckte 
deutsche Predigten aus jeuer Zeit haben, und der handschriftlichen mOgen, soweil meine Erfahrung reicht, auch nicht 
viel mehr sein. Und doch ist die Meinung, als habe man in jener Zeit das Volk in der Kirche nur mit Messe- 
lesen und Ceremonien unterhalten, gründlich falsch. Man hat nämlich übersehen, dass die Fülle von lateinischen 
Predigten, die wir gedruckt und handschriftlich aus dem 15. Jahrhundert noch besitzen, zum bei Weitem 
grOsslen Theile gar nicht dazu bestimmt waren, lateinisch gehalten zu werden, auch nie lateinisch gehalten 
worden sind, sondern dass die Prediger das laleinisch ausarbeiteten, was sie dem Volke nachher Deutsch predigen 
wollten, und dass sie oder Andere es vorzogen, die lateinischen Ausarbeitungen, vielleicht aocb mit gelehrten 
Citaten und Znsätzen, dnicken zu lassen, vornämlich zum Besten andrer Prediger, die daraus Stoff und Ge- 
danken schöpfen sollten. Zwar wird hin und wieder, aber seltner lateinisch gepredigt sein vor den, dieser Sprache 
kundigen Geistlichen und Mönchen in Capiteln und Klöstern. Solche lateinische Reden hielt Gerler von Keysersberg 
bei zwei Begräbnissen Strasburger Bischöfe, die Erste 1478 als Robert, Herzog von Baiern, gestorben war, 
die Zweite kurz vor seinem eignen Tode 1506 bei der Leiche des Bischofs Albert und io G^enwart des neuen 
Bischofs, beide Mal, wie er selbst in den Reden sagt, mit Widerstreben. Es sei ihm geboten worden, sonst 
hätte er gewollt, der Auftrag wäre einem Andern gegeben worden. Er habe, sagt er, in der letzten Rede als 
Greis, keine Uebung im (nämlich lateinischen) Reden (exercilium dicendi), denn er habe sein Leben nicht mit 
lateinischen, sondern mit deutschen Reden an das Volk hingebracht (quippe qui aelatem meam contriverim in 
eoDcionibus ad plebem, non, lalinis sed teutonicis.) *) Und doch haben wir von Geiler eine ganze Reihe von 



*) Sermones et Varü Trtctaius (ad. Peter Wickgram). Argeatorati Jo. Graniafer I5IS> Fül. FoL 17 b. 
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Büodeo laleioiscber Predigteo, die aber nie von ihm lateinisch geballeu sind, sondern nur die Concepte waren, 
die er enlwarf, wenn er Deutsch predigen wollte. Da nun Geiler selbst fast nichts in den Druck g^eben hat, 
so hatten die von ihm hinterlassenen Manuscripte die Mangel^ welche Handschriften, die nicht zum Druck vor- 
bereitet sind, sondern nur zum Leitfaden bei mtindlichen Vorträgen dienen sollen, zu haben pflegen. Deshalb 
klagt Geilers Neffe, Peter Wickgram, dass ihm die Herausgabe der lateinischen Predigten Geiler's wohl eben 
so viel Arbeit verursacht habe, als seinem Onkel, denn dieser habe nur einen rohen Entwurf gemacht, er aber 
Alles ausgeführt und in Ordnung gebracht (quae non minori labore nobis forsitan, quam illi constiterunL 
Siquidem ille rüdem duntaiiat composilionem literis mandavit, ceu fetum quendam ineffigiatum, quo labori 
parceret. At nos membra omniaque lineamenta, citatis per eundem insertis, bona flde espressimus.) *) Von 
den Predigten Über das Narrenschiff, die nicht lange nach seinem Tode, von Jacob Other besorgt, in zwei 
Ausgaben (^Argenlorati 1510. 4. und mit Holzschnitten ^Argentorati 1511. 4.) lateinisch erschienen, sagt Geiler 
selbst, dass er sie Deutsch gehalten. Er vertheidigt sich nämlich darüber, dass er über ein deutsches Buch 
predige. Sollte man denn, sagt er, Über die Bibel nicht mehr predigen, weil sie ins Deutsche übersetzt ist. 
(Introductorium A. 4 b: Numquid quia biblia in theutonicam linguam traducta est, ideo tbeutonice Theutonis 
praedicanda non est.) Später (* Strasburg Job. Grieninger 1520 fol.) hat Johann Pauli diese Predigten ins 
Deutsche übersetzt (von dem laün getütschet Bl. H) herausgegeben , was ja ganz unnütz gewesen sein würde, 
wenn eine deutsche Handschrift Geiler's vorhanden gewesen wäre. In der Vorrede sagt Pauli, er habe nicitt 
Wort für Wort verdeutscht, auch viel ^ Auctoritates und inzUg der geschrifil'* weggelassen ^usz ursach wan 
ein doctor zu zeiten gar anders schreibt in ein buch, und auch dameben anders predigt dem volck, als die 
bticber beweren deren, die da bücher geschrieben und gepredigt hond." (Bl. IX) Die meisten deutschen 
Predigten Keisersbergs die wir haben, sind in der Kirche von Andren nachgeschrieben, oder zu Hause aus der 
Erinnerung aufgezeichnet worden, die (Jebrigen aus dem Lateinischen übersetzt.**) Es ist daher eine völlige 
Verkennung der Sachlage, wenn von Ammon in Geilers Leben, Erlangen 1826 in 8., immer von lateinischea 
Bearbeitungen spricht, da eben die lateinischen Ausgaben die Urschriften sind. Eben so ist von Ammon sehr 
im Irrthum, wenn er Geilers kleine Tractate und Uebersetzungen nach Gerson mit Vorreden nur der VoH- 



*) Id demselben Bache Dedicaito priocipi Alberto, Fol. 
A lUa. 

**) *Der S$elen ParadiMz^ Strasburg 1510, Fol., bei 
welchem sich Geiler selbst eines fremden lateinischen Originals 
bediente, nfimlicb deii von Albertos Biagnos verfassten Werkst 
de virtatibas oder Paradisus animae (verschiedene Ausgaben 
Hain 476—482) und ^das er zu den Reuvero (in Strasburg) 
geprediget, da ist es angeschrieben von schwodster Susanna 
Hoerwartio von Augspurg, Priorin des obgemelten Klosters, 
und darnach mit fleisz ueberlesen und corrigiert vom genannten 
doctor 1503.'' Bl. IIb; Bei der Chrutenlich Bügerschafi, die 
lac. Other (1511) deutsch, * Basel Adam Petri 1512 Fol. und 
Argentinae 1513 in 4. lateinisch herausgab, sagt er in der De- 
dicaüon der deutschen Ausgabe, er habe sie *^nocb meynung 
and onderweysuog ejgener band geschriflTt mynes genannten 
würdigen herren und v^iers uszbireytet^* und in der lateinischen 
Aasgabe der Peregrinos sei von ihm congestus. So konnte 
Other anroöglich sprechen, wenn er das Bach ins Lateinische 
obersetzt hätte, wohl aber, wenn er die lateinische Urschrift 
Geilers in Ordnong brachte, während er bei der deatschen 
Aasg4ba oeban dem laieiniscben Original avcb eine deutsche 



Machschrift wird benutzt haben. Das Paternoster isi schon 1509. 
10. 11 in drei lateinischen Ausgaben erschienen, und erst 
* Strasburg Matth. Hupffuff 1515 Fol. ^vertütschet usz dem 
latin durch Johaonem Adelpbum Argentinensem (Physikas in 
Schaflrbansen) deutsch gedruckt worden. Die Mavieula Pani- 
ientiae gab Jac. Otber zuerst lateinisch (1510) * August Vindel 
Jo. Otmar 1511 Fol. und dann deutsch ^'in teutsch gewendt 
vom latin" ^Augspurg Job. Otmar, Fol. heraus. Die *ßvang$lia 
ä(u Plenarium, Strasburg Job. Grunioger 1522 Fol. sind, wie 
der Titel sagt, von ^Doctor K. mund geschrieben.'' *Die 
PostUl, Strasburg Jo. SchoU 1522 Fol. ist nach der Vorrede 
von "" Heinrich Weszroer zusammen gesammelt und angeschrieben 
usz sinem mund.'' * Die Emeis^ Strasburg Job. Grüninger, 
Fol. hat der Herausgeber Jo. Pauli von yeglicber predigt sol- 
lichs behalten in seinem baubt, darnach angeschrieben u. s. w. 
Bl. 11. Dagegen ist die *Navicnla fatuorum von Jac. Other 
nur colleeta^ uod die Passion * Fragmente passionis, ArgenL 
Matth. Schurer 1506, 4. auch coUeeta, Die aber von Peter 
Wickgram und seinem Haosgenossen Jacob Vietben besorgtet 
Ausgaben derSermones etvarü tractatus, *Argentl5l4, *I5I5, 
*I518, *15I9, sämmUich in Fol, sind nach den Handschriflea 
von Geiler besorgt 
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ständigkeit wegen anflihrt und eigentlich kaum der Erwillinnng wertb hält. S. 29—30. Eben diese Stücke sind 
Ton der grOsslen Wichtigkeit, weil sie wirklich deutsch aus Geileres Feder gekommen sind. Die in den Bei- 
lagen unter No. III S. 30—36 mitgetheilte Vorrede zu Gersons Opus tripartitum gehört, nach Inhalt und Sprache 
gewiss zu dem Besten, was wir von Geiler haben. Die nach der Erinnerung aufgezeichneten, nachgeschriebenen 
und aus dem Lateinischen Dbersetzten Predigten Geilers aber werden doch unter der Hand der Herausgeber 
mehr oder minder gelitten haben, wenn auch die Vorwttrfe, die Peter Wickgram (Sermones Arg. 1518 fol. in 
der Dedication) dem Johann Adelphus und Johann Pauli deshalb gemacht, übertrieben sein sollten. 

So viel ist unzweifelhaft, dass Geiler seine Predigten nicht deutsch, sondern lateinisch geschrieben 
bat. Ist das aber etwa nur eine Eigenthümlichkeit des originellen Mannes? Nein, es ist die ganz allgemeine 
Sitte der damaligen Zeit. Zwar uns fällt es schwer, uns in eine solche Weise hinein zu versetzen, dass der 
Prediger zuerst lateinisch denke und seine Gedanken aufschreibe, um nachher deutsch zu predigen, und doch 
war es so, was uns nicht Wunder nehmen kann, wenn wir erwägen, dass die Bildung der Geistlichen eine 
durchaus lateinische war, dass sie die Kirchenväter, die Scholastiker, die heilige Schrift selbst und die Werke 
ihrer Zeitgenossen in lateinischer Sprache lasen, sowie sie in lateinischer Sprache ihre Briefe schrieben. Als 
merkwürdiges Beispiel dieser Sitte tritt uns am Ende dieser Epoche noch Luther selbst entgegen, der seine 
ersten Predigten nicht deutsch, sondern lateinisch ausgearbeitet, und sie auch lateinisch herausgegeben hat. Die 
(im Jahre 1516—17) wie es auf dem Titel heisst, dem Volk von Wittenberg gehaltenen Predigten über die 
zehn Gebote gab Luther nicht deutsch, sondern lateinisch heraus.*) Erst einige Jahre später übersetzte 
ein Anderer B. S. M. (? Bruder Sebastian Me^er oder Bruder Sebastian Münster) diese Predigten ins Deutsche, 
(* Basel, Adam Petri, mit Holzschnitten, 1520, inkl. 4.) und es heisst am Schlüsse dieser Ausgabe ausdrücklich: 
in tUlsch zuo ersten gedruckt."**) Luther hat diese Predigten selbst niemals deutsch herausgegeben, 
obgleich eine Stelle seiner Briefe so verstanden werden zu müssen scheint, dass auch deutsche Nachschriften 
idavon vorhanden waren.***) Luther aber zog es doch vor, die Predigten nach seiner Handschrift lateinisch 
herauszugeben.****) Mit dieser Sitte, die Predigten, die in der Landessprache gehalten weixlen sollten, lateinisch 
im schreiben, und die, welche in der Landessprache gehalten waren, lateinisch drucken zu lassen, hängen nun 
eine Reihe von Büchern jener Zeit zusammen. Zunächst die lateinisch -deutschen Wörterbücher ftlr Prediger. 



*) Decem praecepta Wictenbergensi predicata popalo, 
'^ Vaittenbargii Jo. Tfridimontan, 1518 20. Juli, 4.edpriDC. (eine 
VOD Rotermand aDgefOhrte Ausgabe 1517 dörfte Dar ein Drack- 
fehler sein, sie ist nirgends zn finden). In demselben Jahre in 
etner * Sammlnng fon lateinischen Schriften Lnthers ohne Titel 
and Ort (doch in Basel gedruckt nach Panzer Annal. IX. 
p. 118 No. 120 ed prima opuscnlorum Luther! rarissiroa, a 
nemine hactenus exdtata), die beginnt: Ad Leonem X und 
pag. 473 (472) schliesst Blense Octobri 1518. 4. (Auch Lips. 
Val. Schumann 1518. 4. und Melchior Lotther 1519. 4., beide 
aar der Hamb. Bibl.) 

**) Ein wörtlicher Abdruck mit der Vorrede des Ver- 
flissers B. S. M., doch so, dass einige Formen des schweize- 
rischen Deutsch verwischt und die Holzschnitte weggelassen 
sind. Augspurg Silvan Ottmar 1520, 4. (besitzt Pastor Möncke- 
berg). Ein neuer unveränderter Abdruck ohne Holzschnitte, 
* Basel 1523. 4. Auch bOhmisch erschienen schon Prag 1520. 
4. diese Predigten nach Panzer Zusitze 8. 180. 

*^^) An Johann Lange fn Erfurt schreibt Luther 4. Sept 
1517: ** Praecepta ideo tibi ntraque lingua misi, ut quando 
voiueris, ad populum de iis praedicare (sie enlm ergo lila 



docui, ut mihi videor ad evangelicum morem) haberes.*' De 
Wette L p. 61. 

****) Auch andere Predigten Luthers erschienen zuerst latei- 
nisch und erst spSter deutsch, und slod daher wohl ohne 
Zweifel zuerst lateiniseh fon ihm geschriellen. Der Sermo de 
Yirtute excommunicationis erschien 1518 in vier lateinischen 
Ausgaben, Panz. VIL p. 206. IX. 71, 118 und 381. 1519 in 
zwei latein. Panz. Ann. VIL p. 206 und 209, * ohne Ort, Jahr 
and Drurker (fehlt bei Panzer). 4 BIKtter in 4., deutsch erst 
1520 in mehreren Ausgaben, Panzer Zusitze zu den deutschen 
Annalen S. 177. Der Sermo de penitentia erschien 1518 lat. 
in vier (auch in der Baseler Sammlung), 1519 lat. in zwei 
(*Lips. Melchior Lotther 1519. 4.), deutsch erst 1519 fn zwei 
und 1520 in zwei Ausgaben. Von dem Sermo de digna pre- 
paratione cordis pro suscipiendo sacramento erschienen 1518 
zwei lat., 1519 zwei lat. und ausserdem eine lat. Ausgabe, 
'^o. O. a. J. (wahrscheinlich Augsburg) 4 BlKtter. Dagegen 
deutsch 1518 eine, 1519 zwein. 1520 eine Ausgabe (y%\, Panz. 
lat. und deut. Annalen). Nach 1520 kann man wahrnehmen, 
wie sich Luther immer mehr der Herrschaft der lateinischen 
Sprache entzieht. Vgl. Lother : Yoa den goten Werken. Vorrede. 
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Wozu sollte "ein solcher Vocabolarius predicantium dienen?"^) Dazu, damit die Prediger die lateinischeo 
PredigtbUclier benutzen und die ihnen etwa ft-emden lateinischen Wörter verstehen könnten. Auch fehlte es 
schon damals, ausser den Predigten berühmter Lehrer, nicht an Sammlungen, die zu dem Zwecke zusammen- 
gestellt waren, um den Trtfgen als Brücke zu dienen, und den Denkfaulen das Denken zu ersparen. Wir haben 
solche Sammlungen mit den naivsten Titeln, z. B. Sennones dorm! secure, quia sine cura incorporari et populo 
predicari possunt.**) Also auch die, die durch Denken sich den Schlaf nicht stören und fremde Predigten 
halten wollten, mussten sich doch die Mühe machen, sich das Lateinische zu übersetzen. Aehnliche Sammlungen 
waren, um nur Einige zu nennen, Sermones parati, ***^ Sermones Thesauri novi, *^*^) Sennones predicabiles^f) 
Gemma predicantium. ff) Da hatten wir denn schon so ungefähr die exlemporirbaren Prediglentwflrfe unserei^ 
Tage, aber die Sammlungen waren lateinisch, weil jedermann damals seine Predigten lateinisch schrieb. Auch' 
ein Hülfsbuch fUr Leichenpredigten und Traureden gab es schon. f ff) Diese lateinischen Hülfsmittel 
hatten noch den Vorzog, dass dem, das Lateinische nicht verstehenden Volke die Hülfe unbekannt blieb. Deshalb 
halt auch der Verfasser des Ittbecker Beicht- und Gebetbuchs, ^dat licht der sele," (vgl. Beilage XIL S. 127) es 
fftr ndthig, sich zu entschuldigen, dass er die Stellen der Lehrer angeführt, er habe es doch nur Gelten gethan, 
damit nicht, wenn der Prediger sie benutze, jemand sagen dürfte: ^de pr$deket ulh dudeschen bocken'' und 
so das Wort Gottes verschmähet würde. Die Sitte, die Predigten lateinisch zu entwerfen, hat auch nicht auf 



*") Hassler hsi io seiDsr ^ Baehdruckergescbicbte von Ulm," 
Ulm 1840, 4., S.42, mit Recht bemerkt, dass diese Vocabnlarieo 
etDe grössere Aafnierksamkeit verdienen, als ihnen bisher zu 
Tbeil geworden ist. Hain hat fon dem YocabDlarias predi- 
eantiom des Johann Blelber von Geroiihofen No. 11022 — 44 
23 Ausgaben verseichnet, von denen ich * 11031 s. I. d: a. 4. 
nnd * 11038 s. 1. 1482. 4. benout habe. Diese letztere (wie 
mehrere andere darch Jodocas Eicbman de Calwe besorgte) 
Aasgabe hat (Bl. 1 a weiss) aaf Bi. 1 b folgende Verse: 

Si te maternae rerooratur inerlia lingaae, 

Qoo minos ad populam fondere verba qaeas, 

Si eapis atiliter verbam transferre latinoro, 
Si proprie qaodvis exposnisse veiis, 

Fac relegas istum vigilans avidusqoe Ubellnm, 
loque toas faciio saepe venire manns, 

Nee facile credas popolares dicere posse 
Sermones, isto nisi potiare libro. 
afld beginnt Bi. 2a mit diesem Vorwort: Si Inita natoralem 
eoDSonamqae proprietatem latinornm cnpias esse aptissimas 
loterpres et expositor voeaboloram, qnae praesertim Inter disse- 
mlnandam veritatem occurront evangeficam, hone noveünm am- 
pleetere librom, qoi verbom e verbo plane, expedite, propriis- 
slmeqae transfiert, nee nna qnidem contentos est interpretatione, 
sed maltas fere semper sinonimornm arcnmnlat conformitates. 
Varia coniangens predieatoribos in primis opportune. Hüne 
itaque libelluro abs te eomparari mooeat prironm locolentlssima 
verborum expositio. Deinde roirifica idiomatis exaggeratio vul- 
garis, qua nimirum contion8toraudiens(?aQdientes) vehementer 
poterit afficere,inflammare, persuadere. Dcmom aactoritas inducat 
clarissimi doctissimiqoe sacrarom literarum professoris magistri 
lodöcl eichman de calwe, a quo dum per plorimos iam annos 
lieidelberge predieando quosiibet accuratissime doeuit, hujas 
Dovf plenam snmpsit originem series oposcuii. — Auch mehrere 
aMere Voeabularien gehören hieher, z. B. '^Guarini Vocabo- 
Itrins l^ivHoqoiis,*BaslL 1482. Fol. 



**) Es gielH solebe Sermones dormi secure sowohl ttbar 
die Sonn- und Festtage (de tempore), als auch über die Hei- 
ligentage (de sanctis), oft sind beide zusammengedruckt. Panzer 
hat in seinen Annalen 26 verschiedene Ausgaben angef&hrl, 
und doch bei weitem nicht Alle, denn von den drei Ausgaben, 
die ich besitze, fehlen zwei, nimlich '^Basil. 1489, in 4. (nur 
de Sanctis) und ^Norimberg. Anth. Koberger 1511. Fol (de 
tempore und de sanctis). Es helsst von diesen Predigten in 
der Ueberscbrift: ^ootabiles et utiles omoibus sacerdotibus, 
pasloribus et capellanis.'* 

***) Hain zUhlt 12397—12413 17 Ausgaben bis 1500 auf, 
Panzer noch 4 spStere. 

****) Auch von diesen giebt es Sermones de tempore und 
Sermones de sanctis. Von Jenen hat Panzer 17, von diesen 12 
und von beiden zusammen 7 Ausgaben verzeichnet. Die '^ser- 
mones quadragesimales Ihesauri novi, Paris, D. Gerler et J. 
Bichart, 4. fehlen bei ihm. 

t) Der Beisatz predicabilis findet sich in einer Beihe von 
verschiedenen Sammlungen, z.B. in dem *Evagatoriam. Argentin. 
1516, kl. 8., in welchem auf eine Anleitung zuni Predigen 
Optimus modus predicandi folgen : Sermones 13 Blich, de Hoa- 
garia — omni tempore predicabiles. Auf dem Titel des *Pre- 
ce0torinm perutile, Lips. Conr. Kacheloven, 1494. 4. heisst es, 
dass dasselbe für Jedes Gebot eine materia predicabilis enthalte. 

tt) Dieses Hülfsbuch fär Prediger: cunctis verbi dei pro- 
clamatoribus perutile ac necessarium, hat den Nie. de ffjse 
zum Verfasser, «Basil. 1508. 4. und 1516. 

-t-tt) Sermones aurei funebres, in welchen für die verschie- 
densten FSIIe pro religiöse, medico, doetore, mercatore, seoe, 
domina, puella, parva gesorgt ist. ^s. i. d: a. in kl. 8. Hain 
No. 3985. Ausserdem die Sermones funebres et nuptiales (des 
Gregorios BriUnnicus), von denen Hain 3078—84 7 Ausgaben 
asfllhrt 
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eio Mai uad plöUlich ganz aufgehört. Von dem ersteo iulhehschen Pastor an der SL Jacobi Kirche in 
Hamburg, Johann Fritz, (f 1545) werden noch auf unserer Bibliothek lateinische handschriftliche Predigt- 
entwürfe mit beigeschriebenen deutschen Bibelstellen aufbewahrt. Auch der zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
lebende Senior Jobann Schellhammer, (f 1620} pflegte noch seine Predigten lateinisch aufzuschreiben, wie ein 
Manuscript von seiner Hand auf unserer Bibliothek zeigt. Als Ueberrest dieser Sitte können wohl die lateinischen 
Dispositionen angesehen werden, die wir noch viel später in gedruckten Predigten antreffen. 

Könnte man aber auch nach diesen Angaben noch über die Allgemeinheit dieser Sitte im 15. Jahrhunderte 
Qngewiss sein , so muss jeder Zweifel schwinden , wenn wir mit der Anweisung bekannt werden , die Surgant 
Cvgl. Beilage XXIIl) in seinem Manuale Curalorum, einer im hohen Grade interessanten Homiletik und Pastoral- 
tbeologie, den Predigern seiner Zeit zur Abfassung ihrer Predigten giebU Nach andern Lehren, deren Erwähnung 
uns hier zu weit ft&bren würde, handelt seine Consideratio XVIU Bl. 40 flgg. de regulis vulgarizandi d. i. von 
dem Uebertragen des lateinisch Entworfenen und Ausgeführten in die Landessprache. Seine Worte sind ^Ut 
autem predicator, inventione, disposilione et elocutione hahiiis in lingua lalina^ et bene ac intelligibiliter 
et fructuose populo verbum dei proponat, opus est ut tale vulgare habeat et percogitet, quod et verbis coogruat 
et populo ad intellectum conveniat. Der Prediger soll seine lateinische Ausarbeitung nicht ganz viörtlicb, sondern 
Dach dem Sinn übertragen, anslössige Worte vermeiden, für die Einfältigen, (rüdes) Einiges weiter ausführen, 
was den Gelehrten (literatis) in dieser weiteren Ausführung anslössig (tediosum) würde gewesen sein. Wenn 
Jemand an einem Orte fremd ist, soll er fragen, ob ein Ausdruck passend sei. In der Consideratio 20 redet 
Surgant dann vom Memoriren, welches geschehen müsse, nachdem die Predigt lateinisch geschrieben und in 
die Landessprache Übertragen worden, in der Cons. 23 von der Herablassung zum Volk, in der Cons. 25 zahlt 
er die dem Prediger nöthigen Bücher auf.*) 

Der Umstand also, dass wir aus dem fünfzehnten Jahrhunderte nur sehr wenig gedruckte deutsche 
Predigten haben, darf uns nicht zu dem Schlüsse verleiten, als sei in jener Zeit überhaupt nur selten in der 
Landessprache und namentlich Deutsch gepredigt worden. Vielmehr wird mau nach unbefangener Würdigung 
aller Zeugnisse schliessen müssen, dass in jener Zeit mindestens eben so häuSg gepredigt wurde, als in unsern 
Tagen, und dass der Besuch der Predigt den Christen auf das Ernsteste zur Pflicht gemacht ward. Geiler 
predigte oft eine Reihe von Tagen nach einander. In allen Beichtspiegeln jener Zeit wird das VersHumen der 
Predigt als eine schwere, ja, wenn es aus Verschmähiing geschieht, als eine Todsünde angesehen. In den, in den 



') Es wird nicht ohne Interesse sein, diese von Sargant *Ambrosü, *Alberli, *Antonü de Bitonto, Antooü de Yer- 



empfoblenen Hülfsmittel mit einem Bücke zu übersehen. Nach- 
dem er den Werih der Bücher hervorgehoben und an das 
Sprichwort erinnert: haurit aquas cribro, qae valt discere sine 
Ubro and quisqais predicationis velit esse zelatorem, |ibrorum 
neeesse est se faciat aroatorem, nennt er: *PostUla Guülermi 
(Hain No. 8225~-8299, also bis 1500 75 Aasgaben und es giebt 
DQch viele spätere) *Thesaunu A'oims. * Sentmtiae (Petri 
Lombardi). * Rationale Durandi, *Comp€ndiufn theoL (Alberti 
Uagni). * SpectUum Exemplorum. Antonini Summa et Cronica 
Biblia cum glotta nunc BaiHee impresso (*s. 1. dr a. circa 1478 
in 4 Vol. imp. fol.) * Lumen animae, Liber similiiudinum. 
*S€rmone$ Diseipuli. (Jo Herolt, Hain 8743— 8513, also 41 Aas- 
gaben bis 1500) VineentiL Die Kirchenvater, insbesondere 
Uieronimus, Ambrosius, Augastinus, Gregorins, die verschie- 
denen Werke über des Lombardus Sententiae, die einielo 
genannt werden. Ferner noch alphabetisch aufgeziblt folgende 
Werke, wobei einige Wiederholungen vorkommen. *Aagaa4iiii, 



cellis Yademecum, de Aiiaco, Antonini, Bonaventurae , *Biga 
salutis, ^Bernhardi, * Bernhardini, Compendium morale, *Dorroi 
secure, ^Dinkelspühel, *Discipali, Deflorationes, Evangelium 
internum, francisd map-onis, Floraro theologiae, ^Gotschalci 
praeceptorinm. ^Gailbermi Parisiensis, ^Gerson, *Gritscb, 
^Httgoois de prato, Haselbach, HerplT (wahrscheinlich *prae- 
ceptoriuro und *Sermones}, Jacobi de Voragine, Jordani, Ja- 
cobi Cartusiensis, Itinerarii, Leonardi, * Leonardi de utino, 
Laadum Uariae, * Lochmayr, * Mariale, Martini, * Meffret, 
* Michaelis de Ungaria, * Michaelis de Mediolano, Nider (* Prae- 
ceptorinm, *Serraone8 u. s. w.), Ortuli, ParaU, Posnoniensis, 
*Peregrini, Qainlini, Quadragesimaiia roulta, * Roperti de licio, 
Sensati, Socci, Stelarii, Summa predicantium, ^Turrecremata, 
Ihomasina. Vincentü, Unno, *Wann. Und fügt er hinzu: **Ei 
piures alü impressi et non impressi, quos nequaqnam vitu- 
peraodos seo vilipendendos dico. Nemo enim est, quin aliquid 
Sit studii consecntus. — Gewiss aia anseliDUcbea Register. 
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Beilagen mitgetheilten Auszügen aus den Beichtbttcbem wird man immer beim dritten Gebote, öfter auch beiiA 
ersten Gebot«, das Versäumen des ^sermoens," weiober also allgemeine Sitte sein musste^ g^ügt finden. Aueh 
würden ja die oben genannten Httifsmittel für die Tragen gar keinen Sinn haben, wenn diese sich so leicht 
der Verpflichtung zu predigen hätten entziehen können. ^Gott, heisst es in der Heidelberger Handschrift 436; 
beruft den Menschen durch die Predigt" C^eil. S. 12). Die werden gestraft, die am heiligen Tage, an dem sie 
die Predigt hören sollten, kaufen, reiten und fahren. Gerson ermahnt, das Gotteswort am Sonntag zu hören 
(S. 39) ^es sündigen schwerlich, die das Predigen hindern/* Der Spiegel des Sünders (S. 59) sagt ausdrücklich : 
^Wer in seinem Hause Mägdlein habe von zwölf und Knaben von vierzehn Jahren, und sie nicht an Feiertagen 
in die Kirche führe, um eine ganze Messe und Predigt zu hören, der sündige, wie diese selbst, tödllich. 
Lanzkranna von Wien macht es zur Pflicht, dass der Christ nach der Messe auch bei der Predigt bleibe und 
sie fleissig höre (S. 116), er räth, was man in der Predigt gehört, im Hause aufzuschreiben (^S. 118). Die 
Lübecker ßeichlbücher erklären die Versäumung des Sermons aus Verschmähung für eine Todsünde (S. 125). 
Wer des Sonntags nicht die ganze Predigt hören will, den soll man in den Bann thun (S. 130 u. 153). Mic. Bus 
straft die Langschläfer, welche die Messe und Predigt versäumen (Bl. 67). Die sind den Thieren zu vergleichen, 
welche vor der Predigt aus der Kirche laufen (BL 68 b): ^etlike alze de beste, de nicht hören mögen de 
besweringe, so lopen se utb der kerken vor dem worde godes. Unde willen nicht betrachten wat langhe 
anghesettet ia, dat wanner de leighe uth der kerken gheit, wen de prester preddiket godes worth, de stiliic 
schal vorbannen werden van dem bischope." In dem Buche Lavacrum conscientiae omnium Sacerdoturo, Cap. 6 
C^Lips. Conr. Kachelouen 1497, 4. [Hain 9960] Fol. XI sqq., *Rothomagi Jac. le Forestier s. a., 12., FoL 
XXV b sqq.) wird von den Pfarrern gehandelt, die nicht predigen können, und wenn sie es können, nicht 
wollen (de sacerdoUbus nescientibus predicare. Et si aciunt noiunt), und werden dieselben auf das Schtfrfste 
getadelt. In dem Praeceptorium perutile (^Lips. Conr. Kachelouen 1494, 4.) Sermo IV. B. FoL 4 a heissl&lli« 
die Pfarrer sollen predigen, die Laien die Predigt hören (sicuti curati tenentur praedicare, ita et snbditi teaeftUir 
praedicationi intendere). Anderes wird beim dritten Gebote noch bemerkt werden. 

Welch ein hoher Werth aber in jener Zeit auf die Predigt gelegt wurde, das gebt besonders aus 
mehreren Erzählungen in dem Buche ^der Sele trost" hervor« Es heisst, ein Mann wollte das Wort GotM 
nicht hören ; wenn man predigte, so ging er aus der Kirche, oder er stand und schwatzte, oder lag und scMief. 
Als er nun gestorben war, und der Priester das Gebet über die Todten las, da nahm der Christus eines 
danebeostehendeo Cruciflxes seine Hände und hielt sie vor beide Ohren (stoppte darmede beide sijn oren. Ausgabe 
Utrecht 1479, Fol., Bl. 46). Weiter wird erzählt: ^Es war ein heiliger Mann, der sah einen Teufel gehea; 
der trug einen grossen Sack. Da fragte er ihn, was er trüge? Der Teufel antwortete: Ich trage Bücbsei 
darin mit mancherlei Salbe, und zeigte ihm eine schwarze Büchse. ^Sihe, sprach er, darinn ist salb, damit 
salb ich den leuten die äugen zu, dass sie entschlaffen an der predig. Der prediger bindert mir also ser det 
menschen, den ich XXX iar oder XL in meiner gewalt hab gehabt, der wird mir in einer predig genommen/ 
(Augsburg 1483, Fol., BL38a.) Nach demselben Buche stehen die Brüder des Predigerordens unter dem 
besonderen Schutze der Maria, einem Prediger, der 35 Jahre gepredigt hat, erscheint sie, und reicht ihm das 
Christuskind zum Lohne dar. 

Machen wir uns nun mit dem Inhalte der lateinischen Predigten bekannt, so werden wir uns freilieh 
zu hüten haben, zu meinen, dass alle die scholastischen Distinctioneo, die den gelehrten Lesern bestimmt waren, 
auch dem Volke seien vorgetragen worden, aber immer werden wir sagen müssen, dass die Mehrzahl dUT 
Predigten voll von abergläubigen Legenden waren (namentlich die zahlreichen Sermonis de Sanctis) und dast 
das Scbriftwort (mit dem sich die Prediger aber durchaus nicht unbekannt zeigen) in ihneu vielfach gebrochen 
umi getrübt erseheinL Wie anders ward es, als Luther den scholastischen Distinctionen und den ungerefnieii 
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LegendeD entsagte, und das Wort Gottes allein in der Predigt zur Geltung brachte. Es kam aber darauf an, 
2u zeigen, dass es an Eifer, deutsch zu predigen schon im 15. Jahrhunderte nicht gefehlt habe, dass die deutsche 
Predigt nicht etwa eine Ausnahme, sondern eine feststehende allgemeine Sitte war. Wie es mit dem catechetischen 
Unterrichte aussah, wird uns die folgende Ausführung zeigen. 



Erstes Capitel. 

Ueber das Wort Catechismus. 

Ich muss mit dem Geständnisse beginnen, dass ich mich auf dem Titel meines Buches des Wortes 
Catechismus in einem Sinne bedient habe, in welchem es wahrend des ganzen Zeitraums, von dem ich handle, 
niemals vorkommt. Wir sind aber an das Wort, und an einen bestimmten, damit zu verbindenden BegrifT so 
sehr gewohnt, dass auch ich es nicht zu entbehren wusste, und es vorzog, statt mich einer weitläuflgen, 
anbequemen Umschreibung zu bedienen, mich lieber wissentlich eines Anachronismus schuldig zu machen. 
Wir sind nämlich gewohnt, unter dem Worte Catechismus ein Buch oder ein Büchlein zu verstehen, in welchem 
die Hauptstucke der christlichen Lehre und des christlichen Glaubens abgehandelt werden. In diesem Sinne 
aftsr kommt das Wort bis auf Luther gar nicht vor, in diesem Sinne hat erst Luther dieses Wort ausgeprägt, 
und zwar erst acht Jahre nach dem Beginne der Reformation, und nachdem er eine Reihe von katechetischen 
Schriften verfasst hatte, die er mit dem Namen Catechismus nicht bezeichnet hat. 

Es wtirde sehr überflüssig sein, wenn ich über das Wort xcerfjx^üo und die davon abgeleiteten Wörter 
'das zusammenstellen wollte, was in den Wörterbüchern zum neuen Testament, in Suiceri Thesaurus ecciesiasticus, 
ip Siephani Thesaurus u. s. w. nachgesehen werden kann. Es kommt hier lediglich auf die Worte catechesis 
und catechismus an. — Dass die Catechesen des Cjrill kein Catechismus waren, darf ich als bekannt voraus- 
setzen. Irenaeus, Tertullian und Augustin gebrauchen das Wort catechisare fttr: im Christenthum unterrichten. 
Am bekanntesten ist das Buch des Augustinus de catechizandis rudibus C^ Opp. Tom. IV. Col. 893 sqq. ed 
Bas. 1541, Fol.). Unter diesem Buche darf man sich aber keine Anweisung für Kinder, und keine Erläuterung 
der Hauptstücke vorstellen. Die rüdes sind überhaupt mit dem Christenthum Unbekannte, die Hauptstücke 
werden gar nicht abgehandelt, sondern die Lehrer angeleitet, wie sie Solche, denen das Christenthum fremd 
war, fllr dasselbe gewinnen sollten. Auch das Wort catechismus finden wir schon bei Augustin, und zwar 
10 einem Sinne, welcher dem, in welchem Luther das Wort ausgeprägt hat, wenigstens nahe kommt, und 
.vielleicht ist die Stelle des Augustin de fide et operibus COpera IV. Col. 67) fllr Luther die Veranlassung 
gewesen, das Wort zu wählen. Augustin redet nämlich in jener Stelle von Johannes dem Täufer, der denen, 
:welcbe zu ihm heraus kamen, auf ihre Fragen: ^Was sollen wir thun?'' (Luc. 3, lü) je nach ihrem Stande 
eine besondere Antwort gab, und fährt dann fort: ^His breviter commemoratis Evangelista, non enim totos 
ftUechismos inserere debuitf satis significavit pertinere ad eum, a quo baptizatus catechizatur, docere et monere 
\gle moribus.'' Es ist aber doch hier auch unter catechismus nicht ein Buch, sondern ein ausführlicher mündlicher 
Unterricht zu verstehen. Wenn wir aber den Sprachgebrauch der späteren Zeit, und namentlich des 15. Jahr- 
)ittiHierts und bis auf Luther genau ins Auge fassen, so müssen wir zu der Ueberzeugung gelangen, dass das 
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Wort Catechismus ?or Luther niemals ein Buch bezeichnet bat^ in weichem die Hauptstücke behandelt werden. 
Man darf sich nur nicht durch Anachronismen täuschen lassen, wie ich mich selbst eines solchen schuldig 
zu sein bekannt habe. Eccard hat unter dem Namen ^Catechesis theotisca" alte deutsche Formeln des Vater 
unsers, des Glaubens u. s. w., ^ Hannover 1718 in 8., abdnicken lassen, aber der Ausdruck Catechesis ist ein 
lediglich von ihm gewählter. Ehwalt hat in: Die Alte und Neue Lehre der böhmischen und mährischen 
Brttder, Danzig 1756, 8., S. 378—92 die Schrift des Johannes Hus ^de mandatis domini et de Oratione Dominica, 
quibus praeroittitur fides recte credere, contenta in Symbolo" (^Historia et Monumenta Joannis Hus ed. 1715, 
Fol., pag. 38 sqq.) mit dem Namen Catechismus bezeichnet, ohne dass es Hus jemals in den Sinn gekommen 
wäre, diese kleine, im Geßingniss in Conslanz verfasste Schrift so zu benennen. Ebenso hat Ehwalt S. 353—77 
eine kleine katechetische Schrift der böhmischen Brtlder mit der Ueberschrift ^Catechismus" abdrucken lassen, 
und mit derselben Ueberschrift hat sie Herzog in die Beilagen seines Werks: Die romanischen Waldenser, 
Halle 1853, S. 458—69 aufgenommen; aber unzweifelhaft gewiss ist es, dass diese kleine, immerhin höchst 
merkwürdige Schrift niemals den Namen Catechismus geführt hat. *) Das Wort Catechismus bedeutete vor 
Luther niemals ein Buch über die HauptstUcke, sondern bezeichnete den mündlichen christlichen Unterricht, 
und hatte ausserdem noch vorzugsweise im 15. Jahrhunderte eine Bedeutung, die, so viel mir bekannt, bisher 
nicht beachtet worden ist. Der Catechismus ist nämlich ein nothwendiges Stück der Taufe, und muss dieser, 
ehe sie vollzogen werden kann, vorangeben. Ich führe, um diese Bedeutung nachzuweisen, von vielen Stellen, 
die ich betbringen könnte, nur einige an. So sagt Guido de Monte Rocherii in seinem Manipulus Curatorum 
(*Hain 8158, Panz. Ann. L p. 383, ed. s. I. A a. Eslingae fyner) Fol. 15: ^Baptlsmum autem praecednnt 
catbecismus et exorcismos. Cathecismus idem est quod instructio, quia in cathecismo instruitur baptizandus 
de fide et merito fidei. Uode baptisando dicit sacerdos: Quid petisP et ipse respondet (si est adultus) fidem* 
Et si Sit parvolus, respondent in persona ejus patrini. Et hunc sacerdos dicit: fides quid tibi prestabitP Et 
re&pondent: Vitam eternam.'' — Heinrich Herp in seinem Speculum aureum decem praeceptorum (*ed. BasU. 
1496 in 4.) 1. praec. Serm. 14 d. 4< sagt: ^Nam in baptismo cum solennitate primo praecedit cathecismus, 
vel cathetizatio, id est in flde instructio, quae est quaedam dispositio ad baptismum, quare in adultis requiritur 
fides propria et propria voluntas, ita quia per se fldem conflteatur et christianam religionem profiteatur. In 
puero vero, cujus baptismus operatur tarnen ex fide ecclesiae et roerilo Christi, fit instructio mediante alio.*' 
In der Summa Rudium, ^Reutlingae 1487, FoL, Hain 15172, Fol. 3 b 2: ^Videndum est de cathecismo ei 
exorcismo, hoc est de praeparatione aquae et pueri, quae ambo praecedunl baptismum. — de parvulo requiritur 
— per vicarium, scilicet per patrinum." Albertus Magnus in seiner Schrift: Epitonre theologicae veritatis, 
C^Ulm, Job. Zeiner, FoL, s. a. [1473—75] Hain No. 437) üb. VI. cap. 15 sagt: Cathecismus et exorcismus 
tamquam preparatorii praemittuntur in baptismo. Tribus de causis cathecismus est institutus. Primo propter 
instructiooem de articulis communibus. Secundo propter responsionem ad fidei professionem. Tertio propter 
spoosionem ad fidei observationem. Quia vero adultus peccatum proprium habet, et per se respondere polest, 
reqoirantur haec ab eo. Parvulus autem, quia non habet peccatum actuale, nee per se credere potest, rcquiruntur 



*) Veeseomeyer Lit- bibliograpb. Nacbricbten ?oo einigen 
catecbeL Scbriften, Ulm 1830, S. S flg., führt drei versehicdene 
Aasgaben an, von I5!22, 1523 and 1527, die alle drei das Wort 
Catecbisma« aof dem Titel nicht haben. Die Dresdner Biblio- 
thek liesitit noch die vielleicht älteste Ausgabe von 1521 in 8., 
11 BliUer 0. O. mit dem Titel: *^£in cristlicbe vntterweysang 
Der klaynen hinter | im Gelaaben | darcb einn weysx einer frag." 
Eine andere Aasgabe, die ich besitxe, besteht ans 7 Blüttero 



in kl. 4. von 35 Zeilen, ohne Ort. Aaf dem Titel, der eine 
Uolzschoitteiorassang hat, steht: £ynn Schone | Frag und 
Ant- I wart, den iangeo kiodern. xu | underwrysen, Got txa 
erkennen, | auch yhn anruffen als eyn vat- | ter. Den Jungei^ 
▼ast nutz- I lieh tzu lernen. | Christen mensch, underweyss 
dejne kind, so kumpstu tzu warer kandtnus gottes, UodeynesI 
Christenlicben lebens. | Anno AI DXXIIU. Beide haben also anck 
das Wort Catechismoi nicht. 



18 

baec ab eo per vicarium, qui pro ipso respoodet ad fldei observanliain." AUxanus de A$t in seiner Summa 
de casibus conscieotiae (* Nürnberg, A. Koburger, 1482, Fol.) lib. IV, Tit. 2 entscheidet die Frage, ob bei 
der Taufe der Cathecismus oder der Exorcismus vorangehen müsse, dahin, es sei bei dem lirwachsenen anders 
als bei dem Kinde; bei dem Erwachsenen müsse der Cathecismus vorangehen, bei dem Kinde der Exorcismus. 
Die Frage, ob der Cathecismus auch bei der Taufe kleiner Kinder angewendet werden solle, beantwortet er: 
Allerdings. ^Sic, licet euim cathecismus pro adultis fuerit iostitutus, sunt tarnen catechisandi etiam panuli, 
licet nullam possint apprehendere instructionem circa exprimendam veritatem, sive utilitalem baptismi, tum 
etiam propter majorem solennitatero, tum etiam ut patrini melius sciant, super quibus debeant parvulos informare, 
tum etiam, ut parvulus fidem et religionem chrislianam diligentius custodiat, per hoc, quod seiet se eam per 
alium in baptismo professum fuisse.'' Ein Statut Augerü II. Episcop. Conseran. an. 1280 schreibt vor: ^Si 
sacerdos propter instans mortis periculum non potest secore facere cathecismum, statim illo praetermisso baptizet 
infantem et oleo et chrismate inungat,'' und die Summula Rajmundi (s. 1. A a. 4. Halberst. Dom. Bibi.) sagt: 

Dam catechizas paeram, tanc tres tibi samas 
Persona», et non plares, qaia sufficiunt bae, 
His iniunge fidem paeram debere docere 
Atque pater noster.''') 

So war also Cathecismus das, was die Pathen, die fidei sponsores, bei dem zu taufenden Kinde thaten, ehe 
es getauft werden konnte, und so wird weiter das Wort fttr ^Gevatterschaft'^ genommen, und es entsteht die 
kirchenrechtliche Frage, die Joannes de Janua im Catholicon (Moguntiae Jo. Gulenbei^ 1460, Fol. [Lüb. Bib.] 
und Venetiis Lichtenstein 1487, Fol. [Braunsch. Min. Bib.]) aufwirfl, ob der Cathecismus ein Ehescheidungs- 
grund sei? An cathecismus dirimat matrimonium? Was er denn dahin beantwortet: ^ per baptismi cathecismum 
eai invalide — cathecismus non est sacramentum, quia praecedit baptismum." Wogegen Angelicus de Clavasio 
Summa Angelica, *Lugd. 1509, 4., s. v. cathecismus der Meinung ist: ^impedit matrimonium contrahendum, 
sed non dirimit contraclum." Wie weit man die geistliche Verwandtschaft ausdehnte, wie verschieden aber 
doch auch die kirchenrechtlichen Entscheidungen darüber waren, ist bekannt. 

So finden wir also das Wort Catechismus vor Luther allerdings in der Bedeutung eines mündlicbeo 
Unterrichts im Christenglauben, wie denn der Vocabuiarius predicantium, *s. I. 1482, 4., Hain 11038 es 
erklärt: ^Cathecismus, underwyssung in den gruntlichen sticken des gloubens, pater noster, credo, Septem 
sacramenta.'* Daneben finden wir es in der, uns ganz fremd gewordenen Bedeutung: Gevatterschaft. In der 
uns allein geläufigen Bedeutung für ein Buch kommt es bis auf Luther gar nicht vor. Er erst hat das Wort 
in diesem Sinne ausgeprägt, und dieser Umstand verdient es wohl, dass wir ihn näher erörtern. Bin Woil, 
das eine Sache bestimmt bezeichnet, ein Wort, welches vereinzelte und nach verschiedenen Richtungen bin 
gehende Bestrebungen zusammenfasst und in einer bestimmten Form begränzt, ist von hoher WichtigkeiL Der 
Name und die Sache lassen sich dann nicht mehr von einander trennen, durch den Namen ist auch die Sache 
gesichert. Luther hat sich, indem er den Namen ausprägte, in Wahrheit als Reformator bewiesen. Luther 
hat vom Anfange der Reformation an das Bedürfoiss eines Catechismus empfunden, und es in einzelnen Schriften 
über das Vater unser, die zehn Gebote, den Glauben, die Taufe, das Abendmahl und namentlich auch in 
seinem BetbUchlein zu befriedigen gesucht. Alle diese Schriften zu würdigen und zu zeigen, wie durch die- 
selben sich Luther zu dem Manne herangebildet hat, der fast 12 Jahre nach dem Beginne der Reformation 
'ipos die beiden Catechismen geben konnte, darf ich hier nicht versuchen, es gehört das nicht in den Bereich 
meiner Untersuchung, und würde eine eigne bedeutende Aufgabe sein, zu deren Lösung in neuerer Zeit schon 



*) Yergleicbe aacb da Gange Glossarium ed Henscbel 11. p. 237. 
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bedeutende Vorarbeiten ersehieDeo sind. Ich werde allerdings im Folgenden Luther nicht ganz tibergehen 
kihinen, denn er gehört zwei Zeiten an, der, in welcher er erwuchs und sich zuerst entwickelte, und der, 
welche wesentlich durch ihn herbeigeführt ist. Nur der kann ein Reformator werden, der die Bestrebungen der 
Zeit vor ihm ganz in sich aufgenommen und verstanden hat, erst dadurch wird er befähigt, die neue Zeit 
herbeizuführen. In unsern Bereich geboren daher nur Luthers katechetische Anfänge, bei denen er noch auf 
dem alten Boden steht, und was namentlich die erste Abtbeilung betrifft, die Predigten über die zehn Gebote 
und die kurze Form der zehn Gebote und der Beichte. Schon das Buch ^von den guten Werken'' ("^ Willen- 
berg 1520, 4., Panzer Zus. No. 974} obwohl bereits 1520 erschienen, gehört dem vollen Mannesalter Luthers an. 
Dass Luther keine seiner früheren katechetischen Schriften mit dem Namen Catechismus bezeichnet 
hat, habe ich schon früher bemerkt, und die Vermuthung geäussert, dass eine Stelle des Augustin ihn auf 
diese Bezeichnung geführt haben werde. Zuerst scheint sich Luther dieses Wortes in den Briefen an Nie. 
Hausmann in Zwickau bedient zu haben, '^) vielleicht mochte das Wort in den Verhandlungen Über eine zu 
haltende Visitation üxirt worden sein, so dass das Büchlein zur Unterweisung der Jugend, welches als eiu 
dringendes Bedürfniss erschien, nunmehr von Allen als der nothige Catechismus bezeichnet wurde, *^) Jonas 
und Agricola sollten ihn ausarbeiten. Ob es dazu gekommen ist, ist wohl mehr als zweifelhaft, jedenfalls ist 
bisher keine mit dem Namen Catechismus bezeichnete Schrift nachgewiesen, welche dies von beiden oder einem 
derselben ausgearbeitete Büchlein sein könnte.***) Luther scheint die Sache selbst in die Hand genommen zn 
haben, ehe die Arbeit der Beiden zur Ausführung kam. Darüber vergingen aber noch vier Jahre bis 1529. 



*) Die SieUen aus Lathers Briefen %n Nicolaos Haoamann 
in Zwicliaa, 2. Febr. 1525: Jonae et Islebio maodatas estcale- 
cbismos, 26. MSrz : Catechismus, ut antea dixi, mandatas est sais 
•otoribas. 27. Septbr.: catecbismani differo, vellem enini ano 
opere omnia dissolvere. de Wette IL, 621 and 635. III. 30. In 
den beiden Gutachten Haasmanns, die L. Preller in N. Haas- 
niaiiii, der Reformator yod Zwieicao, and Anhalt *' in Niedners 
Zettscbria (&r bistoriacbe Theologie, Jahrg. 1852, S. 325—379 
hat abdrucken lassen, Itommt der Name Catechismus noch 
nicht vor. 

**") In der deutschen Messe und Ordnung des Goitesdiensts 
l&iÜ sagt Luther: es ist uns '^ein grober, schlechter einfiltiger, 
guter Catechismus von o<itben." 

*^) Nach Veeaenmejer, S. 15 flgg., bat neuerdings K. F. 
Tb. Schneider in seiner kritischen Ausgabe von Luthers kleinem 
Katechismus, Berlin 1853, Einleitung. S. XXII. die Meinung 
Tarfocblen, die aogeoaonte Lejan Biblia sei dies, dem Jonas 
und Agricola aufgetragene Buch, und hat dieselbe nach der 
selteoeu Ausgabe, Wittenberg, Joseph Klug, 1528 abdrucken 
lassen, welche aber schon eine gemehrte und gebesserte ist. 
Ich glaube, dem aus verschiedenen Gründen nicht beistimmen 
zu k6nnen. Erstens ist die Leyen-Biblia darchans kein eigen» 
thämliches Werk. Die ganze Erläuterung des Gianbens (in 
Schneiders Ausgabe S. 84 — 90) ist aus Lothers Kurse Form 
u^a. w.y Welch X., S. 197 — 204 genommen, und steht ebenso 
ancb im "^ Beiböchlein , * Wittenberg (Augsburg) 1523, in 8." 
Zweitens glaube ich, dass die Leyen Biblia schon vor den 
Briefen an Hausmann gedruckt ist. Die Göttinger Bibliothek 
besitat ninUicb eine niederdeutsche Aosgabe der Leyen Biblia, 
welcbo vor nir liegt, ond spitestens su Anfang des Jahres 
1&35 gcdrackt sein kann^ Laider fehlt dem Buebe der Titel. 



Das zweite Bl. sign, aii beginnt De Ludtbockstauen | u. s. w. 
Der leyen Bibel | De Teyn Bade | Gades u. s. w. Es sind mit 
dem fehlenden Titel 24 Blätter in kl. 8., und die Ausgabe unter- 
scheidet sich von der von 1528 wie eine frühere, die nachher 
gemehrt ist. Doch enthält diese Ausgabe einen Anbang, der 
in der spätem Ausgabe weggeblieben ist, und der das höhere 
Alter bezeugt. Auf Bl. 18 a steht nämlich nach den Zahlen 
(Schneider, S. 100). Hyr volget dat (itel Boekeschen | wo men 
eynem ylliken scryuen | schal. | Dem Keyser u- s. w. Es folgen 
nun die Briefanfäoge und Formeln, aber es werden auch zum 
Theil die Namen genannt. Kaiser Karl, Jürgen König von 
Bemeo, Kurfürst Friedrich von Sachsen, Hersog Johann von 
Sachsen, Herzogin Blargarethe von Braunschweig Lüneburg, 
geborne von Rethberge, Markgraf Joachim von Brandenburg, 
Albrecht Graf zu Mansfeld, Herr Assehen van Kramme, Amt* 
man zu GyO'orn, dem Bürgermeister zu Meyborch (Magdeburg), 
dem Bathsherrn Cordt Schorkop zu Braunschweig, auch einem 
Studenten in Wittemberge, einem Gesellen in Hamborch und 
anderen N. N. Auch Addressen an geistliche Personen, an 
den Pabst, einen Cardinal, an verschiedene Bischöfe, Probate, 
Aebtissinnen u. s. w. fehlen nicht. Schon aus diesen letzteren 
Addressen dürfte auf eine frühe Zeit zu schliessen sein. Viel- 
leicht lässt der eine oder der andere Name noch eine frühere 
Zeit ftfsstellen, da aber Friedrich (der Weise) noch Kurfürst 
war, der am 5. Mai 1525 starb, somuss der Druck früher sein. 
Dass der Druck in Wittenberg und dass er von Johann Grünen- 
berg ausgeführt ist, gebt mit Sicherheit daraus hervor, dass die 
sehr eigenthümlichen Typen, (z. B. D L S G u. s.w.) durcbattä 
dieselben sind, mit denen Johann Granenberg * Auslegung der 
Epi I stein und Evangelien | vom Adoent an bis | auff Ostern | 
Anderweyt corrigirt | durch Martin | Luther. | Wittemberg 
MDXXV. Fol. druckte. 
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lozwischen aber waren schon zwei ähnliche Werke erschienen, von denen das Eine den Namen ^Cateebesis^ 
das andere den Namen ^ Calechismus '' trug.*) Luther, der auf das Bedttrftiiss hingewiesen und den Namen 
ausgeprägt, bat allen nach ihm Kommenden den Weg gezeigt, und selbst die Gegner haben ohne Ausnahme 
den Namen Catecbismus angenommen, und auch die Grenzen desselben im Wesentlichen ähnlich bestimmt. 
Doch das ftthrt uns schon auf die folgende Untersuchung. 



Zweites Gapitel. 

Welche Stücke wurden vor Luther zum Catechismus gerechnet? 

Man dürfte meinen, die Antwort auf diese Frage sei schon in der, im vorigen Gapitel mitgetheilten 
Erklärung des Vocabularius praedicantium gegeben, der ausdrücklich nur das Vater Unser, den Glauben und 
die sieben Sacramente nennt, — und doch würde diese Antwort nicht die richtige sein. Wir müssen uns 
nämlich erinnern, dass der Gathecismus in unmittelbare Beziehung zur Taufe gesetzt wurde, und die Lehrstücke 
bezeichnete, die bei der Taufe nicht fehlen durften, sei es, dass sie von dem erwachsenen Täufling gelernt und 
gesprochen wurden, oder dass die Pathen dies an der Stelle der zu taufenden Kinder thaten. — Bei der Taufe 
aber wird nur dies erfordert, dass die Würde und Bedeutung des Sacraments erkannt, dass der Gbristenglaube 
bekannt und das Gebot des Herrn gesprochen werden. — Die zehn Gebote haben zu keiner Zeit in der Kirche 
bei der Taufe eine Stelle gehabt, und können sie nicht haben, weil sie nicht ein eigenthümlich christliches 
Stück, sondern aus demJudenthum herübergenommen sind. Daher wird in der ^Exhortatio ad plebem christi- 
anam"**) auch nur eingeschärft, den Glauben und das Vaterunser zu lernen und dieselben den Taufy)athen 
einzuprägen. Daher in den Capitularien Carls des Grossen dieselbe Forderung.*"^*) Daher sind uns auch aus 
der älteren Zeit des deutschen Volks, besonders die verschiedenen Formeln des Glaubens (Symb. Apostolicum 
Athanasianum , auch noch weiter ausgeführte) erhalten. Daneben die Formeln der AbschwOrung, welche bei 
der Taufe neben dem Exorcismus ihre bestimmte Stelle hatte und Formeln der Beichte. ****^ Man konnte nun 
meinen, die zehn Gebote seien schon in der AbschwOrung und in der Beichte befasst, denn der positive Sinn der 
AbschwOrung ist doch die Unterwerfung unter die Gebote Gottes, wie es in der milderen Form unserer Zeit 
etwa heisst: ^ aller Sünde und allem ungOttlichen Wesen zu entsagen, und züchtig, gerecht und gottselig zu 



*) Catecbesis oder Uoterricht für Rinder, wie er in Heil- 
t>ronn gelehrt und gebaiten wird. (Von Dr. Johann Lachmano, 
1528, mit Vorrede Caspar Grüters) abgedrackt in Jalios Hart- 
mann: Aelteste Icateehetiscbe Denltmale der evangelischen Kirche, 
Stuttgart 1844, S. 81 — 128 und ^Catechismus, das ist Unter- 
richt zum christlichen Giaaben, wie man die Jugend lehren und 
liehen soll, in fragweis and Antwort gestellt durch Andream 
Althammer 1528 (Vorrede von Johannes Rarer und Andreas 
Althammer. Ooolihacb im WinlermonatMOXXVIlI) abgedroclit 
a. a. 0. S. 51 — 78. — Eine Angabe, wo die Originale sich 
finden, und eine bibliographische Bescbreibong fahit leider. 



Zwei fielleicht noch Trühere Schrillen von Brenz, die aber den 
Namen Catechismus noch nicht haben. Ebendaselbst S.2I flgg. 

**) Herausgegehen von Wilhelm Grimm. Berl. 1848. 4. 
8. 1. 71—74. 

***) Die Stellen sind gesammelt von R. v. Raumer. Die 
Einwirkung des Christenthums aar die althochdeutsche Sprache, 
S. 247 flgg. and Ditmar, Beitrage zar Geschichte des katecbet. 
Unterrichts, S. 10 flgg. 

****) Vgl. Eccardi, Caiechesis Theotisca, Hannov. 1713, in 8. 
Ifassmann, die deutschen Abschwörungs-, Glaubens-, Beicht- 
and Betformeln vom 8— 12. Jahrhandert. Qaedlinb. a. Lefpt. 1839. 
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lebeo/' aber eine besondere Hindeatang auf die Gebote kommt in den Abscliw<>rungsformeIn doch nicht vor. 
Was die Beichte betrifft, so mochte man, wenn man sich mit der Praxis des 15. Jahrhunderts bekannt gemacht 
und es wahrgenommen hat, wie in der Beichte die zehn Gebote die erste und vornehmste Steile behaupten, 
geneigt sein, auch in der frflheren Zeit etwas Aehnliches anzunehmen. In den alten Beichtformeln, die wir 
bei Massmann (S. 122 >- 154) gesammelt flnden, ist dies doch wirklich nicht der Fall.*) Selbst in dem von 
Oberlin herausgegebenen Beichtbuche aus dem 14. Jahrhunderte erscheinen die zehn Gebote noch gar nicht, 
wMrend die sieben Todsünden den grOssteu Theil der Beichte einnehmen.**) Am Ende des 14. Jahrhundert» 
und im 15. Jahrhunderte treten nun auf einmal die zehn Gebote mit einer solchen vorherrschenden Geltang 
hervor, dass sie die anderen Stücke des Catechismus fast zurückdrängen. Denn so müssen wir doch nun dea 
Begriff des Catechismus auffassen, dass wir nicht nur, was sich auf die Taufe bezog, sondern alles darunter 
begreifen, was Gegenstand des religiösen Unterrichts der Jugend und des Volkes war. Fassen wir den Begriff 
Catechismus in dieser Weise, so kann gar kein Zweifel sein, dass die zehn Gebote im 15. Jahrhunderte ein 
Stück und zwar das vornehmste Stück des Catechismus ausmachten, denn über keins ist damals mehr geschrieben 
worden, keins wurde eifriger getrieben. Die in den Beilagen gegebenen Abschnitte aus zum Volksgebrauche 
bestimmten Schriften, werden dies deutlich zeigen, nicht minder die Werke^ welche ich noch zu nennen habe. 
Aber man würde sich tauschen, wenn man nun meinen wollte, damit sei der Catechismus abgeschlossen 
gewesen wie jetzt, die zehn Gebote, der Glaube, das Vater linser und die Sacramente allein hatten seinen 
Inhalt gebildet. Der Catechismus war eben noch nicht so abgeschlossen, noch nicht in eine so feste, seinem 
Kern nach unveränderliche Form gebracht, und daher wurden bald diese bald jene Stücke hinzu genommen. 

Vor Allem sind da die sieben Todsünden zu nennen. Man kann sagen, dass diese, ehe die zehn 
Gebote eine so allgemeine Behandlung im Volksunterrichte erlangten, die Stelle derselben vertraten, und 
dass sie im 15. Jahrhunderte bis zur Reformation ihre Stelle neben den zehn Geboten unverändert behauptet 
haben. Schon in sehr alter Zeit finden wir neben den Beichtformeln Verzeichnisse der Hauptsünden, die 
dazu bestimmt waren, um zu fragen, ob der Beichtende sich dieser Sünden schuldig gemacht habe. Diese 
Verzeichnisse aber waren länger, und beschränkten sich nicht auf sieben. Ein Verzeichniss einer Wolffen-> 
büttler Handschrift (Massmann a. a. 0. S. 121) hat z. B. zwanzig. Nach und nach stellte sich aber die 
Zahl sieben fest, nämlich: Hoffart (superbia), Neid (invidia), Zorn (ira), Trägheit (accidia), Frassheit 
(gula), Geiz oder Habsucht (avaricia), Vnkeuschheii oder Unrajmj^gkajrt (luxuria). So erscheinen die sieben 
Todsünden vieiftlltig (vgl. auch Beilagen S. 18, 50, 82, 86, 89, 108, 120, 148, 190, 194) in einer Reihe von 
Werken, die später näher zu beschreiben sind, in *Nicol. de Lira Preceptorium, * Antonini Confessionale, in 
welchem sie nächst den zehn Geboten den Hauptgegenstand bilden, in *Discipuli (Jo. Herolt) de eruditione 
Christi fidelinm, in * Nicolai Dinkelspühel Tractatus, in * Andreas Hispanus Modus confitendi, in den Beicht- 
bttcbem des * Bartholomaeus von Chaym von Mailand, des * Jacob Philipp von Bergamo, in *Ludovici Viualdi 
Aureum opus de veritate contritionis , in Albertus Magnus *Epitome theol. veritatis lib. III. cap. 14 — 21, in 
Oberlins Beichtbuch, in Johann Wolffs von Frankfurt Beichtbuch 1473 und vielen andern Werken. So 
wurden die sieben Todsünden auch schon ähnlich, wie die zehn Gebote und das Symbolum, bildlich dar- 
gestellt, (Beilagen Seite 18 — 19), und so recht eigentlich in den Volksgebrauch eingeführt. Jacob Koning 
hat ein xylographisches Werkchen von 16 Seiten über die sieben Todsünden, das er besass, beschrieben***) 



*) Raainer,S.254flgg. *Groper,AlteBeiclitr. HiDn.1767,4. ***) «^ VerbandeUng over den Oorsproog, de aitflnding, ver- 

**) Bihtebaoch aus dem XIV. Jahrb. tod Prof. Oberlin, betering en volmaking der Boekdrackkonst. Harlem 1816. 

Straab. 1784, in 8. In der Beichte, die S. 1—74 steht, werden 8. S. 116 o. 104. 
die Todsonden, S. 30—74, abgehandelt. 
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UDd es befindet sich jeUt io der Bibliothek zu Harlem, *) Ebenso finden sich die Todsünden in einem x>lo- 
graphiscben Beichtspiegel, den Dr. Kloss besass (Catalog 289) und den Sotzmann genau untersucht hat. Luther 
selbst hat nach den Predigten über die zehn Gebote auch eine Predigt über die sieben Todsünden gehalten,**) 
doch folgte er hier mehr einem alten Gehrauche, als dass er an diesem Unterschiede ein Wohlgefallen hatte 
haben können. In der That, wenn man vor Luther die einen Sünden lasslicbe oder tägliche (venialia), die 
andern Todsünden (mortalia) nannte, so machte es den scholastisch gebildeten Gelehrten nicht weniger Mühe, 
als den einfachen Beichtvätern beides auseinander zu halten.***) Luther, nach seiner energischen, auf den 
einigen Grund des Herzeos gehenden Weise, konnten solche subtile Unterschiede nur mtssfallen. Im Eingange 
jener Predigt sagt er daher: ^Man macht gar viel unterscheyd ztoischen den Sünden und ich fceysz nit^ ob 
es nütz sey zu der bychl oder ntt, dann die bychtkinder beschtoeren ire gedechtnusz damil^ darzu bringt 
es dem bichtvatter ein verdrusz."" Nachdem Luther noch von mehreren andern Unterschieden gesprochen , sagt 
er: ^Man schafft doch nüt darmit^ voeder das man zyt verlürt und den bichtuatter bekümmert. JDarzu 
hat man t^u^an mer sorg solich vil underscheid zu behalten^ weder ein rüwe iAer die sünd zu über- 
kommen.'' Weder in dem Betbüchlein, noch im Catechismus hat Luther den Todsünden eine Stelle eingeräumt. 
Neben den sieben Haiiptsünden, die man mit den Anfängen der lateinischen Worte kurz ^saligia'' nannte 
(Beil. S. 194), erscheinen dann die sieben Hauptlugenden (fides, spes, Caritas, prudentia, fortitudo, tero- 
perantia, iustitia), welche gegen die sieben Todsünden streiten (vgl. Beilage S. 19), das Ave Maria ^ welches 
Luther in seinem Betbüchlein noch beibehielt (auch im Züricher Wandcatechismus von 1525 steht es noch), 
aber von seinem Catechismus ausschloss. Ferner die neun fremden Sünden (S. 16), die fünf rufenden 
Sünden^ die stummen Sünden^ die sechs Werke der Barmherzigkeit^ die sieben Gaben des heiigen 
Geistes^ die zwölf Früchte des heiligen Geistes^ die Sünden wider den heiligen Geiste die acht Seligkeiten 
(S. 195 — 196) auch ward bei den Beichtfragen auf die fünf äusseren und fünf inneren Sinne Rücksicht 
genommen, so wie auf die sieben Gebote der Kirche und die vier Cardinaltugenden. Alle diese Stücke 
finden wir nun freilich nicht bei allen Schriflstellern, und es würde uns zu weit führen, nachzuweisen, welche 
bei den Einzelnen vorkommen. Jo. Herolt, ein viel gelesener Schriftsteller, beschränkt sich in seinem Buche 
^de eradiüone Christi Gdelium'' auf neun Stücke, die er in folgender Reihe abhandelt: 1) die zehn Gebote, 
2) die fremden Sünden, 3) die Hauptsünden, 4) die Werke der Barmherzigkeit, 5) das Vater unser, 6) das 
Ave Maria, 7) der Glaube, 8) die Sacramente, 9) die Gaben des heiligen Geistes. — Was Ludolf von Göttingen 
in seinen Bereich zog, ist S. 89, was Lanzkranna, S. 108 mitgetheilt. Jedenfalls war die Mannigfaltigkeit sehr 
gross, und dass diese Mannigfaltigkeit das Verständniss nicht erleichterte, sondern erschwerte, lässt sich nicht 
leugnen. Die Eioßiltigen mussten dadurch verwirrt werden, und es ist ein grosses Verdienst Luthers, dass er 
den Catechismus in feste engere Gränzen eingeschlossen und auf die fünf Hauptstücke zurückgebracht hat. Das 
Verdienst haben selbst die Gegner, wenn auch stillschweigend, anerkennen müssen, indem sie Luther folgten 
and sich derselben Beschränkung unterwarfen. Der Catechismus Romauus hat ja dieselben Hauptstücke, nur in 
einer anderen Reihefolge (Glaube, Sacramente, Gebote, Vater Unser) und mit dem Unterschiede, dass er der 
katholischen Kirchenlehre folgend, von sieben Sacramenten bandelt. 



*) * (Abraham de Yries) Sapplementum Catalogi Bibliotb. ***) Klagt doch Antonio in seinem Beichtbuche, dass 

Harlemensis. Harlem 1852, p. 90 — ^91. mancher Beichtvater "posait se ad aadiendum confessiones 

**) ^EiD hübsche predig, wie die X gebot werden anf die ignorans et nesciens discernere inter mortale et veniale. 
YIItod9QDd gezogen'' in: Die X gebot. Basel 1520. Bl. 105—110. 
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Drittes Gapitel. 
Wie sich der Catechismus aus der Beichte entwickelt hat. 

Wenn wir imier Catechismus ein Schuibocb fUr die Kinder verstehen, so bat es einen soleben vor 
Luther*s Zeit nicht gegeben. Man unterschied eben nicht genau zwischen dem, was die Jugend lernen sollte, 
und dem, was tlberhaupt dem chrisUichen Volke zu wissen Notfa that. Was uns von alten catechetischen Formeln 
erhalten ist, war für das Volk wie für die Jugend bestimmt, sofern sie ßihig geworden war, es zu verstehen 
und Gebrauch davon zu machen. Die Aeltem und die Taufpathen waren, wie wir gesehen haben, verpflichtet, 
die Kinder mit den Hauptstücken des Christenthums bekannt zu machen. Schon im achten oder neunten Jahr- 
hunderte wurde in der Exborlatio ad plebem cbristianam (Siehe oben S. 20) den Taufpathen eingeschärft, 
selbst diese Stücke inne zu haben und zugerufen: Wie kann Der Bürge des Glaubens sein, der ihn selbst nicht 
kennL Ihr sollt wissen, meine Kindlein, bis dass jeglicher ?on euch denselben Glauben seinen Taufpathen 
verstehen lehrt, den er aus der Taufe gehoben hat, ist er schuldig wider Gott seines Versprechens. Und 
der seine Taufpathen vernachlässigt, der muss am Tage des Gerichts Rechenschaft geben. So strebe nun 
ein jeglicher, der ein Christ sein will, diesen Glauben und das Gebet des Herrn mit aller Eile zu lernen, 
und auch die zu lehren, die er aus der Taufe gehoben hat, damit er nicht vor dem Rechenschafts- 
stuhle Christi gezwungen werde, Rechenschaft zu geben." *) In den Beichtformeln finden wir wiederholt 
das Bekenntniss, diese Verpflichtung nicht erftlllt zu haben.*"*) Der PredigermOnch Berthold, der in itt 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wirkte, sagte in einer von Massmann (S. 10) mitgelheilten Stelle: ^Da 
soitu von kintlicher iugent den glouben cristenliches lebens gar und gar wol bevesten und besteten in dinem 
herzen. Du solt in uzen lernen ze tintsche: die ungelerten liute, die suitu den glouben in tiulsche lernen und 
die gelerten in buochischem (latein). Ez soitea des kindes toten den glouben und daz pater noster lern, so 
ez $iben jar alt wurde^ wan sie sint's im schuldig , wan sie sin geistliche vater oder muoter. Sie sollen! 
sprechen ze sinem vater oder muoter: Gevater, ir sult mir minen tolen daz pater noster und den gloubeo 
lern, oder ir lat in zuo mir gen, so lere ich ez. Kunnent sie daz ave maria darzuo, ^az ist vil wunderguot« 
Ist aber, daz daz kint sin tote nit lert, so soItu ez selber lern; wan welich mensche vierzehen jar alt wirf 
und kan ez daz pater noster nicht, man so! ez an ein velt hgeri^ (P etwa aus der christlichen Gemeinschaft 
als Unchristen ausstossen). 

Auch in der späteren Zeit waren es die Aeltern nnd Tauf]f>athen , von denen es gefordert ward, sie 
soUten dafür sorgen, dass die Kinder die Hauptlehren des Christenthums aoflassten. Lanzkranna von Wien 
ermahnt die Hausväter, dass sie am Sonntage ihre Kinder nnd Gesinde (voelklin) fragen sollten aus der Predigt, 
^verboeret sy auch, ob sjr die zehen gebott künnen, und verstoenden die siben todsünd, die pater noster und 
den glouben und lernet sjr" (Beilagen S. 118). Es lag nun in der Natur der Sache, dass von dieser Ver-* 
pflichtung der Aeltern und Taufpathen ein wesentlicher Theil an die Schullehrer überging, wie ein alter 
Beichtspiegel (Mss. Giessen No. 851, Bl. 6a) sagt: ^Ein Schulmeister ist auch ein geistlicher vater aller sin 



*) Yel qaomodo pro alio fidei Sponsor eiistit, qai hanc natioDi stadeat didicere, et eos, quos de fönte exceperit, 

fidem nescit. Ideoqae nosse debetis, fliioli roei, qaando nee edocere, ne ante tribenal Christi cogatar, rationem exsolaere. 

unasqaisque festram eandem fidem filiolom saam ad intelli- Aasg. von W. Grimm, S 73—74, wo der altbocbdeatsche Text 

leodum docoerit, quem de btptismo exceperit, reos est fldei daneben abgedrackt ist. 
spaosionis at qai banc filiolam säen neglexerit, in die iodicii 

ratlonen redditoras erit. Nunc igitar omnis, qai Cbristianos **) Massmann No. 36 S. 128, No. 35 S. 139. v. Raamer 

C886 voluerlt, baoe fldem et orationem dominicam omoi festi« 8. 966. Grapen S. 32. 
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schuler." So erzählt uns Matthesius in seinen Historien von Luthers Leben ^dasz disz Kneblin sin zehen Gebot, 
Kinder glauben, Vater unser, neben dem Donat, Kinder- Grammatiken, Cisio Janus und Cristiichen Gesengen 
fein fleissig und schleunig geiernet.'' (* Nürnberg 1573 in 4, S. 2). Wie nun Väter, Mutter, Taufpathen 
und Schulmeister ihrem Berufe nachkamen, das lässt sich im Einzelnen nicht nachweisen. Es wird gar oft 
fiel versäumt sein. Oft aber waren nach dem Ausdruck des Fürsten Georg von Anhalt: ^die Aeltern und 
sonderlich die lieben Mütter die vornehmsten Haus-Pfarrer und Bischöfe.^) Dabei muss man aber doch sagen, 
dass ein, sonst vielfach ausgeartetes und gemissbrauchtes Institut wesentlich dazu beitrug, die Hauptstücke des 
christlichen Glaubens zu erhalten. Es war die Beichte, aus welcher, wie wir nicht zweifein können, und 
wie sich das im 15. Jahrhunderte unverkennbar zeigt, der Catechismus herausgewachsen ist. 

Dass noch jetzt die Beichte in der römischen Kirche ein Institut ist, welches der Geistlichkeit einen 
unbesehreiblichen Einfluss sichert, bedarf der Erwähnung nicht. Vergleichen wir aber unsere Zeit mit der 
früheren, so stellt sich uns doch ein unendlicher Unterschied dar. Die Beichte war in der Zeit des fünfzehnten 
Jahrhunderts in Wahrheit ein Tribunal, welches alle Stände und jedes Alter umfasste und dem zur Erkenntniss 
gekommenen Kinde, wie dem Manne und Greise Lehre und Unterweisung darbot, aber auch in niederer, 
höherer und höchster Instanz das Urtheil sprach. Man würde sich täuschen, wenn man in dem Beicht- 
priester jener Zeit nur einen lehrenden, ermahnenden, tröstenden Freund des Beichtenden sehen würde. Er 
war in Wahrheit ein Richter, der in dem, ihm zugewiesenen Kreise ein unbedingtes Urtheil an Gottes 
Statt fällte. Aber diese Competenz war beschränkt und die Instanzen verschiedene. Zunächst war der 
Beichtende an seinen eigenen Pfarrer gewiesen, diesen zu übergehen, ward ihm schon nicht so leicht 
gestattet, er musste dazu eine eigne Erlaubniss haben (Urlaub nehmen) von dem Beichtvater, der vielleicht 
selbst in Verlegenheit war (dem ungelerten), zu dem erfahrnen (gelerten, wisen) sich zu wenden. Oft aber 
war das, was gebeichtet wurde, von der Art, dass sich der Pfarrer (curatus parochialis) nicht getraute und 
nicht getrauen durfte, zu entscheiden, dass er also den Beichtenden an eine höhere Instanz, an den Bischof, 
verwies; das waren die dem Bischöfe vorbehaltenen Fälle (casus episcopales). Ebenso konnte der Bischof in 
den Fall kommen, dass er über die, welche ihm beichteten, nachdem er sie gehört, nicht entschieden urtheilen 
(sie nicht ausrichten) konnte, und sie an den Poenitentiarius des Pabstes zu verweisen hatte. Ueber diesem war 
endlich der Pabst die höchste Instanz. So war die Beichte, wie sie Innocenz 111. im Lateranconcil von 1215 hingestellt 
hatte, ein Tribunal, welches die ganze Christenheit, alle Stände und Lebensalter und Verhältnisse umfasste. Dies zeigen 
gewiss die, in den Beilagen gegebenen Mittheilungen über das flinfzehnte Jahrhundert anschaulich genug. Dass auf 
diese Weise und mit den, in das Innerste der Familienverhältnisse eindringenden inquisitorischen Fragen durch die 
Beichte eine wahre Tyrannei ausgeübt wurde, stellt sich uns augenscheinlich dar, und wie oft mochte, aller Vorsicht 
ungeachtet, welche den Beichtpriestem bei ihren inquisitorischen Fragen eingescliärft wurde, dieses zudringliche 
Fragen eben zu einer Schule der Sünde werden. Die scharfe Klage, die darüber Jacob Strauss, Prediger in Eisenach, 
erhoben hat, z. B. über die Anmassuug: ^das nyemants magk selig werden, er hab dan alle und jede sunde 
mit allen umbstenden dem pfaflen ader dem Münch mundtlich in sine oeren geblasen," und sagt er nachher: 
^0 wie tausenlfeltig hat sich der eebruch gemeret durch solche Unterweisung in der unseligen beychte. Desz- 
gleichen, wie viel schwache kynder^ iunckfrawen und iungeling seindt durch dergleichen strenge und geferliche 
fragen in der unseligen begeht verfüret worden," **) war gewiss sehr gegründet, und ist, wenn man sich mit 



*) Bei Hase libr. Symbol. 1827, p. CLL roen- | schUcher beycbt aaff gebaben zca seli- | ger rewe, frid 

**) ""EyD new wanderbarlicb Beycht- | pücblin, in dem die und freid der ar- | men gefangen gewissen. | D 4acobas Strauss 

warbafft gerecht beicht nnd pnesz- | Tertigkeit christenlidi ge- Ecriesiastes | zcw Eysenaeh in | Düringen. (1523) Blatt 7 a. 

lert and angezeigt wirt [ nod kürzlicben aU tyranney erticbter Pani:. Ann. d. d. LiL IL p. 105. No. lOSO. Schon vorher, 
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SO maDcheo römischeo Beichlbücbero späterer, ja selbst der neuesten Zeit bekannt macbt, noch immer ein nnr 
lu wahres Zeugniss. 

Wie nun die Beichte alle Stände und Lebensalter umfasste, so auch die Jugend. Die Beichte begann 
damals viel früber, als jetzt. Wir finden wohl, dass Kinder von sieben Jahren schon als solche bezeichnet 
werden, die, wie sie die HauptstUcke zu lernen hatten, so auch beichten sollten. Bartholomeus Ton Cbajrm 
von Mailand sagt: ^Quod puer et puella possunt peccare mortaliter a septennio et supra, cum tunc sunt doli 
capaces. — Sic ei^o interrogari potest de infra scriptis: st confessus est inlegre singulis annis, $ieut tenetur 
quilibei a septennio,'' *') Doch waren allerdings die Vorschriften unbestimmt gehalten. Johannes f on Frejrburg 
(Runsic), dessen Summa Confessorum Bruder Berthold Übersetzt hat, sagt: ^Darumb so hat die heylig kirch 
gepoten, das ein yegklicher mensch, der das altter und die vemunflrt hat, und weiszt was gut oder boesz ist, 
der sol zu dem aller mjnsten ein mal in dUtt iar beichten all sein sünd."**) Ebenso sagt Guido de Monte 
Bocherii im Manipulus Curatorum. Alle mUssen beichten: ^qui possunt discemere inter bouum et malum." ***) 
Fra Angelicus de Clavasio Summa Angelica erklärt: ^quorum aetas ignorant — non tenentur conflteri. Sed 
qnando quis iostructus et interrogatus Ordinate percipit disthicte quid iustum et quid iniustum in lege divina, 
quod potest faciliter videri, si ad ordinatas interrogationes ordinale respondit, sicut alius adultus perfecte ex 
similibus praemissis similiter responderet, hunc sufBcientem ad cognoscendum iustum vel iniustum contra 
dei legem et confiteri tenetur."* ***'*) — Asteianus de Asi Summa bestimmt die Zeit noch näher, es sollen 
beichten ^Respoodeo pueri qut ad annos discretionis — intelligitur tempus, quo homo capax est doli, si?e 
secandum Hostiensem (Summa des Henricus de Segusio, Bischofs von Ostia) tempns, in quo discernit inter 
bonum et malum, quia tunc peccare potest, quod acceleratur citius in uno quam in alio.*'f} Mochte also 
das eine Kind früher, das Andre später zur Beiöbte hinzugezogen werden, jedenfalls fiel sie noch in die Zeit 
welche g^enwärlig fUr den Catechismusunterricht bestimmt ist. Johannes Pauli hat eine etwas derbe Erzählung, 
die uns in ein sehr junges Aller weist, ff) Die BeichtbUcher des Anlonin von Floreoi, des Barlholomaeus 
von Chajrm von Mailand, des Jacob Philipp von Bergamo enthalten nun auch Fragen, die besonders 
flir die Kinder (pueri et puellae) bestimmt sind. Antonin schreibt vor, dass sie besonders befragt werden 
sollen, ob sie gelogen, geflucht, die Messe versäumt, die Aeltern veninehrt, sich gezankt und geschlagen, den 
Aeltem und Lehrern etwas entwendet, und so ferner, nach dem Alter auch von fleischlichen Sünden (quae 
hodie habundant) , doch mit grosser Vorsicht (ne discanl, quae ignorabant). fff) Bartholomeus von Chaym 



Bl. 6 a, sagt SU-aass: ** Erstlich do larnnet das etDCiUig mensch 
sande ood hosiheyt zo erkennen, die es nie gewist hat, ym« 
aach za wissen nicht nodt ist, ond also lernet man in der 
heycbte Sunden, das sich dan beweyst nnd viel taosent men- 
schen wissen haben, wie die schaickhafften verkerten moenich 
nach yrem nnaerschampten hertzen Jangkfrauwen nnd Janglinge, 
auch unsekutdige kyndif nnd einfalUge weyhUn der fleischlichen 
snnde halben so tieff ergründen nnd erflragen, das ancb ofll 
nnd manicb mael in yren verfluchten beychtwinckeln der christ- 
lichen kenscheyt und reynigkeyt roer nachteyll widderferl, dan 
in keynem huerhawse der gantsen werlt, und das seint dan 
die guten beychtuetter , die alle heymiickeit des bertzens in 
allen wfnckeln ersuchen künden, und was das arm unschuldige 
kffndi in seynem fleysch noch nicht entpfunden hat, das wirt 
im da ingebildet. Sye wollen auch wissen von den tugent- 
hairten scüchUgen eewyben alle nmbstende yrer elichen wercke 
n« 8. w. Die Hauptstellen Luthers über die Beichte sind ge- 
sammelt in Luthers Concordani von Zimmermton, L 8.344— 59* 



*) * InUrrogatoriom (Hain 2485) TiL IV. cap. 4. 
**) "^ Augspurg Job. Bfimler 1478, Fol. Bl. 47 b. 
**^) *s.lJ4^a. (Eslingae C. Fyner) Hain 8158w Bl. 79 b. 
♦**♦) ♦Lugd. 1509, 4. Bl. 49 a Col. I. 

t) * Norimbf rg. A. Koburger 1482. Fol. lib. V. Tit. 10. 

tt) * Johannes Pauü, Schimpff und Ernst, cap. 357, Frank- 
furt 1550, Fol., Bl. 51 a. Das Buch erschien zuerst mit einer 
Vorrede von 1519 Strasburg 1522, Fol. Das Buch, wie derb 
es auch oft ist, bietet doch die wichUgsten Züge zur SchH- 
deroog der Zeit dar. Die Erziblung beginnt: Als man die 
iungen kinder gweni tu der biehtf da kam ein d^hterUn sa 
dem priester and beicbt. Der beichtnatter fraget das Und, ob 
es auch in das bet bruntilet u. s. w. 

ttt) Inbtroctio simpNciom confessorum (aach Confessionale 
genannt) *8. I. 4lr a. 4. (Colon. Ulr.ZeU ed. princ.) Hain 1103. 
cap. 43. 

d 
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gebt schon viel mehr ins Einzelne und empfiehll die Knaben zu fragen: Ob sie mit Schnee, Sieinea und 
dergleichen geworfen (lapides, nivem et hujus modi projiciendo) , Glücksspiele gespielt (si lusil at carltcellas 
^leas et hujus modi fortunae ludos), ob sie sich durch Schwimmen und Reiten einer Todesgefahr ausgesetzt, 
ob sie die Aecker, Wein- und Baumgarten bestohien, ob sieSerenaien gebracht, sich in Weibskleider gesteckt.*) 
Ganz fihniich fragt Jacob Philipp von Bergamo nach dem Werfen mit Schnee und Steinen, nach dem Karten* 
spiel (si Ittsit ad cartas vel taxillos aut ad pugnos vei lapides), ob er sich verkleidet, eine Maske getragen 
Oi sc f<ecit larvam aut mascharam), ob er einem Madeben durch Briefe, Boten, Geschenke und Serenalen 
beschwerlich gefallen, ob er zulange geschlafen (nimium in lecto stetit) und unzahliges Andre, so wie Aehnliches 
in Bezug auf Madchen. **) — Man kann leicht denken, das solches endlose Fragen in der Beichte der Jugend 
ziemlich beschwerlich sein musste, und dass sie, um nur davon loszukommen, zu Allem ja sagte, und sich 
auch solcher Dinge anklagte, deren sie sich niemals schuldig gMtacht halte, ja gar nicht einmal schuldig 
gemacht haben konnte. Ist es doch wohl bei denen, die sich in der lutherischen Kirche bestimmter Beicht- 
formeln bedienten, vorgekommen, dass sie in denselben aussagten, was sich gar nicht für sie passte. Das 
muss nun im fünfzehnten Jahrhunderte bei den zahllosen inquisitorischen Beichlfragen gar oft vorgekommen 
sein, und es fanden daher die Beichtvater nöthig, die Beichtenden, besonders die jungen beichtenden Kinder, 
durch recht derbe, erschütternde Fragen nach Dingen, deren sie sich gar nicht schuldig gemacht haben konnten, 
aus ihrer Gedankenlosigkeit zu wecken, und sie so darauf hinzuleiten, dass sie nicht alle mögliche Frevelthaten, 
sondern nur das zu beichten hatten, dessen sie sich wirklich schuldig gemacht hatten. In diesem Sinne ist 
das Beichtbüchleio des Capellan Johann Wolff von Frankfurt von 1478 sehr lehrreich, der eben für ^die 
anhebenden Kinder in der ersten Beicht'' neben Geständnissen kindischer und in dem Alter vorkommenden 
Sünden, auch Gestandnisse verzeichnet, die wohl geeignet waren, auch das schläfrigste Kind aus seinem Schlafe 
zu wecken, und es von dem blossen Ja sagen abzuhalten. So wenn es nach ^Ich hau den luden yre hüner, 
enten, gensz geworflin," was der Knabe wirklich getban haben mochte, weiter heisst: ^Ich han den ke>ser 
aut einer strid axsz zu tode geschlagen,'' oder nach den Worten: ^Ich fand einen heller, den gab ich nit 
Widder," weiter: ^ Zehen dusent gülden han ich dem rait zu frankenfort gestolen" und Aehnliches. — Ich 
Ibeile in d^ Anmerkung den ganzen Abschnitt mit, weil er uns über die Kinderbeicbte, und zwar an einem 
bestimmten Orte und in einer bestimmten Zeit, genau unterrichtet.***} 



*) * Interrogatoriam. s. I. Sc a. (Venet.) 4. Hain 2485. 
Tit. 4. Cap. I. 

**) ^iDterrogatoriom. Venetffs per Bern. Benalhim, s. a. 
4. Hain 2814. Bl. 65 b — 67 a. 

***) Johannes Wolff oder Lupas Beichtbäcblein, wie Ich es 
nennen will, ist bisher ganz anbekannt geblieben. Zwar Panzer 
Annal. IV. p. 19 No. 124 bat es angeführt als: Opascolam 
Confessionale, nach Uffenbacb App. p. 26 ond narb ihm Hain 
10347. Aber beide beben das Bach (Hr ein lateinisches ge- 
taMttn, da es doeh mit Aosoabnie einiger knrier lateinischer 
Stelleo ganz deatseh isU Ein woblerhaltenes Exemplar flndct 
stell* in der Bibliothek in Giessen, and nach demselben, welches 
vor mir Hegt, besrhteibe ich es. Der Band, in dem es mit 
mahreren Mss. and einem aken Drack fön Job. Gerson's 
Oposcalam iriparCiam lasammengebonden ist, trigt die N0b851. 
Das Bach besteht aas 26 DlüUer» in kl. 4^ ?oa deneo Bl. 25 b 
luul 26 weiss sIaO. Us h«t weder Tiiel, aocb Biaiuablen, noch 
Signaturen, neeh Castodeo, Auf BL 25 a steht folgende Schloss- 
sehrift: Hoc opascaiom industria et arte impressori« fieri 



ordinaait et | constitoit venerabilis vir magister iohannet lupi 
Capeilanas | capellae sancU petri in subarbio Franckfordensi. 
p. 800$ mmifide- | les dirlgi sie ot perpetoo naneat sine alic- 
nacione abkomqoe di- | rectum faerit apad parrochias sediom 
djocesis roagoiiUoensis. Sic | qaod ot pro anima constitoentis 
sedola prece proqae suis beneCactoribas ore- | lor. Qood com- 
pletam est Anno du BICCCCLXXVHI. Ueber den Verfasser 
findet sich aar Bl. 24 b noch folgende Auskunft: Item, wo 
etwasz da geschrieben wer«, das da offeolicb oder astlegelkh 
mocht syn Widder got ader crisütchen glauben ader heylige 
kircbea ader heyUge priesterschafft, weide ich Jakatme* Woig^ 
tmrUg von dem dorffe kunerereui s» nehtt bü peijreüi gelegen, 
zwiechen kreueen und peireut, eapellan zu eant peter sm ftanek" 
fürt Widder ruffen und eekribvny und wolt es harn vor keyn 
sehrifft. Die volle Seite hat 36 Zeilen. — Die Beichte für die 
Hinder ood Andre in der ersten Beichte findet sich auf Blatt 
1— 3a. Ich tbeiie den Inhalt von Bl. 1— 2a vollsUndig, vod 
von Bl. 2 b ond 3^a die HaoptponlUe mit. 

DasBodr beginftt: Vor die «ihebenden kynder «nd ander 
za hiebt eo in der. ersten bucht. 
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Man mag nun über diese Kinderbeichte urlheileo, wie man will^ und sie mit Recht für sittlich höchst 
bedeoklich und gefährlich halten, so wird man doch zugestehen müssen, dass in ihr auch auf die Bekanntschaft 
mit den Hauptstttclcen der christlichen Lehre gedrungen ward. In allen Beichlbüchern des fünfzehnten Jahr^ 
hunderts wird vorgeschrieben nach dem Glauben, dem Vaterunser, den zehn Geboten zu fragen, und die weitet 
eingehenden Beichtfragen folgten dem labalte dieser Hauptstücke, besonders der zehn Gebote. Die Schriften 
über die HauptstUcke, die ich werde zu nennen und zu berücksichtigen haben, sind Ton Beichlpriestern und 
flir Beichtpriester geschrieben, die es lernen sollen über die Hauptslücke zu predigen und Yornämlich im 
Beichtstuhle sie ihren Beichtkindern recht auszulegen. Und die in der Landessprache ?erfassten und für den 
Volksgebrauch bestimmten Schriften waren meist von Beichtpriestern, und nahmen auf die Beichte vornamlich 



(I)cb armer sundiger menscbe, ich bekennen mich dem 
allemechtigen gode und unser lieben frauwen und allen gottes 
beyligen und ucb priester an gotes stat, dasz ich leyder vil 
gesundiget ban czu dem ersten vidder die beyligen neben 
gebou 

An dem ersten, dasz ich got nit ban audechtigüchan an-» 
gebet als ich billicb solt haben getban, min gesatzt busz dry 
tagen andervegen hau gelaszen. 

Glauben. 

Und dasz ich ban geglaubet an ezeobemiBse zwey male etc. 
Liebhaben aber alle creeiwreo. 

Und dasz ich myne vatter und muter lieber ban gehabt 
diD got, wan von yren wegen han ich zehea male gelogen und 
betrogen. 

Hoffen. 

Und han mee hoffenunge zu yne gehabt, das sie mich 
vortebcn, dan zu gote. 

Und eren. 

Und ich han got dru male geuneret, wan ich nit mit 
beydeo knyeen ban nidder geknyeet geyn dem heyigen sacra- 
OMni und han mynen hut dick nit abgectogen, so ich in sine 
heyige kirchen byn gegangen. 

Darnach Über here wIdder das ander gebot han ich leyder 
by got, unser liel^n franwen, beiltgen crnce, werllrb allen 
beugen czwentxig male gesworn, und bij leben malen darczo 
gelogen, und auch eyn male gesworn leyder biJ den gliddern 
cristi, lungen, heubt etc. Und han got darzu genant, und ich 
ban hundert male bij got dem beren geflucht, knyten (?), 
knallen (wohl: Donner), übel, boise iar und han gar viel ge- 
tafelt etc. 

Widder das dritte han ich zwey male an den sontag ge- 
scbniezt, fugelkorb gemacht, fogel gelangen, nad ban sechs 
f^ertege nit messe gebort und alle leiertage predige versumet, 
dra male ander der messe ickappel (Erüoze, Weckern agel W., 
aocb Ropfbinder im Nibelungenlied 3363) gemaebt, and ban 
YIU fyertage gedanezt and eyn ganci more äff gefurt. Da 
aalt nit liegen. Exempia ponimut non quod Uta ttC, *«d ut 
$entimUes vel %U m aiio loea addi$eeikte» aääitcant ete, 

(Bt 1 b) Widder das vierd ban ich iwey male wieder royn 
elöem gekyffelt, Widder gebyssen, gemurmelt, an gerarn, und 
ban nit getban, was sie mich han geheyssen. geyn mioen 
meystern, priestern, raitheren ban ich nit bij czeben malen 
myoe kogel (Kappe) abegezogen. 

Lieber her Widder das fnnfft ban ich micb zwey male myt 
snee and steyn geworfen und vier male geraafft, gefast, ge- 



stossen und geschlagen, und lang zorn, nyd, basz, fyendschaIR 
geyn yne getragen, und zwey mele mit mynen geswistern. Ich 
han den luden yre haner, enten, gensz geworffen. Ich han 
den keifser mit eyner «fride axtz zu tode geslagen, Merck das 
du wäre tagest. Oppotita iuxta te potita magi* eluceteunt ete. 

LIber her Widder das VL ban leb minen gesellen fedder, 
bappyer, hultschu etc. sieben male gestolen, und bieren, eppele, 
nusz, kese und weck vier male myner noier genommen. A 
timore tuo concepimus et peperimus spiritum s. salutis. In- 
Data est nobis via a communforibus etc. Ich fand eyn heller^ 
den gab ich nit Widder etc. Zeken dueent gutden- han tek dem 
rait lu franckenfort gestolen. Betracht dich gar wol und löge niU 

In dem VII gebodt, got sij es gekl; get, han ich mich zwey 
male vergeszen mit eynem gemeynen tarcken. Sage selbs die 
aale, gesteltniaze «ndwUse derUehen und xucbtiglicben berat«. 
Nit lasz dir den priester in dine muren bauwen mit eyneo 
steinbickel, das ist mit fragen, er mochte dir ein loch odder 
swey machen, oad moitht oiebts fjmden, so bette er dir dyne 
muer zu schänden gemaebt, und er konde das loch nit widder 
zu gemuren. 

Widder das VIII bau ich bij zwenczig male mit liegen and 
schcdlichen lugen falsche gezugnisse gegeben». aber unser knecht 
und mayd, ban gesprochen, sie Stelen uns und sint uns nit 
getrdwe. ich han dru male myne gesellen lugecilcben beswetzt 
aceuseret ete. Ich han sechs male die lüde bände, krcden, 
dufelskoppf geheyszen. Ich han mit den eleydem falsche ge^ 
xugnisse gegeben an der fastnacht ah were ich eyn meydgen^ so 
ich eyn knabe bin gewest etc. Was du getban halst das sage, 
das \hl. 3a) ander laiaz anderwegen. 

Lieber her, widder das IX gebot bat mir dick und vll der 
dufel und das fleysch ingeblaseo in myne hertte onkusebe be- 
girde zu andern buszgenoszen, die ich nit ban osi geseblageof. 
Lieber here, Ich han bij vier malen mynen willen ganii dar ta 
gegeben ym hertzen, hette Ich esz vor der wernt mögen voln- 
bringen, ich hette das dofelliache wercfc voInbrachL Ich ban 
unkuslicb begirlich gesehen byn and here etc. und getast mit 
den benden and armen etc. krin (fkatrio) halt mich unkuslieb 
angesehen etc. Sage din smnde (also tticbt fremde) und biiM 
nit ein verreter in der bieht etr. 

Lieber here widder das leste gebot bait mir der hose geyst 
dick and viel ingeblasen. Siele dyner mayd osz yrem badet 
drij beller. Sehe ysi nyemants, da wollest da eyne golden- 
nemen and han sollcbe inblasnnge des dnfels nit aszgescblagen, 
Sander ich han in minem willen des bertien bij VI msle gut 
begert mit stein, fynden, spylo» beiriegeo ete. 

d* 
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Rücksicht. Was später der Catechismiis zu leisten bestimmt war, das ward im 15. JahrhuDdert durch die 
BeicbtuoterweisoDg angebahnt Ja, man kann sagen, durch das Hinwegfallen der alten Beichte (denn die 
BeichtverhOre die etwa noch fortdauerten, wurden doch bald in den freien Willen gestellt) war in der Praxis 
der Kirche eine Lücke entstanden, die nothwendig durch den Catechismus ausgefüllt werden musste. Selbst 
die Frageform, die zwar für den catechetischen Unterricht keineswegs unbedingt nothwendig ist, aber doch als 
ihm eigenthttmlich angesehen zu werden pflegt, ist ohne Zweifel aus der Beichte, die wesentlich eine fragende 
Form hatte, herUbergenommen. Diese Bemerkungen werden in dem, was über das erste Hauptstttck, die zehn 
Gebote, nun zu sagen ist, ihre hinlängliche Bestätigung finden. 



Viertes Capitel. 

Die Schriften über die zehn Gebote für weise und gelehrte Beichtväter. 

Die Beichte, wie wir sie kennen gelernt haben, nahm eine Schärfe der Einsicht und eine Fülle von 
Kenntnissen in Anspruch, wie sie kaum bei einem Menschen erwartet werden konnte. Der Beichtpriester sollte 
eigentlich schlechterdings Alles wissen, er sollte sich in die verschiedensten Lagen, Stände, Lebensalter und 
Verhältnisse hineinversetzen können, wie denn Antonin besondere Fragen fUr Verehelichte und Richter, fllr 
Advocaten, Procuratoren und Notare, Magister und Doctoren, Schüler und Aerzte, Apotheker und Kaufleute, 
Mechaniker und Weber, Wirthe und Schlächter, Bäcker und Schuster, Goldschmiede und Gerber, Pferdever- 
leiher und Schauspieler, Musiker und Handwerksgesellen, Bauern, Geistliche, Domherren und Nonnen vorschreibt. 
Der Beichtpriester musste mit scholastischer Gelehrsamkeit und Casuistik auch eine genaue Kenntniss des 
kanonischen Rechts verbinden, und so gab es neben weisen und erfahrnen, gelehrten Beichtvätern (sapientes, 
periti, prudentes} auch Solche, die es weniger waren, und die als einfach und ungelehrt (rüdes, simplices) 
bezeichnet werden. Es fehlte nicht an Werken, die für diese verschiedenen Beichtväter bestimmt waren, ja sie 
waren in einer solchen Fülle vorhanden, dass Savonarola sie mit einem nicht zu durchschiffenden Meere 
vergleicht*) und dass der Verfasser der ^ Summa rudium" eben darum sein Buch geschrieben zu haben erklärt. 



Wie ich mich säst Tergesseo hto Widder die leheo gebodt, 
tls got der bere wol weysx ond ich esz nit kan erkennen, so 
ist es mir kyt ond rawei mich ond begere gnade ond ablasz, 
lere ond onderwisong etc. — Darnach mag der roentsche vor 
sich oemen die gemeyn syeben beobtsonde ond darosz bichten, 
tbe er etwaaz dar ynoe wiste, das er nit beschloszen ond ge- 
bicbte bette in den zehen gebodden etc. 

Aof Bl. 2 b folgen dann die Haoptsönden: Hoffart, Gyczi- 
kayt, Czorn, Uokoscbeyt, Uberessent ober drincken, Nyd, Basz, 
An goUs dinst dragheit. Die gola, das Ueberessen wird aos- 
führlicb erläatert, nämlich ^übcr sin complex," ^ober das 
gebot der kircben," als ^So man nit hat gefast, so man hat 
milch gessen, so man oley solt ban gessen. So man nit zo 
rechter stonde isset, so man ober zemlich gelobnisse isset etc. 
Über, das ist obrig, zo viel, dadorch er syn erbet onderwegen 
moss laiszen, essen zo fiel lust" '^ zo viel, dardoroh er kranck 
ist worden,'* ^zn Tiel, gysslieh als eyn swyne." 



Dann soll gebeichtet werden nach den fünf Sinnen. Es 
sollen Vater unser der du etc. Gegrussei sijttu maria etc. Ich 
glaube etc. Eyn got taitu an beden, glauben, Hephaben über 
alle ereatur, dyenen, hoffen etc. aofgesagt werden. — Es folgen 
die lateinischen Versos memoriales über die zehn Gebote. 
Gnom crede deom etc., (S. 194) die Haoptsünden (Saligia), 
die fremden Sonden (Jossio consiliom etc., vgl. S. 196), die 
rofenden Sonden (Clamant ad domliyam etc., S. 196), die Werke 
der Barmherzigkeit (Yisito, cibo etc., S. 195), die Sonden gegen 
den heiligen Geist (Inpognans yerom etc., S. 194) , die Sacra- 
mente (Unctio, crisma, thoros, contritio, fons, cibos, ordo), die 
acht Seligkeiten (Paciflcl etc.), die sieben Gaben des heiligen 
Geistes (Sapiencia etc. , S. 194) ond die 5 Sinne (Yisos etc.). 

*3 ^ intransflretabile pelagos'* Eroditoriom confessorom. 
Paris 1510, in 12. BI.2 (vgl. Bellige XXYI.) 
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weil onr wenige Beichtpriester so Tiele Ausgäbet* auf Btteher verwendea könoten/} So habeo wir denn, wenn 
wir, was in unserm Zeiträume über die zehn Gebote geschrieben ist, verzeichnen wollen, einen dreifachen 
Unterschied zu machen. 1) Bücher, [die für gelehrte Beichtvater bestimmt waren, und ihre Weiterbildung 
AHrdern sollten. 2) Bücher fllr einfachere BeicAitpriester, zu unmittelbarer practischer Benutzung. 3) Bücher 
in der Landessprache zum Volksgebrauche. Dass diese drei Classeo nicht strenge zu scheiden sind, sondern 
in einander übergehen, bedarf der Bemerkung nicht. 

Für die weisen und gelehrten Beichtvater waren ausser den Kirchenvätern und Scholastikern, zuntichst 
die Summen eines Antonin, eines Henricus de Segusio von Ostia (Ostiensis), eines Alexander von Haies, eines 
Thomas von Aquin und Anderer geschrieben, zum Theil in ungeheuren Folianten, in denen eine Fülle von 
scholastischer und kirchenrechtlicher Gelehrsamkeit niedergelegt war. Wenn diese auch nicht immer die zehn 
Gebote im Zusammenhange bebandelten, so fehlte doch in denselben z. B. in den alphabetisch geordneten 
Summen des Johannes von Freyburg und des Fra Angelica da Clavasio s. v. preceptum, sicherlich kein wich- 
tiger die zehn Gebote betreffender Punkt. Einige Summen aber boten eigne ausführliche Abschnitte über die 
zehn Gebote dar, z. B. die des Astexanus de Ast. ^*) Was das Studium des Kirchenrechts betrifft, dem sich 
ein weiser Beichtvater am wenigsten entziehen durfte, so muss hier eine eigen thümliche Erscheinung erwähnt 
werden. Es ist gewiss merkwürdig, dass das von einem christlichen Kaiser, dem Justinian, herausgegebene 
Corpus Juris auf das älteste göttliche Gesetz, auf die zehn Gebote so gut als gar keine Rücksicht nimmt, und 
dass auch das alte Rechtsbuch Lex Dei, nur ein Gebot, nämlich : ^ Dn sollst nicht falsch Zeugniss reden," anftihru***) 
Aehnlich ist es mit dem, unter den Anspielen der Pflbste zu Stande gekommenen Corpus Juris Canonici. f) Selbst 
das deutsche Rechtsbuch, der Sachsenspiegel, erwähnt die zehn Gebote gar nicht, der Schwabenspiegel ftihrt zwar an- 
dere Gesetzeswoi te des Moses an, ff) aber keins der zehn Gebote. Die Friesen und die Angelsachsen nahmen dagegen 
den Decalog früh unter ihre Gesetze auf (vgl. über die Eintbeilung des Deealog's S. 198, Richthofen L, p. 131— 132}. 

Diese vaterländischen Rechtsbücher lagen wohl, den ganz römisch gebildeten Beichtvätern ziemlich fern, 
wenigstens habe ich eine Beziehung auf dieselben in den Beichtbüchem nirgend gefunden, während die Beziehung 
auf das Corpus Juris Canonici desto häufiger ist. Merkwürdig ist es auch, dass unter denBussor dnungen der 
Abendländischen Kirche, welche Wasschersieben herausgegeben hat, erst die Letzte, das poenitentiale Mediola- 
nense sich an die zehen Gebote anschiiesst. fff ) So mussten denn die Schriftsteller über die zehn Gebote 
das kanonische Recht auf die zehn Gebote pfiropfen, statt dass doch umgekehrt im kirchlichen Recht das 
älteste göttliche Gesetz die Wurzel hätte sein sollen, aus der Alles hervorwuchs. 

Indem ich nun die Schriften über die zehn Gebote verzeichne, bemerke ich, dass ich nur solche an- 
mhren werde, welche ich selbst habe untersuchen können, und dass ich auch solche aufnehme, die zwar einer 
flUheren Zeit angehören, aber erst im 15. Jahrhundert durch den Druck in weiteren Kreisen zugänglich geworden sind. 



auf die Verbrechen gegeo die 10 Gebote bexiehen lassen, bat 

♦) ^'pro libris comparandis exigont piogaes impensas,'' ♦Binghara Orlg. ecci. lib. XVI. Cap. 5—14 zasammengeslellt. 

^Reotlingae 1487, Fol., Bl. 2a Col. 1. f-f) Senckenberg Corp as Juris germanicl medll aerl Tom II. 

**) Aasgaben bei Hain 1888-97. Er handelt in seiner ^' *^^7!^' ^ , ^ « .. ,o,.i o « ^n- «^ .. 

o u *u— *«r^.s.»K tAQO w^i isk 1 •<» 1 1^ •«._ ttt) Wasschersieben, Halle 1851, 8., S. 705—27. Das 

Simiina de casibos ♦Norimb 1482, Fol., lib. I., til. 1 — 14 aas- ^ ! ^ w. . . \«, . I ™ -^.. . 

r* .. ^ . u /. K . vorhergehende Poenilcnliaie Cifilatense S. 688-705 ist, um dies 

mhrlich von den lehn Geboten. «V,.. ^ «r « ».* . « L u. 

xnr BestStigong der von W. S. 07 geiosserten Yermutbang hier 

***^ Lex Dei, sive Mosaicarom et Romanaram legnm ,„ bemerken, ein Anbang des Modos confiteodi des Andreas 

Collatio ed F. Blume, Bonnae 1833, 8., pag. 70. fiispanus (de Escobar), welcher Bischof von Civiute war* 

t) Die einzige Stelle findet sich Cap. 1 $ 2. Dist. 1. de Hain hat 997—1017 21 verschiedene Ausgaben bis 1500 ver- 

poenitentla. Boehmer Tom L, Col. 1016, oder *Lngd 1614. seiebnet. Zwei spitere ^Nürnberg, Jo Weysseobnrger 1506,4. 

Col. 1032: *^ Tertia actio est poenitentiae, quae pro illis peccalis Panzer IX, p. 542 und ^Argentin. Matth. Hopfuff 1507, 4. — 

sabeunda est, quae legis Decalogus continet etc. Die Stellen Auch sind die Canones poenitentiales allein gedruckt, Hain* 

ans den Rircbenvitern, den Concilienschlüssen u. s. w., die sich 4335—39, von denen * 4335 s. I. ds a. (Rom, Uhr. Han) In 4- 
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Noch dem 13. Jahrhunderte gehören ao: Albertus Magnus^ der in seinem Buche Compendium theo- 
logicae YeriUtis liber V cap. 59--67, *Ulmae, Joh. Zeiner (1473—75) Fol., Hain 437, (auch *Botbomagi Peler 
Regiault 1505 in 12<*, andere Ausgaben Hain 432 — 46,) einen Abschoitl über die 10 Gebote hat. Ihm folgt 
ThcifMLS von Aquin (,f 1275); der eine Schrift de duobus i;haritatis et decem legis praeceptis geschrieben 
hat. (Coloniae, J. M. Herberle, 1851, in 12^.) Dass diese Schrift eines Mannes von solchem Anseho, fviewohl 
sie nur kurz war, doch einen grossen EinOuss Übte, wird man leicht erwarten. Sie war indessen nicht eigentlich 
Air die Betcbte geschrieben, doch finden wir manches aus ihr in den späteren Beichtbüchern wieder. Ein 
Coofessionale des Thomas von Aquin (*Pari$, s. a. Dionys. Rosse, 12<^) hat auf die zehn Gebote gar keine 
Beziehung. Hierher gehört auch Bonaventura (f 1274) Sermones de decem praeceptis Opera ed Rom 1596, 
Tom Vli.) ood der Abschnitt aus dessen Diaeta Salutis cap. 17 — 19 (*ed. s. I. A a., Eslingae fyner fol. 
Hain 3526, auch 3527—33). 

Fast gleichzeitig treten dann Astexanus de Ast (schrieb 1317) mit dem schon bezeichneten Ungeren 
Abschnitt seiner Summa und Nicolaus de Lyra (f 1340) mit seinem Preceptorium hervor. 

Nieolaus de Lyra, ein Franziscaner Mönch, in dem kleineu Dorfe Lire in der Normandie geboren, 
wendete sich, nachdem er in jüdischen Schulen rabbinische Bildung erlangt hatte, dem Christenthum zu und 
erlangte durch seine Erläuterung der Bibel ein grosses Ansehn, so dass man das Sprichwort hat ^si Lyra nou 
lirasset Lalherus non saltasset." Auch durch sein Praeceptorium seu expositio in decalogum scheint er bahn- 
brechend gewirkt zu haben. Hain 10400 — 10407 verzeichnet bis 1500 8 Ausgaben. Ich habe zwei spätere 
benutzt, '^Coloniae 1501, in 12*> und *Colon 1504 12®. Merkwürdig ist, dass das Buch, zwar nicht in ge- 
druckten Ausgaben, aber in Handschriften, deren es eine sehr grosse Zahl giebl, bisweilen für ein Werk des 
Henricus de frimaria oder wrimaria (Weimar) gebalten wird. Ich selbst besitze eine solche von dem lector 
secundarius Jo. Sartor ans Halberstadt im Jahre 1539 in Hamburg geschriebene Handschrift in Fol. Auch Jo. 
Herolt (Discipulus) de erndilione Cbristifidelium ftihrt Bl. 20 b (*ed. princ. Hain No. 8516) eine Stelle wörtlich 
an, und schreibt sie dem Heinrich von Weimar zu. Ob die Schrift auch ins FranzOsicbe übersetzt worden ist, 
weiss ich nicht zusagen. Von einer deutschen Bearbeitung sind in der BeiLII Gebot lu. 2 als Probe gegeben. 

Demnächst lasse ich ein Werk folgen, welches dem Johann Gerson wohl zugeschrieben und in den 
Ansgaben seiner Werke mit abgedruckt wird, aber ihn sicher nicht zum Verfasser hat, das Compendium theo- 
logiae, welches mit dem, oben genannten Werke des Albertus Magnus nicht verwechselt werden darf. Es ftihrt 
den Titel ^Compendium breve et utile, aliquarum materiarum communium ad fidem et doctrinam catholicara 
spectantium." In der von Geiler v. Kevsersberg besorgten Ausgabe der Werke Gersons steht es Vol. 11 B. 5 
M. 3. (*Argentorati Jo. Prys) 1488, Fol. Es ist der, wohl von Geiler herrührende Zusatz beigeftigt, ^quod 
eidem cancellario ascribitur, sed non apparet esse suum.'' Kurz darf man das Compendium eigentlich nicht 
nennen, denn es umfassl 71 enggedruckte Folioblätter. Es behandelt: 1) das S^'mbolum, 2) die zehn Gebote, 
3) die Sacramente, 4) die sieben Tugenden, 5) das Vaterunser, 6) die acht Seligkeiten, 7) die Sünden, 
insbesondere die Hauptsünden, lieber Jo. Gersons Opusculum tripartitum wird in der zweiten und dritten 
Reihe von Schriften zu reden sein. 

Im Jahre 1405 verfasste der berühmte Jnrist Antonius de Butrio in Bologna (f 1408, Zedier Univ. 
Lex. iV., pag. 2034) eiu Directorium ad fidenter ac diligenter conBtenda peccala, welches in Erfurt in der 
scola S. Augustini 1^1 vorgetragen (pronunciatnm) ward. Dieses ersehe ich aus einer Handschrift (in 4., 
ein Miscellanband, worin auch eiqe Handschrift des Thomas a Kempis) in meinem Besitz, die früher nach St. 
Peter in BrAirl gehörte und nach der Schlussschrift 1428 geschrieben ist. Es sind 26 Blatter, auf BL 17—21 
sind die zehn Gebote bebandelt. Dieser Umstand ist uns interessant, weil wir sehen, wie auch Juristen es 
^di angelegen sein liessen, den Beicbipriestern Anleitung zu geben. 



Iq eioem vielfach merkwürdigen Buehf^waDoicbfaltigeD Inbalto» dass die Uoiversittft Cölo uoler ihrer 
Autorität ausgebeo Hess: Liber peniieniialii aj iugtar Gaoonum peQiteotialium — ab alme univeraitatis Coloo» 
Rectore approbatus* s. I. Ss a. (nach Hain 13153, in Coln vortrefflich gedrucict) Fol., wovon ich auch in einem 
Miscellanbande ini 4. eine Handschrift mit der Unterschrift: ^Explicit liber de penitentia per mauus Adolrici 
bigeradi Anno donini MCCCCXL" etc. besitze, werden die zehn Gebote, Cap. 4—5 abgehandelt. 

Es folgt Johann Nider oder Nyder^ dessen Werk über die zehn Gebote ohne Zweifel im funfEehnteii 
Jahrhunderte am Meisten gelesen, und noch lange nachher wiederholt gedruckt worden ist. Johann Nider, ein 
Predigermönch, in Isznjr in Schwaben geboren, trat zu Nürnberg in den Orden, wurde Prior des Klosters ztt 
Basel, Rector seines Ordens in Trier, nahm 1431 an dem Concil in Basel einen sehr thatigen Antheil, und 
starb 1438 in Nürnberg. Er war ein sehr fleissiger Schriftsteller. Die Ausgaben seiner Schriften hat HaiR 
11780 — 11854 in 65 Nummern verzeichnet und wie viele fehlen noch. Er verfasste auch ein deutsches Buch, 
nitmlicfa eine Bearbeitung des Collationen des Johannes Cassian unter dem Titel: ^Die vierundzwanzig güldnen 
Harpffen,'' ein Bnch, das, so viel mir bekannt, den Bearbeitern des Semipelagianismus bisher entgangen ist, von 
dem aber Hain 11846—54 neun verschiedene Ausgaben verzeichnet hat. No.* 11852 und ^Wessoprunnen 
Loeas Zeyssenmayr, 1505 in Fol. — Die Vorliebe, die Nider für Cassian hatte, liegt ganz in dem Geiste seiner 
Zeit and Idsst uns auch seine eigene Richtung erkennen. Ausser seinem Hauptwerk hat er noch folgende auf 
die Beichte bezügliche Schriften verfasst: 1) Sein confessionale oder Manuale confessorum ^Rothomagi Raulio 
Gaultier s. a. in 12. (12 andere Ausgaben Hain 11834—45.) Es giebt dem Beicbtpriester, Verbaltungsregeltti 
handelt aber über die zehn Gebote nicht. 2) sein Consolatorium timoratae conscientiae *s. I. A a. 4. (Coloa 
Uir. Zell, Hain 11806, andere Ausgaben 7 — 12). 3) de lepra morali »Ranlin Gaulthier in 12« (andere 
Ausgaben Hain 11813 — 19). In dieser Schrift werden ausführlich die sieben Todsünden, kürzer der Decalog 
und die Sacramente behandelt. Auch seine *Sermones und sein ^Formicarius, ein dem Malleus maliBcarnm 
Yerwandtes Buch, müssen sehr beliebt gewesen sein. — Sein Hauptwerk aber war sein Preceplorium oder 
Eiplicatio decalogi, ein Werk von bedeutendem Umfange. Ausser den 17 Ausgaben, die Hain 11780—96 
auffuhrt, (wovon *7) giebt es vielleicht noch eben so viel andere, z. B. ausser * 11780 noch *eine zweite 
9. 1. A a. (Col. Dir. Zell) Fol. *eine s. I. A a. (Col. Job. Guldenschaff) Fol. und andere mehr, denn auch 
in 16., ja im 17. Jahrhundert wurden Nider's Werke, namentlich sein Preceptorium, noch wieder ge- 
druckt.*) Von seinem Preceptorium sagt er uns, dass er nach der Anweisung: ^Willst du zum Leben 
eingehen, so halte die Gebote,'' den Bitten der Brüder seines Ordens habe genügen, für die Prediger 
und BeklUväter die Gesetze Gottes und der Kirche in ein Preceptorium habe sammeln, und die eiazelneni 
Gebote durch sorgfältige Erläuterungen recht habe ins Licht stellen wollen. Er behandelt, obwohl er sehr ins 
Einzelne geht (das erste Gebot tbeilt er in 32 Capitel) seine Aufgabe übersichtlich, und in einem gewandten 
Stil. Dass er dem Aberglauben seiner Zeit unterworfen war, bedarf wohl der Bemerkung nicht, z. B. nimmt 
er ernstlich an, dass böse Frauen den Kühen die Milch stehlen können, und dass man diese durch allerlei 
Segenssprüche dagegen schützen müsse. 

Eiu ahnliches Werk verfasste GoHschalk Hollen^ ein Augustinermönch in Osnabrück, der 1406 dem 
Concil in Osnabrück beiwohnte und 1480 starb. '^) Sein Preceptorium novnm et pemtile clero et vulgo 
deserviens erschien so viel bekannt in 6 Ausgaben, Hain 8765^70, "^ Colon Job. Guldenschaeff 1484 Fol., '^Job; 
Koelboff 1489 Fol., «Norimb. Koburger, 1487. 4. Der Zweck des Buchs über den sich Hollen nicht erklartt 
war ohne Zweifel derselbe,, den Nidor verfolgte. Dass Hollen auch Predigern nützlich zo werden suchte, geht 



♦) Vgl. Oudin de scriptoribus ecci. III., p. 2371, Zedier **) Oadin I. I. Ilf., 2629—30. 
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wohl daraus hervor, dass er es liebt, die Hauptpunkte in ?er|ittL memoriales zu fassen, die geeignet waren, den 
Predigern zum Leitfaden zu dienen. An Umfang kommt dis IVerk Hollens dem ?on Nider etwa gleich. 

Ein viel umfasserendes, ja das ausfuhrlichste Werk über die zehn Gebote in diesem Zeiträume, hat 
Heinrich Herp geschrieben. Ein Belgier und in dem Flecken Herp geboren, war er Proviociai des Francis- 
kanerordens, lebte in Coln, ward endlich Guardian des Convents in Mecheln und stai*b daselbst 1478. Er 
zeichnete sich durch seine Predigten aus, sein Hauptwerk ist aber sein ^Speculum aureum de praeceptis divinae 
legis.** Das Werk hat er, wie er sagt: sub forma sermonum verfasst, die also nicht wirklich gehalten sind. 
Wer hatte auch die Geduld gehabt, 221 Predigten über denselben Gegenstand anzuhören, denn so viele sind 
es, 4 zur Einleitung, 26 zum Isten Gebot, 11 zum 2ten, 19 zum 3ten, 26 zum 4ten, 34 zum 5ten, 11 zum 
6ten, 67 zum 7ten (von Diebstahl, Wucher etc.) 10 zum 8ten, 5 zum 9 — lOten. Man kann also denken, 
wie viel Herp herbeigezogen hat, und welch eine Masse von scholastischen Distinctionen abgehandelt werden. 
Es giebt vier Ausgaben dieses Werks, Mogunt. Peter Schöffer, 1474, Fol. (in Lübeck), *Norimb. Koburger, 
1481, Fol. (ein starker, klein gedruckter Folioband) Argent 1486, Fol., ^Basil. Jo. Frohen, 1496, in 4. 

Dagegen hielt Michael von Mailand, ein Predigermönch, wie er in der Ueberschrift genannt wird, 
evangelicae veritatis ferventissimus praedicator wirklich in den Fasten 76 lateinische Sermones an seine Mit- 
brüder im Predigerorden (desideratissimi in Christo fratres). Er beruft sich auf einen Tractat, den er vor 
Kurzem de moribus et peccalis herausgegeben. Er zeigt sich als ein Mann, der mit der Schrift, den Kirchen- 
vätern, den Scholastikern und dem kanonischen Recht wohl vertrauet, aber auch in den Profanscribenten z. B. 
Aristoteles, Plato, Boetius u. A., die er öfter anführt, belesen ist. Das Werk über die zehn Gebote führt den 
Titel: Sermones quadragesimales patris [.Michaelis de Mediolano de decem | preceptis, ^Venetiis Jo. et Gregor 
de Gregoriis, 1492 in 4. (Hain 4504). Es ist das, wie es scheint, die einzige Ausgabe. Weiteres über H. 
von Mailand finde ich nicht. Hain hält ihn für identisch mit Michael de Carchano, von dem ein Confessionale 
angeführt wird (Venetiis 1515, 8., Panzer VIH. 429), das mir aber nicht in die Hände gekommen ist. (Andere 



Schriften Hain 4505— 12). Wirkliche, an Mönche in den Fasten gerichtete Predigten bietet auch die Biga Salutis 
dar, die ein ungenannter Predigermönch aus Ungarn herausgab. Er nennt sich nur frater ordinis Minorum 
de observantia familie Hungarie. Hain hält ihn fUr identisch mit dem Michael de Hungaria. Er macht auf 
Gelehrsamkeit keinen Anspruch und will nur seinen Ordensbrüdern nützen, vor denen er vier Male über die 
zehn Gebote gepredigt habe. ^Simplex ipse, inculto admodum stilo simplicibus mei coaequalibus sermones de 
Singulis divinis preceptis quattuor predicavi ac in scriptis utcunque redegi." Nach vier einleitenden Predigten 
über die Erkenntniss Gottes, das vierfache Gesetz, das Ansehn und die Befolgung der göttlichen Gebote, han- 
deln Sermo 5 — 42 über den Decalog, Sermo 43 über die Unwissenheit, der letzte Sermo 44 über Hölle und 
Himmel. Einen ziemlich umfangreichen Anhang hat der Verfasser noch unter dem Titel : Eiempla sive miracula 
hinzugefügt, worin denn allerlei ungeheuerliche Legenden zu lesen sind, die aber auf die zehn Gebote keine 
besondere Beziehung haben. Diese Biga saluiis erschien nach Hain 9056, Hagenoae, H. Gran, 1498, in 4. 
*Hagenoae, Henr. Gran, 1506 in 4. Man darf diese Biga salutis nicht mit einem andern Buche dieses Namens 
verv^'echseln, welches Sermones dominicales enthält. 

Ich nenne femer das Werk des berühmten Wiener Predigers Nicolaus Dünckehpühelj welches Jacob 
Wimpheling herausgab, (^Tractatus Argent., Job. Schott, 1516, in Fol.) obgleich es eigentlich zu der dritten 
Classe der Volksschriften gehört, denn es sind Predigten, die Dünckelspühel dem Volk in Wien deutsch ge- 
halten bat.. Dünkelspühel , ein Schwabe von Geburt, war Rector der Universität in Wien und nahm an dem 
Concil in Constanz thäligen Antheil. Aeneas Sylvius hebt sein Verdienst als Prediger hervor.*^) Wimpheling 



*) Oudio III. *i30I— 12. 
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in seiner Vorrede führt Vieles zum Ruhme Dtinckelspühel's an, und bemerkt besonders, dass Geiler ihn sehr 
hoch gebalten und* viel benutzt; auch Antonin von Florenz habe sich auf ihn als auf ^doctissimum testem*' 
berufen.' Ausser einem Confessionale über die sieben HauptsUnden unter No. VII., enthält der, von Wimpheling 
herausgegebene Band L de dilectione dei et proximi. Einleitung zu II. de praeceptis decalogi, III. de oralione 
dominica. IUI. de tribus partibus penitentiae, V. de octo beatitudinibus, VI. de Septem peccatis mortalibus et 
Septem virtuübus illis oppositis. VIII. de quinque sensibus. Dass wir (wohl in allen diesen Tractaten) an 
das Volk gehaltene Predigten vor uns haben, geht aus folgenden Gründen hervor. Die Abhandlungen sind in 
Sermones getheilt. Gleich auf Fol. la Col. 1 im Sermo, sagt Dünkelspühel: ^non curabo servare modum in 
sermonibus ad clerum solitum obseruari,'' sondern er werde einen ^ modum familiaris allocutionis beobachten. 
In einer Handschrift in 4. von I. IL u. V., welche ich besitze, steht unter dem Tractatus de octo beatitudinibus 
Folgendes: Explicit tractatus de octo beatitudinibus magistri nico. de dunckelspul sacre pagioe magistri bene 
meriti. Collectus. Wyennae ad populum fideliter praedicatus. Endlich hat die Kaiserliche Bibliothek in Wien 
zwei deutsche Handschriften des Werks Über die zehn Gebote, No. CCCXI. und XII.,*) bei der letzteren heisst 
es am Schlüsse: ^dy materi des gegen waertigen puechleins ist genommen worden aus etleichen predigen 
Matster Niciasen dynckelspUhel, dem gol genad." 

Sieben Predigten über die zehn Gebote hat, wahrscheinlich italienisch, in Bologna Petrus Jeremias aus 
Palermo gehalten. Sie sind lateinisch gedruckt in Sermones Petri | Hieremie Panormitani ex Siciiia f. con- 
ventus ordinis Predicatorum bono | niensium — omnibus evangelii documenta seminantibus et gratiosi et necessarii. 
Von zwei Bänden in 4. (Hamb. Bibl.) ist der zweite Hagenoae, Henr. Gran, 1514, unterzeichnet und enthält 
die Predigten de sanctis. Der erste enthält ausser den Predigten de adventu und quadragesimales, Predigten 
über das Vaterunser, die zehn Gebote und den Glauben. Die Predigten über die zehn Gebote stehen Fol. 
181 bis 197. 

Ein Hülfebuch zum Predigen über die zehn Gebote ist das Preceptorium perulilej in quo decem | 
sermonibus materia pulcerrimis | autoritatibus fulcita pro uno- | quoque preceptorum decalogi predica | bilis 
compendiose perstringilur. *Liptzk. Conrad Kachelouen 1494 in 4., Hain 13317. Eine andere Ausgabe ohne 
0. u. J. 41 Bl. kl. 4. (Lpz. ün. Bibl.) hat das Zeichen des Baccalaureus Martin Lantzperg, ist also ebenfalls 
in Leipzig gedruckt. (Hain 13316.) 

Auf erfahrne weise Beichtväter war auch das Werk des Ludovicus Viualdus de monte regali be- 
rechnet, welches er unter dem Titel r Aureum opus de veritate contritionis herausgab. In der Ausgabe *Parisiis, 
Jo. Barbier, 1508, 8. bandeln Bl. XXXV — LXII über die zehn Gebote, auf die er im Einzelnen genau eingehL 
(Auch Lugd. J. de Vengle, 1509. 4. [Hamb. Bibl.]) 

Zu den Werken, die ich unter dem Namen ^ praeceplorium" verzeichnet, gehört auch ein Buch, welches 
ich nur in einer Handschrift kennen gelernt habe, die ich selbst besitze. Diese Handschrift, welche dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts anzugehören scheint, ist nur ein Theil eines Bandes, aus dem sie herausgeschnitten ist, 
denn sie hat Blattzahlen und beginnt Blatt 41: ^ Circa praecepta domini queritur primo'' ist in Folio in zwei 
Columnen mit einer ziemlich leserlichen Currentschrift geschrieben und endigt auf Bl. 90 b Col. 1 mit den 
Worten: Etiam necessitas alium dispensat in multis casibus. Sic est flnis. Benedictus sit Jbesus Christus et 
maria pia mater ejus. — Von einer späteren Hand steht auf einem Vorsatzblatte in einem neuen Einbände: 
^de X Praeceptis, forte Henrici de frimaria.*' Dies ist aber ein Irrthum, denn die Ausgaben des iVicolaus de 
L>ra sowohl, als die Handschriften, in welchen dessen Preceptorium dem Henricus de Frimaria zugeschrieben 
wird, beginnen : ^Audi Israel precepta/' (z. B. Cod. Giessens. 735 und 736). 



*) Be«€iiriebeD voDHoffmaoo v. FallerslelieD, VeneicIiDtss der altdeutsclieo Haodacbrineo, Lttptig 1841, in % S.3'22*-23. 
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Ich nenne endlich noch ein Buch, das um seines bedeutenden Umfangs willen, entschieden in die erste 
Classe gehört, mit dem wir aber zu der zweiten Cfasse füglich übergehen können, weil es ein sehr beliebtes 
Lesebuch Aller gewesen zu. sein scheint, welche Latein verstanden, ich meine das schon mehrmals genannte 
Buch ^de eruditione Christißdelium.'' Der Verfasser nennt sich Discipulus^ sein eigentlicher Name soll 
Johann Herolt gewesen sein, der unter demselben Namen Discipulus auch Sermones de tempore et de Sanctis 
geschrieben hat. Dieser Jobann Heroll ist eine rathselbafte Person, und ich weiss nicht, ob wir ihn in das 
erste oder das dritte Viertel des 15. Jahrhunderts setzen sollen. Oudin (de scriptoribus ecci. ili., p. 3654) 
berichtet, er habe 1460—70 geblühet. Dagegen geht aas seinem Sermo 85 unzweifelhaft hervor, dass derselbe 
1418 geschrieben ist. Jedenfalls hat Herolt auf seine Zeit einen bedeutenden Einfluss gehabt, und aus seinem 
Buche ist Vieles in andere Beichtbücher übergegangen. Man könnte nicht sagen, dass er über seiner Zeit stehe, 
er steht vielmehr ganz und gar darin. Während er den Aberglauben straft, ist er doch selbst von ihm be- 
herrscht, und giebt uns von den Volkszuständen in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit einer ziemlich 
breiten Geschwätzigkeit ein anschauliches Bild. Dass er besonders den Predigern nützen wollte, geht daraus 
hervor, dass er am Ende seines Buches eine ausführliche Tabula: ^pro sermonibus de tempore ex hoc libro 
colligendis'' hinzugefügt hat. Worüber sich das Buch verbreite, ist schon oben (S. 22) angegeben worden. 
Hain verzeichnet 8516 — 22 sieben Ausgaben. Auch nach 1500 ist das Buch öfter aufgelegt. Die Ausgabe, 
deren ich mich bedient habe, *ohne Ort, Jahr, Drucker, Blattzahlen und Custoden, besteht aus 190 Blättern, 
(1 und 2a weiss, 2b und 3 Inhalt, 4a Vorwort, 4b weiss, Bl. 176— 183b Tabula, 183 b — 190a Register) 
in Fol. mit 42 Zeilen. Sie ist ohne Zweifel sehr alt, Panzer Ann. IX., pag. 208, No. 463 schreibt sie dem 
Georg Husner und Johann Beckenhub in Strasburg zu, Hain No. 8516 hält s\e für die älteste und nimmt als 
Druckort Reutlingen an. Bl. 5— 73 b handelt von den zehn Geboten. 



Fünftes Capitel. 

Bücher für ungelehrte Beichtväter zum unmittelbar practischen Gebrauch. 

Als das Erste in dieser Reihe muss das Beichtbuch des lilrzbischofs Antonin von Florenz genannt 
werden, denn es hat ohne Zweifel auf alle Beichtbücher des 15. Jahrhunderts den grössten Einfluss geübt. Der 
Verfasser von ^Der Spiegel des, Sünders'* (Beilage IV.) nennt es als seine Quelle und hat es, wie ich an 
verschiedenen Stellen nachgewiesen, oft geradezu übersetzt. Wie verbreitet und beliebt das Buch zu seiner 
Zeit gewesen sein muss, geht daraus hervor, dass Hain 1162—1234 bis 1500 nicht weniger als 72 Ausgaben 
anführt und doch ist das Verzeichniss bei weitem nicht vollständig.*} Panzer hat aus der späteren Zeit noch 
unter verschiedenen Titeln eine ganze Zahl lateinischer und italienischer Ausgaben aufgefUhrt. Kloss (Catal. 
p. 21—22) besass* sieben Ausgaben. In der Ausgabe welche Hain *1162 für die Erste hält (sie ist offenbar 
in Coln von Ulrich Zell von Hanau, dem Schüler Gulenbergs, vortrefflich gedruckt) wird das Buch Tractatus 



*) Zwei Aosgaben, die bei Hain fehlen, besitze ich: I) s. Fol., 70 Bl. in 5 Col. mit 10 Zeilen, es scheint ein römischer 
1. dr «., Fol., 70 BliUer in 2 CoL mit 41 Zeilen. 3) 8. 1. dT a. Dnickandbatdi«rotlieUDtersckrift:emtaromep«r.th.iekir 1478. 
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de iostructione seu directiooe simplicium confessorum geoannt. Es heissl aber auch Summola coDfessioois, de 
audientia confessioDum ond ConfessioDale , loterrogatorio , Specchio di Coscieoza, Medieina del aDima etc. 
ÄDtonin Cgeb. 1390, gest. 1459) verfasste ausser dem Beicbtbucbe, auch die sehr umfaDgreiehe Summa, eine 
Chronik und vieles Andere. (Seine Werke führt Hain 1159—1274 unter 116 Nummern auf.) In dem Beicht- 
bache enthalten Cap. 1 — 12 Allgemeine Anweisungen fllr den Beichtvater in Beziehung auf mancherlei vor- 
kommende Fdlle. Cap. 13'-22 Fragen über die zehn Gebote. Cap. 23—29 Fragen über die sieben Hauptsttnden. 
Cap. 30 — 47 Fragen flir verschiedene Stande. Cap. 48— 49 über Absolution und Busse. — Aehnliche Werke 
verfassten zwei andere llaliäner Bartholomaeus von Chaym von Mailand und Jacob Philipp von Bergamo. 

Das interrogatorium, siue confessionale des Bartholomaeus von Chaym (de Chaimis) muss sehr beliebt 
gewesen sein, denn Hain hat 2475 — 89 fünfzehn Ausgaben davon verzeichnet. * No. 2480 s. I. A a. 4., 
*No. 2482, Norimb., Fr. Creuszner, 1477, Fol., *No. 2485. Von dem Verfasser ist mir nichts weiter bekanoC, 
als was in dem Buche selbst steht, nflmlieh dass er Minorit war und dass er sein Buch im Kloster Sl Maria 
degki Angeli geschrieben hat. Nach einleitenden Anweisungen für die Beichtväter, machen Fragen Über die 
zehn Gebote, die HauptsUnden, besonders aber specielle Fragen für einzelne Stände, den Inhalt des Buches aus. 

Jaco6 Philipp von Bergamo^ der auch eine Chronik verfasste, hat ein Confessionale oder Interroga* 
torium (auch Herithoma genannt) geschrieben, von dem Hain 2814 — 15 zwei, Panzer Ann. VI. pag. 19, 36 
und 86 noch drei spätere Ausgaben verzeichnet. ^Veneliis per Bernardinum Benalium s. I. in 4. Er hat, 
wie er in der Vorrede sagt, besonders das Beichlbuch Antonius und die Summa Angelica des Fra Angelica da 
Clavasio benutzt und sein Buch eigentlich nur zu eignem Gebrauch geschiieben, sei aber zum Druck genöthigt 
worden. Nach einer besonderen Anweisung für die Beichtpriester, folgen Fragen über die sieben Gebote der 
Kirche, die Sacramente, die zehn Gebote, die Todsünden, die Gaben des heiligen Geistes, die Cardinaltugenden, 
die fünf Sinne, die Werke der Barmherzigkeit, und specielle Fragen für die verschiedenen Stände. 

Ein sehr beliebtes und verbreitetes aber kürzeres Beichtbuch war das des Andreas de Escobar^ 
Bischofs von Civitate, gewöhnlich Andreas Hispanus genannt, Ughelli italia sacra III. p. 494. Es führt den 
Titel Modus conütendi, Hain 997 — 1017, hat 21 Ausgaben, es giebt aber noch viel mehrere, vgl. Catal. 
Kloss p. 10. Ferner ^Norimb. Jo. Weyssenburger 1506. 4. *Argent. M. Hupfuff 1507. 4. Parisüs Jehau 
Gaulthier s. a. 12. (Hamb. Bibl.) Dieses Beichtbuch hat Beichtbekenntnisse de cogitatione, de Septem peccatis 
mortalibus, de decem preceptis^ de quinque sensibus, de operibus misericordiae, de 12 articulis, de sacramen- 
tis, de Septem virtutibus theologicalibus, de Septem donis Spiritus sancti, de 12 fructibus Spiritus sancti, de 
octo beatitudinibus. Oft sind diesem Buche beigedruckt ^ Canones Penitentionales per Episcopum Civitatensem*' 
(abgedruckt bei Wasserschieben S. 688 flgg., welche aber auch allein vorkommen, z. B. *s. I. et a. 10 Bl. 
in 4. (Romae Ulr. Han) Hain 4335; auch^ Casus Papales et Episcopales; auch InterrogaUones et doctrinae^ 
quibus quilibet sacerdos debet interrogare suum confUentem^ die aber auch allein gedruckt vorkommen, 
Hain No. 9251—58. "^9352 8 Bl. in 4. s. I. et a. (Romae J. Schurener de Boppardia, circa 1470). 

Ein Beichtbuch über die 10 Gebote und die 7 Todsünden ist Engelhardi Kunhofer Confessionale, 
conlinens tractatum decem praeceptorum et Septem viciorum capitalium» *Nurnbergeandem Ponerpergl502. 4. 
Pauzer, Ann. VII. p. 441. An dem Exemplare, welches Hain beschreibt, fehlte das letzte BlatU 

in dem Speculum Christianorum s. 1. et a. in 12. (wahrscheinlich Paris. [Hamb. Bibl.]), von 
welchem Hain 14914 eine andere Ausgabe hat, handelt tabula secunda Bl. 5—9 von den 10 Geboten. 

Eiu schon im vierzehnten Jahrhunderte verfasstes, aber noch im sechszehnten Jahrhundert wiederholt 
aufgelegtes Hülfsbuch für die Pfarrer und Beichtväter ist des Guido de Monte Bocherii Manipulus Cura- 
torum. Die, an deu Bischof Raymund von Valence gerichtete Widmung ist in einigen Ausgaben Turolii 1333 
unterzeichnet. Hain 8157-3215 hat, bis 1500, ö8 Ausgaben. *8158 *Eine Ausgabe o.J. Fol. 100 Bl. mit 



36 

38. Z. Noch ^Antverp. 1556 in 12. ist das Werk wieder gedruckt. *') Es ist in der That ein zweckmässiges 
Handbuch, und handelt im ersten Theil über die Sacramente der Taufe, Firmung, Abendmahl, Ordination und 
tiber die Ehe, im zweiten Theil tkber das Sacrament der Busse, und im dritten über den Glauben und die 
zehn Gebote. 

Ausdrücklich fUr die rüdes oder simplices codfessores bestimmt ist die Sumnta Rudium^ ^Reutlingae 
Jo. Otmar 1487 Fol. Die drei Ausgaben, welche Hain 15170—72 anführt, sind vielleicht nur Varietäten einer 
und derselben Ausgabe. Der Verfasser, der sich nicht nennt, sagt, er gehöre dem Predigerorden an, und habe 
das Buch verfassl, weil die varia dicta sanctorum et contrariae opiniones legenlibus prolixitates et dubia pa- 
riunt, et pro.libris comparaudis pingues expensas exigunt. Er bestimmt das Buch ad utilitatem et ad informa- 
tionem simplicium et minus peritorum sacerdolum. Das ganze Buch besteht aus 71 Blättern. Bl. 1 — 8 Titel, 
Vorrede und Register, Bl. 9 a. b. de trinitate et articulis fidei, Bl. 9 b. — 40 de decem praeceptis. Dann 
werden noch die Werke der Barmherzigkeit, die Sacramente, die Seligkeiten etc. behandelt, den Hauptinhalt 
aber machen die zehn Gebote aus. 

Ebenso ist ausdrücklich für die rüdes et simplices confessores das Eruditorium des Savonarola be- 
stimmt, das in Beilage No. XXVf genau beschrieben ist. 

Schon am Eingang in den neuen Zeitraum hat Jodocus von Windsheim^ Prediger zu Würzburg, ge- 
schrieben ^Christiani poenitenlis Confessio e decem praeceptis. Basil. Adam Petri 1520. 4. (Panz Ann. Vi. 
p. 211. No. 349.) 

Den Uebergang zu der dritten Reihe von Werken kann uns Johann Gerson (geb. 1363, f 1429) 
bahnen, denn er hat sowohl für die einfachen Priester sorgen und ihnen in seinem Opusculum tripartitum de 
praeceptis decalogi de confessione et de arte moriendi ein zweckmässiges kurzes Handbuch darbieten, als auch 
durch dasselbe das Volk und die Kinder belehren wollen, indem er es auch in französischer Sprache ausgehen 
liess. Er spricht sich darüber sowohl in dem Briefe an einen ungenannten Bischof (Beil. S. 30.) als in 
seiner Vorrede (S. 35.) aus. Weil viele, sagt er in jenem Briefe, unter den Einfältigen seien, die das Wort 
nicht hörten oder nicht recht hörten und verstünden, so habe er die Summe des göttlichen Gesetzes in ein 
inhaltreiches Compendium zusammengefasst, welches gewissermassen zu einem Spiegel dienen könne. Das 
Büchlein sollten weniger unterrichtete Pfarrer, ganz oder theilweise, an Sonn- und Festtagen ihrer Gemeinde 
(suis plebibus) vorlesen, damit sie erkennen möchten, was sie zu glauben hätten, was sie thun und was un- 
terlassen sollten. — Nach seiner Vorrede (S. 35) bestimmt er sein Büchlein 1) den ungelehrten und einfäl- 
tigen Priestern und Seelversorgern; 2) allen weltlichen oder geistlichen ungelehrten Personen; 3) den Kindern 
und Jungen^ die von ir jugent und kindlheil von dem gemeinen inhalt und fumemen punclen unsers glou- 
ben vor allen dingen sollend unterwisen werden; 4) den Personen, so die Gotsheuser und spital pflegen. 
Die Oberen sollen die Pfarrer (Leutpriester) dazu anhalten^ die Aeltern es bei den Schulmeistern fördern. 
Die Lehre des Büchleins solle auf Tafeln geschrieben und in Pfarrkirchen^ Schulen und geistlichen Stalten 
angeheftet werden. So handelt nun Gerson 1) von Gott als Schöpfer; 2) von dem Fall der Menschen; 
3) von der Erlösung; 4) am Ausführlichsten von den Geboten; 5) von der Beichte (7 Todsünden); 6) von 
der Kunst zu sterben. Merkwürdig ist nun, dass Gerson den Glauben nur ganz kurz und als Einleitung be- 
handelt, das Vaterunser aber und die Sacramente ganz übergeht. — Das Buch Gersons de arte audiendi con- 
fessiones Opp. Tom. II. 0. 4. enthält nur Regeln für Beichtväter ohne Beziehung auf die zehn Gebote. Wenn bis- 
weilen noch zwei Schriften Gersons angeführt werden, als wären sie catechetischen Inhalts, nämlich die Schrift 



*) Eine Uoterschrin aoter dem aaf der Hamb. Bibliothek benachrichtigt ans, dass sich der Hambarger Bartboldas Pape 
befindlichen Eiemplar Coloniae, Conrad Homborcb, 1478, Fol., das Bach 1479 in Erftirt im ersten Jahre seiner Studien kaofte. 



37 

*^de parvulis ad Christum irahendis'^ Opera Tom. il (ed. Argeot. 148S Fol.) lit. S. 2 fgg. uod der 
Donatus moralisatus Opera Tom. KI (Basii. 1489) lit.Z. z.3. b., so koDole das nur voo Solchen geschehen, 
die über den lobalt der Schriften nur nach. dem Titel urtheilten. Die ersle, allerdings sehr lesenswerthe und 
merkwürdige Schrift ist polemischen Inhalts. Man hatte Gerson, den Kanzler der Universität Paris, getadelt, 
dass er sich dazu herablasse, die jungen Studenten in der Beichte zu hOren und zu ermahnen. Er vertheidigt 
sich nachdrücklich, und klagt über die bösen' und frechen Sitten der Jugend. Der jämmerliche Zustand der 
Christenheit nehme eben daher seinen Ursprung; darum, solle eine Besserung eintreten, so müsse man bei der 
Jagend anfangen, und wo sei das rathsamer als auf der Universität Paris, denn da seien parvuli, welche sich 
durch die ganze Christenheit zerstreuen, und die Lehrer Andrer werden würden. Darum solle man sich hüten 
der Jugend einen Anstoss zu geben und an das Wort des Juvenal gedenken ^Maxima debetur puero reverentia*' 
CJuv. Sat. 14, 47). Mittel nun, um auf die Jugend zu wirken, seien Predigt, persönliche Ermahnung, Dis- 
eiplin und Beichte. Von diesen aber sei die Beichte am Wirksamsten und darum schäme er sich, als Kanzler, 
nicht die jungen Studenten Beichte zu hören und sie, worauf er grossen Werth legt, im Einzelnen auszufragen. 
Wenn man ihm die Würde seines Amts vorgehalten, die eine solche Beschäftigung nicht leide, so sagt er, es 
sei nichts als Stolz, wenn man nur vor vielen Zuhörern reden wolle. Jesus habe mit der Samariterin lange 
allein geredet. Freilich müsse er sein Amt als Kanzler «verwalten, aber wenn dieses ihn nicht in Anspruch 
nehme, wer könne denn seine, so heilsame Beschäftigung tadeln. Die Kirche eben sei der passende Ort, wenn 
man ihm Ehrgeiz zuschreibe, so sei das ein genommener Anstoss, wenn seine Vorgänger es nicht gethan, so 
erwidre er das alte Wort des Lustspieldichters ^suus cuique mos est". Was würde wohl aus einem Staate 
werden, wenn nicht eine heilsame Neuerung eingeführt werden könne? Dass er, ohne Rücksprache mit den 
Lehrern der jungen Studenten, deren Beichte gehört, rechtfertigt er damit, dass er als Kanzler die Aufsicht 
über alle Schulen habe. Er werde auch das Beichlsiegel bewahren und die, deren Sünden er kennen gelernt, 
nicht verachten sondern lieben. Er ermahne sie, nicht die Ursache des Verderbens Andrer zu werden, sondern 
sie zur Besserung zu führen, fleissig zu beichten, und Abends und Morgens zwei Pater noster und Ave Maria 
kniend zu beten. — Eine Beziehung auf katechetische Untertoeisung hat die Schrift gar nichts obwohl 
sie uns einen Mann zeigt, dem das Heil der Jugend Herzenssache war. 

Einen ungünstigen Gegeusatz zu dieser kräftigen Schrift bildet der ^Donatus moralizatus'\ welcher 
nichts als eine frostige Allegorie enthält, z. B. das pronomen sei peccalor, das nomen: praeceplum dei, das 
adverbium: exhibitio operis u. s. w. Noch zu erwähnen ist, dass Gerson de erroribus circa praeceptum: Non 
occides eine Predigt gehalten hat, die Opp. Tom. II p. 330—49 ed. Dupin abgedruckt ist, wie denn Gerson 
öfter französisch gepredigt hat, vgl. Opp. III p. 897. 

Kommen wir nun auf Gersons Opus Tripartitum zurück, so ist zu bemerken, dass dasselbe lateinisch 
und französich vielfach abgeschrieben, schon früh ins Deutsche übersetzt und sofort nach Erfindung der Buch- 
druckerkunst in allen drei Sprachen wiederholt gedruckt ist, Hain 7651 flgg. Neben einer älteren, unbekannten 
und undatirten Ausgabe (27 Blätter mit 27 Zeilen in 4.) hat der Cod. Giessensis No. 851 eine merkwürdige 
deutsche Handschrift. Dieselbe kommt nämlich fast ganz mit der von Keisersperg herausgegebenen Uebersetzung 
ttberein (Beil. 3) und hat eine Menge Correcturen von dei*selben Hand. Man könnte daher glauben, Geiier's 
eigene Hand (die ich nicht kenne) vor sich zu haben. Nur fehlt die Vorrede Geilers. 

Ehe ich Gerson verlasse, muss ich noch ein Wort über das Ende seines Lebens sagen. Es ist hier 
nicht der Ort, sein Verfahren auf dem Concil zu Constanz gegen Huss zu beurtheilen. Man mag aber darüber 
denken, wie man will, das Ende seines Lebens flösst uns wahre Ehrfurcht ein, und beweisst uns, dass er dem 
Geiste, der sich in der Vorrede zu seinem Opus tripartitum und in seiner Schrift ^de parvulis ad Christum 
trahendis*' ausspricht, bis an sein Lebensende getreu blieb. 
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Johann Gerson haue mit der grössten Unerschrockenheil den, an dem Herzoge von Orleans auf An- 
stiften des Herzogs von Burgund verübten Mord gerügt, und die Verdammung eines, von Jean Petit verfassten 
Buchs zur Vertbeidigung dieses Mordes auf dem Concil in Constanz verlangt. Die Rachsucht des Herzogs von 
Bui^und vergönnte ihm daher nicht, nach Paris zurückzukehren, sondern er musste, als 1418 das Concil zu 
Ende war, den Pilgerstab ergreifen und ins Exil gehen. Er ist daher auch oft Peregrinus genannt, und in den 
älteren Ausgaben seiner Werke im Pilgerkleide abgebildet worden. Er ging, von tiefem Schmerz über den 
traurigen Ausgang des Concils erfüllt, nach Tyrol, nach Wien, und als er den (10. Sept. 1419) gewaltsamen 
Tod des Herzogs von Burgund erfuhr, nicht nach Paris zurück, sondern nach Lyon , wo er die letzten 10 Jahre 
seines Lebens in der Gesellschaft seines Bruders, der dort Prior war, verlebte. Hier hat er viele seiner Werke 
geschrieben, hier aber auch der religiösen Unterweisung der Jugend mit dem grössten Eifer sich gewidmet. 
^Gewiss ist es,'' um mit Schmidt zu reden, ^ein rührendes Schauspiel, Gerson in seinen alten Tagen von 
Kindern des Volkes umgeben zu sehen, bemüht, sie zu Christo zu führen."*) Ich füge zu dem, was Schmidt 
angeführt hat, über diese Zeit, in welcher der hochberühmle Kanzler von Paris seine Ehre darin suchte, in 
einer Vorstadt von Lyon Schullehrer zu sein, noch eine Hinweisung auf das rührende Schreiben hinzu, in 
welchem sich Gerson's Bruder über die letzte Lebenszeit desselben ausgesprochen hat. (Opp. Tom ill. ZzBsqq.) 
Noch am Tage vor seinem Tode ging er, wie er pflegte, mit seinen Kleinen zur Messe, und Hess sie mit einem 
Vorgefühl seines nahen Todes beten: ^Dieu mon createur ayez piti^ de votre pauvre serviteur Jean Gerson.'' 
(Vita Job. Gerson in praef. ed. Dupin pag. XXIV.) 

Neben Gerson ist auch noch Hus zu nennen, dessen lateinische in Constanz verfasste Schrift über die 
zehn Gebole und das Vaterunser ^de roandatis Domini et Oratione Dominica, quibus praemittitur fides recte 
credere in symbolo," (^Historia et Monumenta Jo. Hus, Tom 1., p. 38 sqq.) ohne Zweifel den Zweck hatte, 
seinen Schülern eine Anleitung zu geben, wie sie dem Volke die zehn Gebote und das Vaterunser auslegen sollten. 



Sechstes Capitel. 

Schriften in der Landessprache zum Yolksgebrauche. 

Wollte man die Frage aufwerfen, welches europäische Land den Andern in dieser Beziehung voran- 
gegangen sei, so würde sich für Frankreich viel sagen lassen, doch wird eine Entscheidung immerhin schwer 
sein, da die Acten uns noch nicht vollständig vorliegen, und wir mancher Schrift ein bestimmtes Datum nicht 
anweisen können. Ich werde daher mit dem Wenigen beginnen, was ich über Frankreich, England und Italien 
habe zusammenbringen können, und dann die deutschen Schriften, von denen ich Kunde geben kann, verzeichnen 
und beschreiben. 

In Frankreich trili uns zuerst der frire Laurent entgegen, (gest. gegen 1285) von dessen Somme le 
Roi (denn so wird der Titel des Buchs im Französischen geschrieben) in der Beilage V. S. 81 —85 eine nie- 
derländische Uebersetzung beschrieben, und aus derselben der Abschnitt über die zehn Gebote roitgetheilt ist. 
Ueber diesen Laurent (auch Lorens und Laurentius Gallus) handelt die Histoire lit. de la france Tom XIX., 



*) Essay sur Jean G«rson par Charles Schmidt Strasbourg et Paris, 1639, 8.. p. 58 flgg. 
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p. 397—405. Der König Philipp lii. (Audax), Ludwig des Heiligen Nachfolger, wählte ihn zu seinem Beicht- 
Yater und auf dessen Wunsch schrieb er die Somme Je Roi, die daher so genannt wird. Def eigentliche Titel 
des Buchs aber war: La somme des fices et vertus, doch hatte das Buch auch noch andere Namen, z. B. Le 
iivre roiaux de Yices et de vertus, Le mireur, Le mirouer ou le miroir du monde, le livre de commandemens 
de Dieu etc. Es wurde am Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts, Paris, Antoine Verard, französisch 
gedruckt. Die niederländischen Ausgaben sind Beilage V., Seite 82 angeführt. Französische Manuscripte des 
Buchs giebl es sehr viele, in der königl. Bibliothek in Paris allein 24. Paulin Paris, les Manuscrits de la biblio- 
th^que du Roi, Paris 1840, Tom ilL p. 388 giebt an, dass das Buch auch bisweilen den Titel ftthre: Somme 
Laurent oder les sept p^ch^s mortels. Er giebt uns nach Mss. 7018 den Inhalt des Originals folgendermaassen 
an: 1) des sept p^ch^s mortels, nach dem siebenköpfigen Ungeheuer der Apocalipse (Cap. 13). 2) Articies de 
la loy. 3) les dix commandemens de la loj. i) de la science de bien mourir. 5) les peticions de la Pate- 
noslre. 6) des sept dons du saint Esprit. 7) des dons et des vertus, qui appartiennent aux religieux. 8) 
les dignetfe de l'arbre de Chast^. Die Ausgabe Ton Verard, die sich ebenfalls auf der königlichen Bibliothek 
in Paris befinde, sei eine sehr abgekürzte. Aus dem obigen Inhalt geht, wenn wir ihn mit dem vergleichen, 
was Beilage V. S. 81 — 82 über den Inhalt der Uebersetzung von Jan van Rode (Brederode) gesagt ist, hervor, 
dass dieser mit seinem Original sehr willkührlich umgegangen ist. 

Zu den französischen Schriften dieser Art ist dann vor Allem zu rechnen, das auch in französischer 
Sprache von Gerson herausgegebene Opus tripartitum, von dem S. 36 flgg. gehandelt ist, und das recht eigentlich 
zum practischen Gebrauche bestimmt war. Wie der Professor Ulricus Surgant von Basel in seinem Manuale 
curatorum auch catechetische Formeln in französischer Sprache zusammen gestellt hat, ist aus Beilage XXIII. 
zu ersehen. 

Ein Räthsei ist mir noch ein Buch, welches ich, obwohl es sehr oft gedruckt worden ist, dennoch 
nicht habe in die Hände bekommen können, le livre de sapience oder le doclrinal de sapience. Hain ver- 
zeichnet 14012—16 fUnf französische, Ebert Bibl. Lex. No. 19519—27 acht französische Ausgaben, beide auch 
die englische Uebersetzung, Westmester, Caxton 1489. Die erste Ausgabe hat nach Ebert den Titel: ^Le livre 
de sapience, traduit du latin de Guy de Roye archeveque de Sens par un religieux de Cluny pour les simples 
prestres Geoeve, 9. Oct. 1478, Fol., Panzer Ann. L, p. 441 behauptet, das Buch sei eine Uebersetzung des 
Manipulus Curatorum des Guido de Monte Rocherii, (S. 35) was um desswillen nicht unwahrscheinlich wäre, 
weil ja der Manipulus eben für die Priester bestimmt war, und lateinisch auch in Genf 1480 gedruckt ist, 
Panzer Ann. L, 441. Ebert aber bemerkt, die Angabe sei falsch und das Buch sei 1328 verfertigt. J. G. 
Eichhorn, Gesch. der Lit., Bd. VI., 1. S. 134 sagt, es enthalte das Buch eine sehr fassliche Erklärung des Vater 
Unsers, des Symbolums, des Decalogs und der Gebote der Kirche, nebst Schilderungen Yon den Lastern der 
Päbste, Mönche und Nonnen. Das würde auf den Manipulus nicht passen. 

Was England betrifft, so ist in Beilage XWII. John Wickliffs Poor Caitiff beschrieben. Etwa ums 
Jahr 1400 schrieb ein Schüler Wickliffs ein Buch: The Lantern of Lighty meist polemischen Inhalts, doch 
enthält das zwölfte Capitel eine Auslegung der zehn Gebote. Die Religious Tract. Society hat von diesem 
Boche, und namentlich von der Auslegung der zehn Gebote, welche die Ueberschrift hat: ^Of the flends con- 
trifvances, by which, in bis members he pursues the keepers of Gods commands," einen Auszug gegeben in 
«^ Writings and Eiaminations of Brote, Thorpe etc. with the Lantern of light.'' London 1831, 8., S. 174—182. 
Zu dem ersten Gebote nennt der Verfasser die römischen Prälaten und Priester ^ lieutenanLs'* des Teufels und 
kämpft besonders gegen den Bilderdienst und die Wallfahrten, beim vierten Gebot rügt er an den Priestern 
^their grasping of wordly possessions.*' Die Auslegung ist, soweit sich nach dem Auszuge urtheilen lässt, 
eine durchweg polemische gegen die Häupter der römischen Kirche. 
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Elwa ums Jahr 1450 hat Reginald Pavo oder Peacock, Bischof von Cbichester, zum Uolerricbte der 
Unwissenden versthiedene ScbriAen verfasst, welche Oudin III., p. 2592 sqq. verzeichnet hat. Ob er in dem 
Donatus ad Christianam religionem ducturus, und in dem Donati sequai, welche englisch geschrieben waren, 
auch, wie es wahrscheinlich ist, die zehn Gebole behandelt, kann ich nicht sagen. In dem angeführten Bande 
der Tracts ist auch ein Abschnitt über Pecok (sie) (S. 199 — 209), in welchem indessen nur sein treatise of 

* 

faitli erwähnt wird. Oudin äussert die Vermuthung, Peacock's Donatus könne vielleicht nur eine Uebersetzung 
von Gerson*s Donatus moralisatus sein. 

Wenden wir uns nach Italien, so liegt es nahe, der Waldenser zuerst zu gedenken, doch ist das, 
früher mit so grosser Zuversicht behauptete hohe Alter ihrer Religionsschriften in neuerer Zeit vielfach ange- 
fochten, und sind die Acten darüber wohl noch nicht geschlossen. Es wird also, was ich ^Ueber die ver- 
schiedene Eintheilung des Decalogus'' S. 303 — 304 im Jahre 1838 gesagt habe, eine wesentliche ModiGcation 
erleiden müssen^ doch darf ich mich freuen, dass der damals ausgesprochene Wunsch einer gründlichen Be- 
arbeitung der Geschichte der Waldenser seitdem durch mehrere Werke, namentlich die von Dieckhoff und 
Herzog, in Erfüllung gegangen ist, und habe ich daher auf diese zu verweisen. \ 

Was Italien im Uebrigen betrißl, so ist in Beilage XXV. die poetische Fassung der zehn Gebote von 
Dante (gest. 1321) und es sind in Beilage XXVI. aus zwei Schriften des Märtyrers Savonarola (gest. 1498) 
Auszüge gegeben. Es ist ausserdem daran zu erinnern, dass das Beicbtbuch des Erzbischofs Äntonin von 
Florenz unter verschiedenen Titeln in einer Menge von Ausgaben (8.35) auch italiänisch gedruckt worden 
ist. Auch dürfen wir, und diese Bemerkung gilt allen Ländern, wohl annehmen, dass noch manches, dem 
Volksgebrauche bestimmte Werk jener Zeit unbeachtet in den Bibliotheken liegen, manches aber auch, eben 
durch den Gebrauch, gänzlich zu Grunde gegangen sein wird. 

Kehren wir nun nach Deutschland zurück, so werde ich da auf die Beilagen verweisen, und über 
manches Buch, was in denselben schon beschrieben ist, mich kurz fassen dürfen. Es war bei der Auswahl 
der Beilagen auch darauf mein Bemühen gerichtet, wo möglich aus den verschiedensten Theilen Deutschlands 
Zeugen auftreten zu lassen. So sind Augsburg^ Basels Cöln^ Halberstadt, Lübeck^ München^ Strasburg und 
Wien vertreten. Es wird sich ausserdem empfehlen, die Schriftslücke in gewisse Classen zu bringen. 

Ich nenne zuerst die Lieder oder vielmehr die Gedächtnissreime, in welche die zehn Gebote sehr früh 
gefasst wurden, eben so wie man solche lateinische Versus memoriales hatte (vgl. S. 194). So erschienen die 
zehn Gebote im Vridank (Ausgabe von W. Grimm, S. 174), freilich in einer, vielleicht späteren Einschaltung, 
so in einem, in von der Hagen und Büschings Lit. Grundriss der deutsch. Poesie S. 269 abgedruckten Gedichte 
aus dem 13. Jahrhunderte, so mit seltsamen Aenderungen in Schilters Thesaurus 1., 2, p. 77 (vgl. Eintheilung 
des Decalogus S. 186, 190—91), so in den Beilagen XIX. — XX., so in Hoffmann von Fallersieben Geschichte 
des deutschen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit, zweite Ausgabe, No. 105 — 109, S. 222 — 226.*) In diese 
Reihe gehören auch die beiden Lieder Luther's: ^Disz sind die heiigen zehn gebot'' und ^Wilt du leben 
seliglich'* beide wahrscheinlich von 1524 (Luther's Lieder von Ph. Wackernagel, S. 21 und 23), denn diese 
Lieder waren von Luther sicherlich nicht zum Singen, sondern nur zum Auswendiglernen bestimmt. Wie Johann 
Schott ein, freilich untergeordneter Geistesverwandter Brant's die zehn Gebote ausführlich poetisch behandelt 
hat, ist in Beilage XXI. dargestellt. 

Ich lasse zweitens die Predigten über die zehn Gebote folgen. Als das erste deutsche Beispiel aus 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ist der Franciscaner Berthold zu nennen, der alle zehn Gebote in 



*) Von dem ersten LIede: '^Wött ir mich merken eben*' mehrfach abweichender Druck, zasamroen mit dem Liede <*Gott 
ist in der Rarobachschen Samrolang aaf unserer Bibliothek ein ewig ist oho endes Frist,*' 4 Bl. io 8. mit einem Holischnitt. 
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eioer einzigen Predigt abgehandelt bat.*^) Das öfter llber die zehn Gebote deutsch gepredigt ward, ist ans Jo. 
Herolt de eniditione Christißdeliom za schliessen, der ausdrücklich die zum Predigen geeigneten Materien be- 
zeichnet hat, so wie Nider (S. 31), Hollen (S. 31) und Herp (S. 33) ^ad Instructionen) tum confessorom 
qnam predicatorum *' Predigern durch ihre Werke über die zehn Gebote nützlich werden wollten, auch ans 
dem Leipziger Preceptorium (S. 33), welches für jedes Gebot eine materia predicabilis verheisst. Dünckelsptthel 
hat über die zehn Gebote deutsch gepredigt (S. 33— 33), ebenso Luther (S. 13).'^) Auch das ausfUhrliche 
Werk von Nie. Russ in Rostock (Beil. XVli.) ist ohne Zweifel aus Predigten entstanden. 

Wie auf offenen Blattern, die gewiss znm Ankleben an die Wände bestimmt waren, die zehn 
Gebote neben andern Calechismusstücken vorkamen, davon sind die Münchener Beichttafel von 1481 (Beil. X. 
Hans schawr war, wie mich Sotzmann belehrt, ein Münchener Briefdrucker) und der Züricher Catechismus 
von 1535 (Beil. XXfV.) fllr uns lehrreiche Beispiele. Dass in den Gebetbüchern neben den Gebeten auch 
Betrachtungen und Fragen über die zehn Gebote ihre feste Stelle hatten, zeigen ons die Lübecker Gebetbücher 
an einer Reihe von Beispielen. (Beil. XI. — XV.) Wie die Beichte sich vomMmlich an die zehn Gebote anschloss, 
zeigen alle Beichtbücher dieses Zeitalters , z. B. das von Johann Wolff (S. 36) , und der Spiegel des Sünders 
(Beil. iV., S. 47 flgg.) Es darf bei dieser Veranlassung die Bemerkung nicht fehlen, dass unserm Zeitalter 
der Name Spiegel oder Speculum für ein Werk moralischen belehrenden Inhalts eigenthümlich isL Nicht alle 
diese Werke bandeln von den zehn Geboten,***) doch erscheinen diese ganz besonders in Werken dieses 
Namens. Herp hat sein Buch Speculum aureum genannt, in Lübeck handeln der Speygel der dogede 
(BeiL S. 140), der leyen (Beil. S. 14S), des cristene mynschen (Beil. S. 150), alle vornehmlich auch von 
den zehn Geboten. Ebenso Ludolf von Göttingens Speghel des cristen ghelouen (Beil. S. 88) und ähnliche 
niederländische Bücher. So der Beichtspiegel (Beil. VIII. S. 96), Speculum Christianorum (S. 35). Die Somme 
le roi des frere Laurent ist auch miroir (S. 39) genannt worden, und Geiler hat in seiner Vorrede zu Gersons 
Opus tripartilum (Beilagen S. 31 — 34) den Gedanken, dass die Gebote Gottes ein Spiegel ftlr uns sein sollen, 
auf die sinnreichste Weise ausgeführt. Derselbe erklärte auch, als man ihn getadelt hatte, dass er über Brant^s 
Narrenschift predige, dasselbe sei ja eben nichts anderes als ein solcher Spiegel der göttlichen Gebote. ^Sta 



*) Berthold's deotscbe Predigten von Kiiog, Berlin 1824, 
S. 57 flgg. 

^ Jürgen's Leben Lother^s fll., S. 155 bemerkt, Lother 
sei io diesen Predigten anf denseltMO Gegenstand lurlkckge- 
kommen, den er «ach schon in dem Preceptoiiam, der kleinen 
Schrift voll Dispatirmaterien, von welcher Oldecop spricht, be- 
handelt habe. — Von diesem Preceptoriam, ist es mir unge- 
achtet aller Muhe, nicht möglich gewesen, eine Spar zu finden. 
Sie wird nirgend angerührt, auch der grosse Kenner und Sammler 
Lutherischer Schriften, Domprediger Dr. Aagnstlo, in Halber- 
stadt, WQSSte mir keine Auskunft lu geben. Es wird wohl eine 
Verwechslang mit der lateinischen Originalausgabe der Predigten 
sein, welche nach der filteren Redeweise füglich ein Precep- 
torfaiB konnten genannt werden. 

***) Ausser den Rechtsbüchern Sachsenspiegel, Schwaben- 
spiegel, Spiegel der Landrecbt nenne ich als solche, die auf 
die lehn Gebote gar keine Beziehung nehmen. Specalum aa- 
ream animae peccatricis, Hain 14899 — 14910, *" 14900. Das 
Buch in sieben Capilel getheilt, kommt aber aoeh ooter dem 
Titel: Speeolum hebdoroadale vor. Hain 14031 (Gdtt. BibL) 
and ^ain gaisilicher spiegell der armen sündigen sele,"* Ulm, 
Cnonrad Dinckmaot, 1484, in 4.^ Raiu 14919 (Gdlt. Bibl.) ist 



davon eine Ueberselzong. Ferner : Speghel der sondaren (Gölt. 
Bibl.) ein bisher ganz unbekanntes Buch, das in den Nieder- 
landen gedraekt za sein scheint. Es sind llBlltter. Blatt 1« 
Dit boeck beit een Speghel der | sondaren dat is ghenomen 
wt I een boeck der bibilen der tryno- ] migheyt in dem XXXlIsten 
capittel. I (O)Alre liefde broeders want wi syn in den | u. s. w. 
Bl. IIb. Z. 17— 19 AMen | Hier eyodet den spie | ghel der son- 
daren." Von diesem Buche besitze ich eine saubere Pergameot- 
handschrift auf llBIlfttern zusammen mit einem Tractat: ^^Van 
vulkomeoe penitentie** aus einem Buch von Jobs. Rusbroeck, 
doch weicht diese Handschrift etwas ab. — Speculum artis bene 
moriendi, Hain 14911 — 13. Spiegel des Sterbenden zusammen 
mit dem Büchlein von der Liebe Gottes, ^Augspurg, Anton 
Sorg« 1483, 4. Hain 4003. Speculum eiemploram, Hain 14915 
bis 20, * 14918. Speculum humanae salvationis, Hain 14932 
bis 29, und Spiegel der menschlichen Behaltnisz, Hain 14933 
bis 40. Rodericas Zamorensis Speculum vitae humanae, la* 
teinisch, deutsch, französisch und spanisch, Hain 13933 — 54, 
* 13940, * Strasburg, Jo. Prys, 1507, Fol. "^Der Joncfrouweo 
Spiegel, eine niederlXndische schdn geschriebene Handschrill 
von 168 Blitteni in 4. * Spyegel der Blinden, von V. H. Z., 
1522, 4., 15 BUtter. Speculum ecciesiae et speculum sacerdo- 
tum, 15 Btitter in 12. Parts, Denis Roce. (Hamb. Bibl.) 

f 
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frater,'* sag! er, ^aiUe speculum, caue ne impiagas ul fatuus ne confringas.'* ^Repreheode speculi nostri 
picturas, quae oibil quam dei praecepta prae se feruDt." Und in der Tbat könnte man das Narrenscbiff auch 
ftiglich eiuen Beicbtspiegel , einen Spiegel der gOUlicben Gebote nennen, denn die Narren sind ja eben yor- 
nebnilich Narren im biblischen Sinne, das ist Gottlose, Verächter der göttlichen Gebole. Das ganze Narren- 
scbiff ist aus biblischen Stellen zusammengewebt, und so bat Getier, indem er über das Narrenscbiff predigte, 
im Grunde^ über die zehn Gebote gepredigt. Ein eignes Buch Geilers über die zehn Gebote, Ton dem Lange- 
mack und Andere fälschlich reden, giebl es gar nicht. Nur die Vorrede zu dem Buche von Gerson und 
^Die Predigten von den Sünden des Munds*' könnten dabin gerechnet werden, in den Predigten über das 
Narrenscbiff aber wird man kaum ein Gebot übergangeu finden. 

Ausser den eigenllicben Beichtbüchern (z. B. das von Johann Wolff von Frankfurt S. 36 und zwei, in 
der Giessner Handschrift 851, Bl. 1 — 22) und Beichtspiegeln giebt es noch kleinere und grössere deutsche Tractale, 
wir können sagen ascelische und eaiechelische Lesebücher^ die sich entweder ausschliesslich mit den 10 Gebotea 
beschäfligen, oder sich doch mit Über sie erstrecken. Zu den Letzteren sind die Heidelberger Bilderhandschrift (BeiL 1) 
und Bücher, wie das von Ludolfv. GöUinffen (Beil. Vll) und ähnliche, namentlich aber auch des Stephanus Lanz- 
ftranna ^Hymelstrass" (BeiL IX.} zu rechnen. UeberdeaLudolf von Götlingen habe ich nichts in Erfahrung bringen 
können, auch mag es immerhin zweifelhaft sein, ob er der Verfasser, oder nur der Abschreiber des Buches 
war. Jedenfalls kann man sagen, dass sich in dem Buche, wenn man die Zeit erwägt, ein gesunder SiM 
ausspricht, dass der Verfasser seine Quellen in eigenthümlicber Weise benutzt und eine einfache kräftige Sprache 
redel. Was Lanxkranna^ Probst zu St. Dorotheen in Wien, betriSI, so entbehre ich ebeofalk über ihn nähere 
Nachrichten, doch empfange ich, eben da dieser Bogen abgedruckt werden soll, von Wien aus die Mittheilungt 
dass sich Nachrichten über ihn finden in: ^Historische und topographische Darstellung der Pfarren, Stifte, 
Klöster etc. im Erzherzogtbum Oesterrdch, herausgegeben von einigen Freunden der Geschichte, 10. Band, 
1. Abth. S. 58—68, Wien 1836, welches Buch mir aber fllr jetzt nicht erreichbar ist. 

Ein ausschliesslich die zehn Gebote behandelnder Tractat ist in Beil. XVIIL mitgetheilt. Ein ähnlicher, 
jedoch nichts EigeotbUmliches enthaltender Tractat führt den Titel: Die X gebot des herren | die IX fremden 
sünd I Die VI sünd in den hei | ligen geist | die IV rueffenden sünd. Augspurg, Luc. Zeissemair, 1497, in 4., 
8 Bläller mit 27 Zeilen. (Hain 7513, Königl. Bibliothek in München.) 

Auch in einem von Panzer, Annalen der deutschen Literatur f., S. 66 und Zapf, Buchdruckergeschichte 
von Augsburg L S. 20, beschriebenen, in Augsburg bei Job. Bämlerl472 erschienenen Bande in Fol., (Wolffienb. 
Bibl.) der einen mannigfaltigen Inhalt in sich fasst, namentlich Lehren aus Salomo, Cato u. s. w\ findet sich 
eine Erklärung der zehn Gebole, welche so endigt: 

Nao heir uns der barmherzig Got, 

Dasi wir also halteo seine Gebot, 

Dasx una dardarch werd geben, 

Hie in Zeit Goad and dort cwigs Leben. Amen. 

Es sind aber endlich noch zwei Hauptwerke über die zehn Gebote zu nennen. 

Das bneh der zehn Gebote. Als Verfasser dieses anonym gedruckten Buchs kann ich nach einer 
Handschrift den Franciscaner Marcus von der Lindautoe nennen, von dem auch in derGiessener Handschrift 
Ne. 8&0 nach dem Seelentrost BL205 flgg. kleine Trietate sich fliiden mit der Bezeichnung: ^Disz ist der?oo 
tyndauwe Bruder Marcus eyn myner bruder.'* Wer aber dieser Marcus ?on der lyndauwe war, weiss ich nicht 
zu sagen. — Von dem Buche sind mir drei gedruckte Ausgaben bekannt, *erhar( ratdolt von augspurg zu 
Venedig, 1483, in PoK, Hai« 4034. * Strasburg, Johannes Grüninger, 1516, in Fol., mit Holzschnitten von 
Hans Baldung^ Grün, Panzer, Ann. d. deutsch. LiL L, p. 386, No. 833, und dieselbe Ausgabe» mit denselbea 
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Typen uod Holzscboitten , Wort für Wert slimmeDd, doch mit viekn DruckvarietäteD, Strasburg, 1Ö20, (Gott« 
Bibliothek). Die Veoetiaoer Ausgabe und die Strasbvrger weichen «ehrfaeb von eioander ab, wie solche Ab- 
weichangen aueb io den Handschrifteu vorkommeD. ich besitze zwei Handschriften, die eine, ums Jahr 1451 
geschrieben von Christian Murr, mit der deutschen Uebersetzung der Summa Johannis u. s. w. in Fol., gehl auf 
9 Blittern und 36 Spalten nur über die drei ersten G«bote. Sie beginnt, wie die Strasburger Ausgabe, mit 
den Worten des Salomo: Septies io die cadit Jnstas u. s. w. Die zweite Handschrift ist in niederländischem 
Deutsch von ^ broder Jobann van kockero zo den Olyuen bynnen Collen 1509" in kl. 4. geschrieben. Sie be- 
steht ans 150 Blättern, und von derselben Hand geschrieben folgt auf 97 Blattern: Dit is van senle ft*anciscn 
gesellen. Jahreszahl und Schreiber sind erst am Schlüsse dieses Buches genannt. Diese Handschrift beginnt 
Bl. la: Hye begynnent d'e tzyen gebode mitter glossen. Als sy der eirwerdige leirre und roeyster morciis 
van der lyndamoe gemacht hait. Dit is de vorrede: Seuen werCT an dem dage u. s. w. Die von Hoffmano 
von Fallersieben : Verzeichniss der altdeutsch. Handschriften in Wien unter No. 363, S. 355 aufgefttbne Hand* 
Schrift, so wie die im Schottenkloster daselbst beflndliche, eben so wie die Giessner No. 849 (Catatogus ed. 
Adrian p. 251), können schwerlich etwas Anderes als unser Buch enthalten. Georg Wicel kannte dies Bach, 
wie aus der Vorrede zu seinem ^Grossen Catecbisroos," Mainz 1545, in 8., Bl. 5 b (Hamb. ßibl.) eriiellt. 
Er sagt: finden wir doch noch etliche Catechismos, welche zu Venedig fllr 60 Jahren gedrockt seyn, damit 
die römische Kirche umgeht. Erst fragt der Priester den Calechumenen: Wie heistu? Darnach: Was begerestu 
von der kirchen? Den Glauben, fragt der Priester weiter: Was giebt dir der Glaube? antwort jener: Das 
ewig leben. Spricht der priester: Wilto ins leben gehen so halte du dy Gepot Das passt freilich nicht ganz^ 
aber Wicel wird das Buch eben aus der Erinnerung angeftihrt haben. Aus dem Bisherigen erhellt, dass das 
Buch vor 1451 geschrieben ist, und dass es den Marcus von der Lyndauwe zum Verfasser hat. 

Die Ausgabe, welche der durch seine trefOichen Drucke berühmte Augsburger Erhart Ratdolt in Venedig 
1483, Fol., (ß ungezählte Blatter Register und 78 gezahlte Blatter, mit 47 Zeilen über die ganze Seile) be- 
sorgte, beginnt Bl. 1:^1. In dem nomen de» vaters und des suns und des | heiligen geist facht an das buch 
der zeben gepot. | Disz buch der zehen gepot, das do gezogen ist aus der heiligen geschrift | sagt und leget 
ausz: nit allein klare imd scboene underweisung snnder auch } ntitzliche und notbere lere zu christenlichen 
Wesen und leben : nach den ze- | hen gepoten, die unser herr gab herrn moysi an tzwaien steinen tafeln : und 
umb bebender underrichtung wegen ist hie inn geordnet, wie der itinger be^ | girlichen fraget und im der 
meister irobrUnstlichen und klUglichen antwort, | nach dem Du hernach beschaidett Andesti'' Das Alles in 
rothem Druck. Dann welter: Der iünger fragt den meister. | Ich begere das du mich beweisest von den 
zehen | gepoten gotes klerlicher und auch mer, dan du vor | zeiten anderen leuten hast gethaen. | Der meister: 
Dn voderst von mir aeine | werck das ueber meine sinne | und kraft ist und l>egerst von seinem blinden ge- 
fliert wer | den u. s. w. Von dem Verfasser ist in dem Buche nirgend eine Spur. Es geht bis Blatt 63 a, 
Blatt 63 b ist weiss, Bl. 63 a beginnt in zwei Columnen gedruckt : Hie volgent hernach ettlich auszer | lesend 
nutzberlich spruech der heili | gen lerer zu merer und voelliglicher | underweisung cristenlicher tugend, | die 
do notdueftig (sie) seind aeinem itlich | en cristen menschen und auch chri | stenlicben wesen. Es folgen 
Sprüche aus isidorus, Augustinus, Gregor, Bernhard, Ambrosius u. s. w. bis Blatt LXXV. a. Col. 1. Auf der 
folgenden Seite: Hie volget ein erschroecliche berJa | gung von einem sterbenden mensch | en u. s. w. bis 
LXXVHL a. Hie endet sich das gar nuetzHch buch | von dem (sie) zehen geboten unsers her | ren mit irer aus* 
leguog. Darlzu auch | der lerer schoenen spruech binden dar | ann. Hie bey mer ein clage | eines sterbenden 
menschen. Und das | bat gedruckt meister erhart ratdolt) von augspurgzuo Venedig. MCCCC | LXXXHI | Deogracias* 

Die Strasburger Ausgabe hat einen roth und schwarz gedruckten Titel mit einer Holzschnitteinfassung, 

worin: Die zehe ge | hol in disem buch erclert und uszge | legt durch etlich hoch I berümbte lerer, Und (ragt 

f* 
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der ittog | er den meisler» der lert wie mao die | gebot goties halten und sich vor | todsünden hilteo sot, 
und dar | zuo, wie oder was man bellen sol, | das es aller nützlichst sy, | mit uszlegung des bei | ligen 
Paterno. Mit gnad keiserlicber | Privilegio | III iar. Die Vorrede BL II. wird durch zwei Schreiben gebildet 
In dem ersten Schreiben bittet Graf Bernharl zu Eberslein den Ebrenvesten Hans von Wildeck, genannt War- 
mont, doch dafür Sorge zu tragen, das schöne Buch von den zehn Geboten, über welches er mit ihm gesprochen, 
damit es nicht ein verborgener Schatz bleibe, ^in gemeinen buchstaben des Irucks kommen lassen." In der 
Antwort meldet nun Hans von WUdeck, dass er diesem Wunsche entsprochen und das Buch dem Hans Grtt- 
nmger zum Druck gegeben habe. Der Druck muss nach einer Handschrift besorgt sein, denn mit der Ausgabe 
von Venedig stimmt er gar nicht zusammen. Es beginnt Bl. III a, Col. 1 : Es spricht der | weisz kung Salomon : | 
Siben stund inn dem | Ug so feilet der gerecht. — 60 Blätter mit 2 Col. und 38 Zeilen. Auf Blatt LX a, 
Col. 2 endigt das Buch der zehn Gebole. ^Hie halt ein end dis | büchliu in dem vil schoener und nützli | eher 
leer begriffen seind zuo nutz und heil | allen menschen, die da gern in goetlich | er lieben, und in seinen ge- 
bollen und I verholten, leben woellen. Und getru- | ckt in der keiserlichen freien stal Strasz | bürg von Johannes 
Grüningern, uff | sanl Adolffslag, der da gefeil uff sant | Johannes enlhaubtungs lag. Nach | der gehurt unsers 
herren Jesu 1516.'' Es folgt ein besonderer zweiler Titel mit einem Holzschnitte, einen beienden Ritter und 
Gott in den Wolken vorstellend , und dann Bl. 61 — 108 die Erklärung des Paternosters durch den Bruder 
Marcus von Weida, Lesemeisler zu St. Paulus in Leipzig. — Dieses Buch, von dessen Holzschnitten im folgenden 
Capilel die Rede sein wird, ist es, weiches für ein Werk Geilers ist gehalten worden , weil es in Format und 
Druck mit manchen Schriften Geilers übereinkommt, auch mit Solchen zusammen gebunden angelroffim wird, 
in meinem Exemplar z.B. mit Geilers Paternoster, Slraszbui^, M. Hüpfuff, 1515, Fol. 

Wir haben also zwei Recensionen desselben Werkes, die mehrfach \on einander abweichen, in der 
Hauptsache aber zusammen summen. Einzelnes über die Auffassung der zehn Gebole, wird bei den einzelnen 
Geboten anzuführen sein. Hier will ich nur bemerken, dass dem Verfasser eine grosse Verehrung der Jungfran 
Maria eigenlbümlich ist, und dass er es durch alle Gebote durchführt, wie Maria dieselben vollkommen ge- 
hallen habe, was denn oft sehr gezwungen herauskommt und nur durch Bezugnahme auf Legenden bewiesen 
werden kann. Das erste Gebot erfüllte sie, denn ihr Inneres war ein Allerheiligstes, was ausfuhrlich mystisch 
beschrieben wird, das zweite, denn ihre Rede war sanftmüthig, liebreich und ^besint;'' das drille, denn obwohl 
sie mit Gold nähen konnte, so ihat sie doch keinen Nadelstich als zu Gottes Ehre, und obwohl sie mit der 
Kunkel und mit der Nadel sich und ihr Kind ernährte, so hörte sie doch Goties Wort und las in der Schrift 
Zum vierten Gebot wird bemerkt, dass Maria, Gott ihren himmlischen Vater ehrte, dass sie gelauft ward und 
dem Johannes und Jacobus beichlele, auch wohl alle Tage ^den fronleichnam ires kindes'' durch den lawter 
sanl Johannes empfing. Zum fünften Gebot heisst es, dass Maria nicht begehrte, jemand zu ertödten, verstehe 
sich von selbst, aber sie vergab auch den Mördern ihres Kindes. Zum sechsten Gebot wird nachdrücklich 
behauptet, dass Maria ohne Erbsünde empfangen sei. Die das vorgeben, fischen das Wort des englischen 
Grusses Ave d. i. ane we. Sie legen auch golt grosz unweishait zu, wan kein weiser herre liesz kernen 
seinen pallasl vermailigen, in dem er seine wunne erwelel haL" Besonders gezwungen ist der Beweiss, dass 
Maria in Erfüllung des Gebots: Du sollst nicht stehlen, uns ein Vorbild sei. Man mache sich der Uebertretung 
des göttlichen Gebots schuldig, wenn jnan das Ebenbild Gottes fälscht, Maria erhielt den edlen Pfennig ihrer 
Seele sauber, wenn man Unkraut in den Acker seines Herzens säet, Marias Seele war ohne Unkraut, wenn 
man seine Zeit vei^eudel, Maria benutzte sie treu. Zum achten Gebot, Maria hätte sich lausend Mal eher 
tödtea lassen, als dass sie eine Unwahrheit gesagt. Zum 9—10. Gebot. In Maria war kein Streit des Leibes 
wider die Seele, sondern eine solche Reinigkeil, dass sie schön war wie die Sonne, und dass der selige Joseph 
sie nicht ansehen konnte. 
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Es ist gewiss characterislisch (tir die Zeil, dass Dicht nachgewiesen wird, wie «lesus die Gebote voll-« 
kommen erAlllt habe, sondern dass das von der Maria gezeigt wird. 

Das zweite Hauptwerk aus dieser Zeit ist der ^Sele Trostj* ein Buch, welches wir, soweit es dieser 
ersten Abtheilung angehört, ein Exempelbuch über die zehn Gebole nennen dürfen. Dieses Buch, von dem, so 
viel mir bekannt, kein Bearbeiter der catechetischen Geschichte auch nur den Namen genannt hat, war seiner 
Zeit ein sehr beliebtes Volksbuch, was sich aus seinem Inhalte leicht erklärt, und durch die wiederbollen 
Ausgaben bewiesen wird. Was der Verfasser beabsichtigte, wird sich am Besten ergeben , wenn ich den Anfang der 
Hamburger Handschrift mittheile, welche ich, unter den mir bekannt gewordenen für die Aelteste zu halten, 
geneigt bin, die aber leider mehrfach defect isL — Sie enthalt noch 164 Blätter, ist in Folio in 2 G>lttmDen 
geschrieben. Der Anfang des Registers C^twa 3 Blätter) fehlt, 3 Blätter sind vorhanden. Bl. 4 weiss, Bl. 5 
beginnt der Teit. Am Schlüsse fehlen etwa 4 Blätter, aber auch in der Mitte sind Lücken. Die Handschrift 
beginnt: 

^Der seien trost liget an beiliger lere und an betracbtonge der beilger geschrifll, wan glicher wise 
der licham lebet von ertscher spisen, also lebet die sele von heiiger lere. Wan der mensch lebet nicht 
alleya von dem uszwendigen brode, sunder auch von dem wort, das da get von dem munde gottes, und das 
ist die beiige schrifil, die got gesprochen hat durch der propheten moot und durch die hei Igen lerer, und noch 
alle tage spricht durch der propheten muont. 

Liebes kint, daromb soltu gerne lesen und gehören die lerer der heiiger schrith, da der seien trost an 
liget, uff das diu sele gespiset werde und gestercket za allen guden dingen und nem eyn bilde an unserm 
beren Jhesu cristo, da er sasz in dem Tempel under den wisen meistern, und horte und fragde von der heiige 
schrifile etc. Vyl lüde sint, die lesen werntliche bücher und boren den zu und Verliesen all yr arbeit, wan 
sie finden nit darin der seien trost. Etlich lüde lesent bUcher von Tristant, von Dietberich von Bern und den 
alten Recken, die der werlde dienden unt nit goL An den buchen en ist kej^n nutz, wan, man findet nit dar 
inne der seien trost. Da en ist nit inne wan zit verlus, und vor alle zit, die wir unnutzlicb verduon, müssen 
wir got rede und antwert umb geben. 

\yl wunderlicher lüde waren hie vor, die vil landes umb füren über wasser und über lant, das sie 
abenture beiagen wollen und wonder schauwen und onwe mere boren, und en funden dar nit der seien trost 
noch nutze. 

Der böge meisler Appolonius füre durch (Bl. 1 b) manich konigrich, und wart gefangen und halte 
grosz Jamer, uff das er gesehe den gülden Tisch, der usz dem mere geflschet wart, und verlöre alle sin arbeit, 
wan er en fant da nit der seien trosL 

Es füren fischer uff dem mere und fischden. Da quam eyn kauffmann zu gegangen , der sprach zu 
den vischeren: Verkauffent mir den zuog. Da wurffen sie yr netze usz und zugen uff eynen gülden Tisch. 
Da sprach der kauffmann, der Tisch were sin. Die vischer die sprachen, sie betten jme visch verkauflt. Da 
kam alle das lantfolke zu und wollen das wonder gesehen. Es quam darzu, das sieben die wislen von dem 
lande die sollen das urlel finden, wer den Tisch behalten solt. Da die sieben meister zusamen kamen, da 
gingen sie zu yrem gode, der hiesz Apollo, der hatte da eynen Tempel bi dem mere und fragten den, wer 
den Tisch behalten solde. Da sprach er, man sol in geben dem aller wijsten von dem lande. Da gaben sie 
den Tisch eyme, der hiesz Salus, den sie vor den aller wislen hielten und opperlten im den tisch vor dem 
aptgot, und brachten in yn synen Tempel und salzten in vor sin bilde. Darnach fragden die boisteu meister 
Apollonius und vil lüde, das sie den tisch sehen wollen, und verloren alle yr arbeit, wan sie enfunden da nit 
der seien trost. — Dye edele konigyn von Saba wandelt mit grosser arbeit ferre landes und quam zu Jheru- 
salem, das sie boren woll wiszheit von konig Solomon, die jm got gegeben hatte. Das stunl an yr zu prisen. 
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liebes kint, das soUu duon. Du sott die wiszheit soeben, die fiodeslu in der beiigen scbriflfl, dar an liget der 
seien trost. 

Der edel konig von Grecken pbiiodoiphus, der ist dar an gepriset, das er sich sere fliszde an den buchen. 
Da horte er sagen, das in dein Jadischen lande zu Jherusalem were eyn ee (Gesetz), die got selber geschriben 
bette mit synen fyngern; da stunde er nach myi gantzem flise, das im die wurde. Da waren in syme lande 
vil Joden gefai^n, die sagte er zumal ledige, der waren wol hundert dusent und zwentzig dusent, die sanl 
er dem Judiseben Biscboff zu Jherusalem und bade das man im die ee geben wolde. Da sanle der Biscboff 
zwen und zibentzig meister, die schrieben im die ee usz dem Judschen in Greckisch. Da sante er die meister 
mit grossen eren wider zu lande. Diser konig was eyo beiden, noch dan so lachte er so grossen flysz an 
buche der heiligen scbriffl Til me solt eyn Cristen mensch das tuon, und stan darnach, das er lese und höre 
die bucher der heiigen schrifft, da der seien trost an liget und er sol Sieben werltlicbe bucher, wan das misz- 
hagel unsem lieben heren gol, dar in zu lesen. 

Sant Jheronimus, die wile er werltUch was, so plach er zu lesen die werltlicbe boche. Er wart siech 
ond wart gefurt vor gottes gerichte. Da sprach der richter za jm : Was mannes bistu ? Er sprach : Ich byn 
eyn cristen man. Da antwerl im der richter: Du lugest, du bist kein Cristen mensch, du liesest gern wemt* 
liehe buche, und da din schätz ist, da ist din herlz. Da sprach der richter zu sinen knechten: Nemen und 
slagen yn mit geischelen, da namen sie in und slugen in sere mit geischeln. Da rieif er: O lieber here, er- 
barme dich über mich, ich wil dir das globen, das ich uyemer keyn wertlich buch gehaben wil noch lesen 
eö wil. Da baden vor ine die genen, die by dem richter waren. Also wart er losz und kam zu im selbs 
and gewan die^beiige schrifft also liep, das er sie usz Judsch in latin schreip. Hiemmb han ich willen ein 
hoch zu scbrihen von der heiiger schrifft in das dutsche umb gottes lop und myn eben Cristen zu frommen. 
Das buch wil ich zu samen lesen von mancher bände blaomen, und dis buch $ol heitsen der $eten trost. 
Darin wil ich schriben von den zehen geboden^ von dem heiigen sacrament^ von den echt selickeiden^ von 
den seisx töereken der barmhertzikeit^ von den siben geziden un$es Aeren, von den sieben gaben des 
heiigen geisles^ von den sieben dolsunden und von den sieben hauptdugent^ und itas mir got tue zu 
geben wirt. 

Ich bieden alle die gene, die das buch lesen, oder in andern buchen finden geschrieben, das sie das 
buch nit en straffen, wan ich han dis also geramet, wo die reden sint zu lang und vertriesziich da wil ich 
abbrechen, wo es ist nnverslenlicb da wil im abbrechen und oberslagen, was der warheit nit glichet, das wil 
ich underwegen lassen, und wil das kiessen das allerbeste ist, und das suberlicb and trostlich ist, wan glicher 
wise also eyn artzat der nutzliche wurtzelen suchet zu siner artznyen und (Bl. 3) die dube das schönste kom 
zu yrer spisen. Ich bitten alle die jenen, die disz hoch lesen, das sie gott vor mich bitten, das ich yres ge- 
bedes möge genyssen, das ich mit ine müsse körnen, da wir trost flnden ewiclichen an unser seien. Das helff 
ons allen der vatter und der sun und der beiige geist. Amen. 

Von dem ersten gebode. 

Lyebe Vatter, ich bitte uch durch unsern ibereo got, lerent mich, wellichs sint die zeheo gebot. 
Liebes kint, das wil ich leren dich, das du got bittest vor mich. Das erste gebot ist alsus: Non adorabis 
deum alienum. Mensche du en soll keyn aptgot anbeden. Du soll es in mancherley wise vernemen. Z« 
dem ersten mal: Mensche du soll dich mit keyner bände Creaturen vereyneo und eynen golt anbeden. Also 
die heideD deten, die die sonne anbellen, oder den Mane oder die stehlen, oder den dunner, oder die Baume, 
Mer steyo, oder bilde, das roiszhaget gode ser. Das bat er wol bewiset an dem Judscben folcke, davon 
wil ich dir eyn wenicb sagen.'* Es folgt die Geschichte von Adam and Eva, den Juden, ihrem Gesetze und 
ihrer AbgOUerei. 
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Wir sehen aus dieser Miuheilung, dass der Verfasser einen sehr umfassenden Plan entworfen hatte. 
Er wollte 1) die zehn Gebote, 2) die Sacramente, 3) die acht Seligkeiten, 4) die sechs Werke der Barm- 
herzigkeit, 5) die sieben Zeiten» 6) die sieben Gaben des heiligen Geistes, 7) die sieben Todsünden und die 
sieben Haupttugenden und 8) was mir got me geben wirt, behandeln. Was die No.2«-8 betrifft , so ist mir 
nur eine einzige Handschrift bekannt, die unter dem Namen ^der Sele Trost" dU sieben SacramenU be- 
handelt, nämlich die Wolffenbültler niederdeutsche Handschrift, bezeichnet Heimst 255, in Fol., 201 gezählte 
mid 38 ungezählte Blätter. Ich habe dieselbe in Beilage VUI, S. 98 flgg. mitbenutzt, ein Druck dersMben ist 
mir nicht bekannt, doch ist der in Beil. VIII beschriebene ^Beichtspiegel" in niederländischem Dialect im Wtsem« 
lieben abgedruckt als Beilage zu ^die spieghel des eewighen leuens." Delf 1480, in 4., (GOtL Bibl., wo aber 
BLaa 1 fehlt). 

Ob sich irgendwo noch Handschriften oder wohl gar Drucke: unter dem Namen ^der Sele Trost" 
über die anderen bezeichneten Lehrstücke erhalten haben, wäre weiter zu erforschen. — Ich vermag nur 
Handschriften und Drucke des Buchs von den zehn Geboten zu nennen. 

Handschriften: 1) Die Hamburger. 2) Eine niederdeutsche Handschrift in Wolff^enbütUlj Cod., Heimst 
418, 120 Blätter in Fol. 3) Eine niederdeutsche Handschrift in Oldenburg^ beschrieben von Merzdorf^ Biblio- 
thekarische Unterhaltungen, Oldenburg 1841, Bd. 1., S. 3— 9. Diese Handschrift nennt zwar Merzdorf nicht 
^der Sele Trost^'' da der Titel irgendwo versteckt sein wird, nach den gegebenen Mittheilnngen kann es aber 
kein anderes Buch sein als ^der Sele Trost.'' Sehr interessant ist das Datum am Ende: Anno Donrini 140? 
Explicit iste über — scriptor Joannes Everzen. Da Everzen nicht der Verfasser sein kann^ ist also das 
Buch aller. Das wäre das älteste bestimmte Datum, das wir haben. 4) Eine hochdeutsche datirte Handsefarift in 
Giessen No. 850. Sie beginnt ganz ähnlich, wie die Oldenburger mit einem lateinischen Vorwort. Libellus 
est iste collectus de diuersis libris de | Biblia de passionali, de historia scholastica, de | hisloria Ecciesiastica, 
de speculo historiali, | de decretis et decretalibus, de comicis (sie) diuersis | , de vita patrum, De dyalogo, De 
compendio theo | logie, de summa Raimundi, de summa Gotfridi, de | summa heinrici, de summa viciorm» et 
virtutum | Et de omoibus libris, quoscunque legere potero et audire, intentionis ( meae est colligere et scribere 
quicquid est utilius ad docendum, quieqnid | est devocius ad audicndom, quicqttid delectabilis ad legendom, 
quicquid fa | cilius ad intelligendum , dum et prima continet in decem praeceptis. Secunda | erit de septem 
sacramentis. Priraum praeceptum vero. Non adorabis | etc. Die Handschrift ist in queer Über laufenden 
ganzen Zeilen auf 167 Blätter sehr gut geschrieben, hm Schlüsse (Bl. 167 a) heisst es: ) Bye endet sich der 
Selen trost, | Got helff uns das wir von der helle pjne wer- | den erlost. Et sie est Anis hojus operis in 
Anno LX** (1-460) Sabbatho proxima post dominicam lovecarvit per me fridericum Sommer de lore. 

Der Verfasser hat also, wie er uns sagt, sein Buch zusammengebracht, aus der Bibel, dem Passional, 
der historia scholastica (des Petrus Comestor. Hain 5529^40), der Kirchengeschichte, dem speculom historiale 
(des Vincentius Belbovacensis, Panzer Anu. V., pag. 445), dem Kirchenrecht, den Chroniken, dem Leben der 
Väter (des Hieronymus), dem dyalogus (Gregor des Grossen), dem compendium Theologiae (in Gerson 
Werken) und verschiedenen Summen. — Er sagt uns, er wolle aus dem Lateinischen übersetzen, doch natür- 
lich nicht aus einem, sondern aus allen diesen Büchern. Die Form des Buchs ist die des Gesprächs zwischen 
dem Lehrer uud dem Schüler (Kinde), doch so, dass der Lehrer der fast immer Erzählende ist. 

Das Buch muss auch sonst noch vielfach abgeschrieben sein. Unter den Handschriften, die 
Diebold louber in Hagenow zum Verkauf hatte, war auch ^der Sele Trost" (vergU Haopt Zeitschrift III., 
Seite 191, Sotzmann in Raumers Taschenbuch 1841, Seite &38. Das Buch fand sich auch achon ums Jahr 
1436 in der Ordensburg in Königsberg. Es dürften daher aoch manche Handschriften da oder dort vei^ 

9 

borgen sein. 
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VoD gedruckten Ausgaben kann ich folgende nachweisen: [) Augsburg, Anton Sorg, 1478, mit Holz- 
schnitten, in Fol. Diese Ausgabe besassen Panzer (Catal., Tom. I., pag.3l)und Kloss (Catal., p. 300.) Hain 
14583. Ich habe sie nicht gesehen. 2) Utrecht, 1479, Fol., (Hamb. Bibl.) Vortrefflich gedruckt, 9 ungezSIblte 
Blätter Register in 2 Columoen. (H)jer beghint die ta | fei van desen boeck | u. s. w. Bl. 9 a, CoL 2. Deo 
Gracias, 159 gezählte Blatter in zwei Columnen mit 33 Zeilen. Bl. 1 a, Col. 1 beginnt nach einem gemalten 
Bilde, auf welchem Gott in den Wolken erscheint, der dem knieenden Moses die Gesetztafeln reicht; unten 
stehen der Lehrer und der Schüler. (L)Jeue vader | wilt my wat | goets leren | u. s. w. Bl. 159 b, Col. 2 
Bt der gracien ons bereu ihe | su cristi soe is dit boeck volma | ket ende gheeynt in die stat van | Utrecht. Int 
iaer ons bereu | MCCCCLXXIX den seuen^ | den dach in mey. | Deo gracias. (Diese Ausgabe ist sonst nirgend 
angezeigt.) 3) Augsburg, Anthon Sorg, 1483, Fol., mit 11 Holzschnitten, habe ich in dem Exemplar der 
Berliner Bibliothek benutzt. Das Buch beginnt ohne Titel : Der allmächtig ewig gott als er her Moysi gab die 
zehen geböte a. s. w. — So dann aller unser trost nichcz anders ist dann nach disem zergengklicbem leben.— 
Hab ich Anthonius Sorg purger zu Augspurg dicz gegenwertig bücblin fllr mich genommen zu drucken n. s.w. 
Dann folgen 4 Blätter Register, eine Vorrede, ähnlich wie in der Hamburger Handschrift, doch werden unter 
den Stücken, die der Verfasser behaudeln zu wollen sich vornimmt, auch noch ^die sihen (]siben) freuden 
oaser lieben frawen*' genannt. Ein bemalter Holzschnitt auf der Rückseite der Vorrede stellt Christus als 
Weltrichter in der Höhe, unten aber im Vordergrund Petrus, Paulus und Johannes dar. Die zehn blattgrossen 
Holzschnitte zu den Geboten, werden im folgenden Capitel und bei jedem Gebote berücksichtigt werden. 
4) Der Sielen Trost, Herlem 1484, Fol., nach dem Dnickerzeichen bei Jacob Bellaert. 118 Blätter in 2 Columnen 
beschrtebeo von Du Puy de Montbrun ^Recherches Bibliographiques,'* p. 26 und von Abraham de Vries Supplem. 
Catal. Bibl. Hartem, p. 124—25. 5) Der Sielen Troest, Zwoll Peter van Os, 1485, in Fol., 148 Blätter mit 
2 Col. und 6 Holzschnitten. Du Puy de Montbrun, p. 34—35, de Vries pag. 126—127. Die Ausgaben 4 — 5 
befinden sich in Hartem, und verdanke ich Herrn Pastor und Bibliothekar A. de Vries eine genaue Beschreibung 
beider Bücher, toorau« hervorgeht^ dius sie beide nur über die zehn Gebote handeln. Aus zwei Facsimiles, 
welche derselbe mir gütigst übersendet hat, ersehe ich, dass der Titel der Ausgabe von 1485 durch einen 
Holzschnitt gebildet wird, der die Ueberschrift hat: Dit boeck is gheheten | der sielen troest. Der gehörnte 
Moses die Gesetztafeln haltend, knieet am Berge Sinai vor Gott, der in den Wolken erscheint. Rechts im 
Vordergründe umtanzen die Juden das auf einer Säule stehende goldne Kalb. Die folgenden Holzschnitte sind 
so, dass auf einem Folioblatte sich vier Fächer mit vier Darstellungen befinden. Die Darstellungen des ersten 
Folioblaltes lassen sich auf keine der, in den andern Ausgaben vorkommenden Erzählungen beziehen. 6) Kloss 
Cat. p.300 besass eine niederdeutsche Ausgabe mit Holzschnitten, Cöln, Job. KoelhoflT, 1489, Fol. 7) Derselbe auch : 
Coln, Sernays C?Servais) KruSler (Cat. p.300) 1523. 8) In Fol. Auf dem Titel : Dits der zielen Troost | Ghenaeml, 
Ende bet is ghetoghen wt vele goe- | de boecken der heyligher scriften, als wten Bybel, wt Scholastica hytoria, | 
ende wt meer ander. Ende principalyc tracterende op die X gheboden Gods. | Darunter ein Holzschnitt, in der 
lh>he Gott Vater aaf dem Stuhl mit den Engeln darstellend. Unten ein geflügelter Engel knieend, der mir der 
Linken einen Kelch empor hält, in welchen aus der Brust Mariae und der Seitenwonde Christi Ströme hinein- 
fiiesseu; einen zweiten Kelch giesst er mit der Rechten über die Verdammten in der Holle aus. Darunter die 
Worte By mi Willem Vorsterman (also in Antwerpen, denn dort druckte Vorstermann am Schlüsse des 15. 
und am AnEange des 16. Jahrhunderts). Diese Aasgabe, welche sonst nirgend erwähnt wird, besitze ich in einem 
unvollständigen Exemplar von dem etwa das leUte Drittel fehlt. 4 Blätter Titel und Register in zwei Columnen. 
Dann beginnen Blattzahlen, die nach dem Register bis Bl. 61 gehen. Bl. 41 flgg. fehlen in meinem Exemplar. 
9) bemerkt Herr A. de Vries Cat., p. 125 noch, dass bereits 1478 zu Marlens dijk in Zeeland durch Pieter 
Werrecoren eine Ausgabe, aber wohl ^naer eene andere vertaling" gedruckt sei, und bezieht sich auf Edward 
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van Eveo Noiite sur Pierre Werrecoreo, Briuellet 1861. 10) Nennt noch Hain 14581 eine Ausgabe: Das 
BOchlin das da heisset der Sele tröste mit mängen hübschen Eiempeln s. I. A a. et typ. n. f. 

Dass das Buch, von welchem man sich nach dem kurzen, in Hhnlicber Weise abgefassten Beichtspiegel 
(Beil. VIII.) eine Vorstelloug machen kann, vielen Beifall ond viele Leser fand, wie die Wiederhollen Ausgaben 
zeigen, deren noch viel mehrere sein mögen, kann nicht auffallen. Brachte doch das Buch dem Volke manche 
sonst bekannte Geschichte entgegen, und ftlgte andere ergötzliche und lehrhafte Geschichten hinzu. Die ham- 
burger Handschrift trägt die Sparen eifrigen Gebrauchs. — Es ist nun merkwürdig, dass das Buch in ver* 
schiedenero Dialecte, in denselben Jahren, an verschiedenen Orten, Augsburg, Utrecht, Harlem, Zwoll u.s. w. 
1478—85 gedruckt ist, ja, dass es in demselben Jahre 1478 in Zeeland und in Augsburg zuerst gedruckt zu sein 
scheint. Wer der Verfasser sei, welche der, im Dialecte und in der Abfassung verschiedener Formen, die in 
den Handschiiften und Drucken erscheinen, die Aelteste sei, diese Fragen würden einer kritischen Ausgabe des 
anziehenden Volksbuches aufzubehalten sein. Dass die Handschriften und Drucke sehr weit von einander abweichen, 
ergiebt sich bei der Vergleichung leicht. Auch die vorkommendeu Namen sind sehr verschieden, so wird z. B. 
beim 3. Gebot die Geschichte von denen erzählt, welche in der Christnacht tanzten und zur Strafe ein ganzes 
Jahr tanzen mussten. Das nun ist nach der hamburger Hindschrift ^in Sassen zu Holiboke'' geschehen, nach 
der Utrechter Ausgabe zu Cloepperghenj nach der Augatfnrger zu Lubeeke. 

Noch ist Über die Form dieses Buchs und des Bochs der Gebot ein Wort zu sagen. Das Kind oder der 
Jünger fltigen, der Vater oder der Lehrer antworten. Dieselbe Weise finden wir auch in späteren Catechrsmen 
(z.B. in Leo Judas grossem Catechismus, herausgegeben von J. C. Grob, Wintertbur 1836, in 12.^ und in 
Wicels grossem Catechismus, Mainz 1545, 8.) Wir sind Immer gewohnt uns unter dem Fragenden den Lehrer, 
und nnter dem Antwortenden das Kind zu denken. So ist es auch sclion in dein Catechismus: Eyn schon frage 
und Antwurt (S. 17) der beginnt: Was bistu u. s.w. In den ältesten catecbetiscben Büchern aber sehen wir, 
ist das Verhältniss umgekehrt. 



Siebentes Capiiel. 

Die bildlichen Darstelltingen der zehn Gebote. 

Man kann die bildlichen Darstellungen der zehn Gebote in diesem Zeiträume unter zwei Rubriken 
bringen, nämlich 1) Solche, welche nur die beiden Gesetztafeln darstellen, und hur wegen des auf ihnen ver- 
zeichneten Textes interessant sind. 2) Solche, die, weil sie sich auf den Inhalt der einzelnen Gebote beziehen 
und denselben uns in anschaulichen Bildern vor Augen fuhren, ein viel grösseres Interesse gewähren. 

Was nun die erste Gattung betriSl, so war ich Anfangs geneigt, das von Faickenstein ^Geschichte 
der Buchdruckerkunst" Lpz. 1840, in 4., S. 48 beschriebene Blatt fllr das Aelteste dieser Art zu halten, aber 
schon der Text machte mich irre, und nachdem ich mir ein Facsimile in Dresden (wo das Original ist) hatte 
anfertigen lassen, bemerkte ich, dass Faickenstein die Addresse des Holzschneiders : Hans Weygel, formschneyder 
in Nürnberg weggelassen. Sotzmaoo aber belehrte mich, dass Hans Weygel, Formschneider, Briefdrucker und 
Briefmaler 1577 ein grosses schönes Tracbienhuch in Holzschnitten herausgegeben habe, vorher seit 1550 
manches Andere, z. B. einen sehr langen, patronenmässig colorirten Prospect von Cöln, und dass Weigel (oder 
Weygel) etwa 1Ö90 werde gestorben sein. — Das Blatt gehört also nicht in unsern Zeitraum. 

g 
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Die ültesle inir bekaoote Darstellung der Art Aadet sieb am Eode der, höchst inerkwiUrdigeD Ausgabe 
des Spieghel ooser behoudeois$e,.Caleoborch 1483, in 4. (GOlU Bibl.) lo dieseni Buche, welches 129 Uoli* 
schnitte hat, wird sonst auf die zehn Gebote gar keine Rücksicht genommen. Das letzte Blatt a bal- nur die 
Scblusschrift: Dit boeck is volmaect in die gode siede van cu- [ lenburcb bj^ my iohan veldeuer Ipliaer ooa 
^heren | MCCCG ende LXXXIU des saterdaghes post ma- | thei apostoli. Auf dem vorletzten Blatte b ist dagegeD 
der gehörnte Moses abgebildet, der hinter den Gesetztafeln steht, die er mit beiden Händen hält. Die Umschrift 
lautet: Hier eyndet die warachlige Spiegel onser behaldenisse daer wi altijt in siea ende spiegelen op dat wi 
dat aensicht von onsz sielen schone mögen wasschen van senden op dem dage des heren. Darunter Ostea- 
rük I Culenbqrch, David d'bur und drei Wappen. Auf den Geselztafeln steht: Mint ende oefient eoen god« 
^nde sweerl nicht bi hem in spot« Viert heilich dage algader. Eert DMder ende vader. Ende brenct niemeot 
ten dooL Auf der zweiten Tafel : Steelt nicht al hebstu oooL Vliet oncuysheit ende ouerspel. Ende valsch 
getiij^ch so wel. Geert niemenl betgenoet. Noch nieinent goet situ bloet. 

In.*Hartmann Sehedels Chronik« Nürnberg, A. Koberger, 1493, Fol., BI, 33 b sind zwei verschiedene 
Abbildungen der Gesetztafeln gegeben, die mit Charnieren zusammenhängen, die eine mit der Ueberschrift: 
flgura tabularum secundum doctores aliquos. Es stetltn.auf Tafel 1 drei Gebote, auf Tafel 3 dagegen sieben. 
Die zweite Abbildung mit der Ueberschrift: flgura taiMlarnro secundum doctores hebraeos; es stehen auf jeder 

« 

Tafel fünf. Auf beiden Abbildungen lautet das neunte Gebot: Non concupisces domum proximi tut. In die 
Reibe dieser Darstellungen gehört auch die in Lulber's Betbüehlein mit hebräischen Worten, *Wiite»berg 
(Augsburg) 1523, 8., A. V. und die des Züricher Wandcatechismus 1525 (Beil. XXIV. & 203.) 

Von viel grosserem Interesse sind uns die Darstellungen, in denen die Gebote selbst uns in anschau- 
lichen Bildern vor Augen gestellt werden« Die ältesten der Art,, die mir bekanni sind, ßndei» sich in der 
Heidelberger Bandscbrifl 438, und. sind in der Beitage I., S. 1— 8 beschrieben« Sie konnten wohl noch dem 
Ende des 14. Jahrhunderts angehören, doch ist allerdings bekannt, dass auch gegen die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts noch solche Bilderhandschriften fabrikmässig angefertigt wurden, namentlich bei dem Scbullehrer 
Diebold Louber in Hagenow (vgl. Sotzmann, Gutenberg und seine Milbewerber, in Raumer Taschenbuch 1841, 
S.537, Wilken, Gesch. d. Heidelb. Bibl. S.406, Haupt, Zeitschrift III, S. 191.) Die auf Tafel 11— 12 gegebenen 
Facsimiles zeigen, wie roh diese Zeichnungen mit der Feder entworfen sind. Sie sind dann mit Wasserfarben 
bunt ausgemalt. 

Es folgen die Holzschnitte, von denen diesem Buche Facsimiles beigegeben sind. Das so viel bekannt, 
einzige Exemplar derselben, befindet sich in dem Heidelb. Cod. 438, BI. 163—68. Es sind zehn auf einer Seite 
bedruckte Blätter zum Zusammenleimen je zweier mit den gegenflbersteh^deti lehren Seiten, so dass das Ganze 
nur aus vier Doppelbiättern und vorn und hinten einem einfachen Blatte besteht. Die Holzschnitte sind indem 
Heidelberger Exemplar, wie es scheint, mit Patronen bunt bemalt. Kostüm und Zeichnung sind sehr alter- 
^httmlich, Erst^res hie und da burguudisch, wie der MOrder in No. 5, dem eine Tasche mit Pfeilen an der 
Seite hängt, und der Dieb Ko. 6. Der Holzschneider hatte also vielleicht ein niederländisches Vorbild. — Was 
nun die Zeit betrifft, in wel(die diese Holzschnitte fallen, so wie das Land und «jen Ort, wo sie geschnitten 
sein konnten, so darf ich mir ein bestimmtes Urtheil darüber nicht erlauben. Fast mochte man auf.den Nieder- 
rbein rathen. Die Aufstriche am t kommen in niederländischen Drucken oft vor. Man konnte diese Holzschnitte 
zu denen rechnen, welche der Erfindung d^r Buchdruckerkunst vorangegangen sind, doch ist auf der andern 
Seite bekannt, dass die Briefdrucker und Briefmaler ihr Gewerbe auch nachher fortgesetzt haben. Die Beicht- 
tafel von 1481 (Beil. X), welche von einem Münchener Briefdrucker Hans Schawr ausgeführt wurde, ist ims 
daftir ein vollgültiges Zeugniss. Jedenfalls aber werden wir auf dies interessante Holzscbuittwerk anwenden 
dürfen, was Sotzqwin (M)ev ^, 15- Jab^lipdert ^gt: ^, Die Bilder v^ären eben so ßedUrfiuas ftlr di^ ijarcbe 
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alftillr das Haus^^ aaeb tlie Privatandachi konole ihrer uidilieDlbebmi'; j6d€)r;wolile' seinen Heiland|.die M»* 
doona, seioen ScbuU- und Kamensheiligeo unniiUeltMir ia der Nahe haben. Waren Gemälde und gieschnitste 
Cnicitixe (heuer, so konnte sich doch selbsl der Aermste ein Papierbild kaufen» wie sie Dotzendweis, in rohes 
Ulirissen und vermiUelst der Patronen ihil Farben ttberstrichen, verfertigt wurden. Diese pflegte man in die 
BOcker, oder, nach Analogie der Anweisung wegen der Gebote Gottes 5, Mos. 6, 9 an die Wände iindThttreh 
zu kleben^ eine Sitte, die sich bei dem gemeinen Manne bis in die Zeiten des 30-jahrigee Krieges eriialtea 
hat, und noch jet2t in katbolischco Lindern nicht aasgestorben ist." (Räumer Taschenb., 1841, S. 550.) Was 
nun die Auffassung in unseni Holzschnitten betrifft, so ist der Kampf zwischen Engel und Teufel durch alle 
Gebote durchgeführt, und so röh die Darstellungen sind, so mamiiehfaltig slelien sich uns Engel und Teufel 
dar. Diesen Kampf finden wir auch auf einer andern bildlichen Darstellung, nämlich in dem xylographischen 
Werke, vod welchem Kooiog Ooorsprong ete« S. 104 eine Abbildung gegeben haL Dasselbe bezieht sich auf die 
7 Todsttndeh,. und dieUeberscbrifl lautet: Incipiunt temptäciones demonis temptantis hominem de septem | peccatis 
mortalibiis ei eoniih ramis (Zweige oder Ranken der Todstlnden). Et statim sequitur defensio boni | angelt 
cuatodts hominis contra hec sacram scripturam allegantis. Darunter links der Teufel mit Fledermausflttgehi, 
Hörnern und Schweif. Die linke Kralle streckt er aus, in der Rechten halt er eine Hacke. Neben ihm steht: 
Djabohis temptans dicit. Unter ihm: Septem peccala morlalia -^ Superbus sis, Invide, Irascere^ Triitarti 
Cupidus esto, Ingvrgitare^ Luxuriare. Daneben ein Priester, onter dem steht: Non, qua scriptum est. Da* 
neben rechts ein fliegender, die Rechte ausstreckender Engel, dessen Worte denen des Teufels gegenüber: 
Angelus defeodens contra dicit: nun also lauten: Deui superbis irascitur, humilibus autera dat gratiam — 
Jacobi V^ (4, 6) Inoidia djaboli mors introivit in orben terrarum. Sapiencie 11^ (Weish. Sal. 2, 24). Qtti 
irascitur fratri suoreus erit judicio. Malhei V® (5,32). Tristida hujus secnli mortem operatur II. Cor« Vif. 
(10). Radix omnium malorum est cupiditas I.Tim. VI. (10). Videte, ne oorcja vestra graventur erapula et 
ebrieiale Ltiioe XXI (34), fomicatores el aduheros iudicabit deus Hebn XIII (4). Wir haben hier also die 
Form umgekehrt, dass der Teufel zuerst das Wort nimmt und voo dem Engel widerlegt wird, wiüirend auf 
uosem Tafeln der Engel zuerst redet. Nur auf uosem Tafeln ist der Kampf des Engels und Teufels durch 
alle Gebote durebgefUhrt, den Teufel allein finden wir auch auf imdern Darstellungen, z. B. der Sele Trost^ 
(Augsburg 14S3, Pol.), den Teufel bei Lucas Cranacb dem Aelteren, zu Gebot 2-*9. Teufel und Engel aber 
nur Gebot 2, 3, und 8. 

Demnächst sind die Holzschnitte zu nennen, mit denen Anton Sorg in Augsburg seine Ausgaben des 
S. 48 beschriebenen Volksbuchs: der Sele Trost ausstattete. Schon die Ausgabe ?on 1478, Fol., blatte nach 
Panzer und Kloss Holzschnitte, es werden wohl dieselben gewesen sein, die wir m der Aosgabe fon 148S 
antreflen, sie sind blattgross, 7 Zoll hoch und 4^ Zoll (rheid.) breit. Oben zwischen zwei doppelten Linien 
steht jedes Mal in einer Zeile das Gebot. Die Zeichnung and der Schnitt sind roh. Bei dem ftlonen, sechsten, 
achten und neunten Gebot ist der Teufel mit FledermausMgeln als Anreizer zur Uebertretnng des Gtbotei 
dargestellt. 

Die $. 48 beschriebene Ausgabe Zwoll, P. van Os, 1485, hat ebenfalls sechs Holzschnitte (oder sieben 
wie du Puy de Montbrun angiebt, da der Eine zwei Mal vorkommt). Ebenso nach Kloss Catal., S. 300, die 
Ausgabe COln, Job, Koelboff, 1489. Vielleicht waren es dieselben, deren sich Anthon Sorg 1478 und 1483 
bedient hatte, denn die Buchhändler theilten sich ihre Holztafeln oft zur Benutzung mit. — Es folgen die 
Holzschuille zu Job. Schotts Christlich Walfart, Strasburg 1509, 4., beschrieben Beilagen S. 179 flgg. Die 
Bilder sind 3 Zoll 3 Linien hoch und 2 Zoll 10 Linien breit. 

Das ohne Frage Beste, was in dieser Zeit geleistet wurde, waren die vortrefflich gezeichneten und 
geschnittenen, und durch das Monogramm als Werke des Holzschneiders Hans Baidung Grün beglaubigten 
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Bilder, mit detaeh *Die Zehen Gebot, Strasburg 1516, FoL, geziert sind, and die aueh in der folgenden f^ ab- 
gäbe 1520, iaber freilich nicht mehr so rein und sauber, abgedruckt wurden* Dies BiM zum ersten Gebot ist, 
abgesehen von den Randverzierungen, 4 Zoll breit, 5 Zoll 1 Linie hoch, die andern neun Bildern 5 Zoll 1 Linie 
breit, und 4 Zoll 8 Linien hoch. Bartsch, Peintre Graveur, Vol. VJI., p. 301 flgg., kennt von diesen zehn 
Holzschnitten nur sechs, nämlich die zu Gebot 1, 2, 3, 4 und 6, welche der Drucker Johann Grüninger 1518 
zu Joh. Geiler von Keiserspergs: Sünden des Munds, und den zum neunten Gebot, welchen derselbe zu seiner 
Ausgabe von Jobann Paulis Schimpf und Ernst 1532 benotzte. Die zu Gebot 5, 7, 8 und 10 blieben Bartsch 
unbekannt. In der Ausgabe von \616 sind die Drucke vortrefflich, und das Monogramm H 6 B Terschloogen, 
Itfsst keinen Zweifel tibrig, dass Hans Baidung Grün der Verfertiger war. Vgl. auch Heller's Monogrammen* 
lexicon, S. 168. In demselben Jahre 1516, in welchem Hans Baidung Grtln's Holzschnitte zu den 10 Geboten 
erschienen, ftthrte Lucas Cranach der Vater im Ralhhause zu Wittenbei^ seine Gemälde zu den zehn Geboten 
aus, von denen in Johann Gottfried Schadows ^ Wittenberges Denkmäler," Wittenberg 1835, in 4., Umrisse ge^ 
geben sind. ^Man wollte," sagt Schadow, ^die Stätte des Rechts, das man, ebenso wie den Glauben, fktr ein 
Atm Menschen Heiliges erkannte, durch gleichen Schmuck wie die Kirchen ehren. Um die Rathsherren und Richter 
an ihren Beruf und ihre Würde, die Vorgeladenen an den ernsten Ort zu erinnern, wo sie erschienen, wählte 
der Künstler eine Darstellung der zehn Gebote, als der ältesten, unmittelbar von Gott ausgegangenen Gesetz- 
gebung. Das Bild ist nach der Zahl der Gebote in zehn Felder getheilt, und zwar in zwei Reihen, jede zn 
fünf. Dadurch wusste der Künstler dem Gebote, dessen Darstellung am Besten geeignet war, an die Geriefats* 
Stube zu erinnern, den schicklichsten Platz in der Mitte der unteren Abtheilung anzuweisen, so dass jeder 
Beschauer, der vor das Bild tritt, zuerst den Spruch iieset: ^Du solt kein falsch gezeugnus geben/' Zur 
Auslegung dieses Gebots bat der Künstler eine Gerichtsslube gewählt." Die Darstellungen selbst werden bei 
den einzelnen Geboten zu erwähnen sein. 

Auch den Predigten Luther's über die zehn Gebote, "^ Basel, 1530, in 4., fehlte es an Holzschnitten 
nicht. Auf dem Titelblatt sehen wir Gott in den Wolken, der dem gehörnten Moses, der auf dem Sinar kniet, 
die Tafeln darreicht, unten das Lager der Juden, in dessen Mitte das Kalb aufgerichtet ist, weiches sie um* 
tanzen. — Die zehn Holzschnitte zu den Geboten sind uicht ganz 3 Zoll hoch und nicht ganz 2 Zoll breit 
Noch kleiner sind die Bilder zum Betbüchlein * Wittenberg, (Augsburg) 1523, 8., und doch ist ausser der 
Darstellung des Gebots unten 'in einem Abschnitt auch noch die Plage der Uebertretung gezeigt. 

Schliesslich nenne ich noch zwei xylographische Werke: 1) Zehn Bott flir ungelernte leut, die fünf sin 
unddiesiben todsünd, das beim Aufräumen der baierschen Klöster in Tegernsee gefunden sein soll, imd über das 
Afeün Beiträge 1803, August., S.69 berichtet hat, das aber jetzt in München nicht aufzufinden ist. 2) Der 
Beichlspiegel, welchen Kloss besass (Catal. S. 289). Dieser Beichtspiegel ist nicht typographisch, wie Dibdin in 
Rjeminiscences of a literary live II., p. 974 annimmt, sondern nach Sotzmanns Untersuchung xylographisch. 
Es sind 8 BläUer, auf Bl. 2 fünf Sinne und Todsünden, Bl. 3—8 die zehn Gebote. Das Bild zum 6. Gebote 
ist facsimilirt in Falckenstein, Gesch. d. Buchdruckerkunst, S. 43. 
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Achtes Capitel. 

Das erste Gebot. 

• 

Beginnea wir nah, um ttbersichtlich darznstdleD, wie die genanoteo Schriftsteller die sehn Gebote be- 
handelten, mit dem ersten Gebote, so finden wir, dass mehrere derselben eben dadurch ihre Erläuterung über 
dieses Gebot in die Lange ziehen, dass sie Vieles ausftlhrlich besprechen, was nur in einem sehr losen Zn- 
sammenhange mit dem Gebole steht So widmet Hirp von den 30 Sermonen über das erste Gebot Sermo 
10—15 dem Symbolum, 16—20 der Taufe, 31 der ConOrmation, 32 der letzten Oelung, 33—28 dem Hocb- 
mutb, der Derauth o. s. w. So behandelt auch Nider das Sjmbolum und von den Todsünden die sUperbia, 
accidia und Verwandtes beim ersten Gebote. Darin stimmen ftisl Alle überein, dass sie damit anfimgen, man 
müsse an Gott vor allen Dingen glauben, ihn anbeten und loben. Dünkelspühel Hess seinen Predigten über 
die zehn Gebote eilf Predigten über die Liebe zu Gott nnd den Nächsten vorangehen« Heroü knüpft in seiner 
Einleitung an die Worte Christi an: ^Ihr seid meine Freunde, so ihr thnt was ich euch gebiete" Job. 15, 14. 
und ^Wer den Willen thut meines Vaters im Himmel, der ist mein Bruder, Schwester und Mutter'' Matth. 13,50. 
und die Giessner Handschrift, 861 Bl. 1. fasst das erste Gebot in die Worte ^Inne eynen got soitu gleuben, 
anbeden, liephan ober alle dyngk, jnne ene hoiTen, ynt eren nnd dynen. '' Der Sptygü der hyen (BeiL S« 148} 
sagt kurz nnd treffend: ^Hebbe god leff boneo alle dink, eme dene, ene anbede, wat he wil dat laet vor 
dynen wyllen ghaen.'' Joh. Wolff B\. 3b beginnt die Beichte: Vor die zunemenden gelerten ond ongelerten 
vorsteodigen menschen zu bychten etc. mit den Worten ^Eyn god saltu anbeden, gieaben, liephan über alle 
creatur, hoffen, dyenen und eren,'* was una^^e ein Anklang an Luthers Calecbismus enIgegentOnt. Daran 
schtiesst Wolff bis Bl. 6 b die weitere Auslegung des ersten Gebotes an. — Demnächst fehlt in keüMm unsrer 
Bücher die Frage nach dem reckten Glauben und die Binsehärfting, dass wer ihn nicht habe, ein Uebertreter 
des Gebots sey, namentlich wenn er es verschmähe ihn zu lernen. Uebertreter des Gebots sind die Heiden, 
die Ketzer, die Juden. Es ist nicht zu sagen, welch ein Abscheu, vor den Juden sich in den Auslegungen des^ 
doch ursprünglich jüdischen Gesetres ausspricht; es mochte wohl der Wucher sein, der sie so verhasst machte. 
Zum Gebote ^do sollst nicht stehlen" wird die Warnung vor dem«fWucher in die Worte gekleidet ^Du soUsI 
nicht mit dem Judenspiess lanfen." Der Jode heisst ^der verfluchte Hund" (BeiL S. 7). Aber auch beim 
ersten Gebote wird es zu einem schweren Vergehen angerechnet, mit Juden zusammen zu wohnen, zu essen, 
zu baden, den Frauen ihnen bei B^eitung ihrer ungesäuerten Brodte zu helfen, nnd namentlich von Savonarola 
(Beil. S. 308 u. 13). Der Prater Hungarut (Sermo 7) sagt, die Fürsten sollen die Juden nicht dulden. Was. 
sollen wir, ruft er aus , von dem Herrn sagen , der die Juden in sein Land lasset , der ihnen sein Haus ver- 
miethet? Die Fürsten sollen die Juden zur Herausgabe des erpressten Wuchers anhalten, Juden sollen keine 
dnristliche Dienstboten halten, auch kein Zeugniss gegen Christen ablegen dürfen. Dass diese sorgfiiltige Ab- 
sonderung von Heiden, Juden nnd Ketzern das Anseho der Kirche befestigen sollte, als welche .die alleinige 
Bewahrerin des rechten Glaubens sei, braucht wohl nicht erst gesagt zu werden. Ebenso nehmen die meisten 
unserer Bücher keinen Anstand zu behaupten, dass durch das Gebot die Verehrung der Maria und der Heiligen 
geboten sei, denn Gott habe sie ja geehrt, wie viel mehr müssten die Christen es thun. 

Alles, so wird dann gleichmassig mit vollem Rechte von Allen ausgefllhrt, worauf der Mensch mehr 
Werth lege, seine Zuversicht setze als auf Gott, sei sein Abgott Wer Mensehen mehr liebt als Gott ist ab* 
gottisch, der Geizige, der Schmeichler ist abgottisch, der Hoff^rtige ist abgüttisdi. ^ Sucht der mensch die 
boffart mit newen funden (Moden) oder in geistlicher weise als mit gebet und vasten, so ist es eine schwere 
todsünde" erklärt Jf. v. d. Lyndauu>e. Wer Gott nicht mehr als die Creatur liebt, ist mit sehenden Augen blind. 
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Gott will das Herz, nicht das Aeussere. ''Was sUllen," sagt sehr gut derselbe, ''got die sprUwer (Coln. 

I 

Hdscbr.: dat caue) so die creatur den waitzeii oder den kern hin haben, was sol im die aüszer schal so ein 
ander den kern bat und besitzt." (Ven. Bl. Ha.) Gegen dies Gebot sündigen auch, die wider Gott murren 
oder in Ungeduld verzweifeln. Was aber in den meisten Büchern beim ersten Gebote den bei weilero grössten 
Raum einoimttl, dUs isl die Bekämpfung des Aberglaubens« oder, wie er gewöhnlich heisst, der Unglaube oder 
kranke Glaube, weil er ja eben in dem Mangel des rechten festen Glaubens an Gott seinen Gruad bat Nur 
ist schwer zu sagen, ob eine solche Bekämpfung ,des Aberglaubens in der Beichte und sonst, wirklich ge- 
eignet war ihn zn vertilgen, und flicht vielmehr ihn zu verbreiten, denn zwischen dem, was unzweifelhaft ge- 
wiss sein soll und dem, wovor als vor Aberglauben gewarnt wird, ist eben kein sonderlicher Unterschied 
la den Beilagen sind schon mannigfache Belege- flir den Aberglauben jener Zeit enthalten, gegen den die 
Beicbtpriesler und Lehrer kämpfen mnssten (S. 2. 23. 37. 51. flgg. 86. 93. 99. 109. flgg. 124. 128. 151. 
167. 180.}, doch siad noch mehrere def andern Schriftsteller zu nennen, welche mit besondrer Ausführlich- 
keit den Aberglauben behandeln, und wir müssen wenigstens einige Proben davon geben, obgleich wir uns 
dabei zu beschränken haben, denn es liesse sich aus den anzuführenden Stellen ein ganzes Buch über die 
abergläubischen Vorslellungea jener Zeit zusammen bringen, wobei noch ein Buch, das soviel mir tekannt 
Dtemais gedruckt ist, aber in ein Paar Handschriften in Giessen (No. 673, 791, 803) sich findet, zu benutzen 
sein Wurde, nämlich Mioolaus Gauer professoris TheoL tractatus de superstitionibus. Auch würde Ulrich 
Molitors von Constanz Tractatus de phitonicis raulieribus und Martin de Arles de superstilionibus, Paris 1517, 
19. (Hamb. Bibl.) zu vergMchen sein. 

Von unsem Bllchern nenne ich zuerst HetolU Nadidem er als Uebertreter des ersten Gebots die 
Ungläubigen, die Ketzer, Zweifier u. s. w. aufgefllhrt, nennt er feitier BL8a flgg. die, welche das Loos werfen 
und dadurch die Zukunft erfahren wollen, die, welche die Zeit und die ägj^ptischen (bOsen, verworfenen) 
Tage beobachten, die auf Träame achten, die zu Wahrsagerinnen gehen (phitooissae), die mit beissqm Ei«^ 
kochendem Wasser oder durch Zweikampf Gott versuchen. Ebenso diejenigen, weiche ihre Sünden dem Ei»- 
Süsse der Gestirne zuschnsibea, die auf Vogelflug und Geschrei achten, die durch Aufschlagen der heiligen 
Schrift die Zukunft erfahren wollen, die schwangeren und gebärenden Frauen auf abergläubische Weise, z. 8. 
Bit dem Güftel ihres Mannes helfen wollei,» oder mit gezogenem Schwerte sie segnen oder eis angezündetes 
Uchl vor Ihrem Angesicht ausblasen; cKe mit Todten viel Aberglauben treiben, uod meinen, querst übemach- 
teten dieselben bei der heiligen Gertrud, dann beim Erzengel Michael und kämen erst in der dritten Nachl an 
den, ihnen bestinniteii Ort: Besonders ausflihrlich wird das Besegnen und Beschwören von Menschen» Vi^ 
and leblosen Gegenständen behandelt^ z. B. Schlangen, dass sie nicht stechen, Schwerter, dass sie nicht ver* 
wondeü können. Herolt zweifelt gar nicht, dass alle dergleichen Dinge bisweilen vorkommen, aber Gott U^st 
es nur um der Sünden der Menschen willen zu, und giebt dem Teufel solche Macht (Bl. 11 a). Was war nun 
mit all seioem Bekämpfen des Aberglaubens geholfen? Er nennt ferner Solche, die den Mond anbeten, wann 
Neumond e?kitritl, die »eine», ein Ring aus Opferpfennigen am Altare des Gekreuzigten solle gegen die fallende 
Sucht helfen, die an den Alp glauben, die die Sacramente, Taufe und Abendmahl abergläubisch missbraucheo. 
Eine Frau z. B. habe die Hostie in ihr Tuch fallen lassen, um damii zu wahrsagen; als sie ihren Zweck nicht 
erreichte, habe sie dieselbe ins Feuer werfen wollen. Da aber habe Christus zu ihr gesprochen : Meine Tochter, 
was willst du mit mir machen? Da sie aber dennoch die Hostie ins Feuer warf, so sprang Chrisais ihr aus 
dem Feuer in den Buse» und apracht Wenn du micht nicht haben willst, so will ich dich haben. Da stürzte 
sie reuig auf die Kniee. — Er nennt die, diis aus den Linien der Hand und aus den Nägeln weissagen wollen, 
oder die meinen, wer in der Hochzettsnacht zuersi einschlafe, werde zuerst sterben. Wenn die Braut beim 
Eintritt in das Haus des Bräutigams am die Schwelle «Iber der Tbür greife und rufe: ^kh grifl! aber das 



oberlur, miu krieg gang allwegen for/* $o werde sie in allen Stücken die Oberiiand behalten , wogegen der 
Mann aagl: ^Icb griff an die wenden, ich bieg dir dinen rucken und die lenden/' Eine andere Art de$ 
Aberglaubens erwähnt er, welche sich auf das betog, was jemand fand. Ein Vogelnest mit den Eiem^ Jungen 
und der Mutter darauf brütend, lu Anden, sei eine Vorbedeutung des Gittcks und der Fruchtbarkeit, ein wenig 
Bisen zu Hnden, sei besser als viel Gold, vor Allem aber sei es glücklich eine Nadel au flnden; ein, aus drei 
gefundenen Nageln gemachter Ring schUUe gegen Krankheiten. Das sind nur einige Proben von dem, was 
Herolt ausflihriicb darstellt. So erzählt auch Hollen die ergötzlichsten Hexengeschichlen , z.B. von einer Hexe 
in Norviegen, welche den Wind in einem Sacke mit drei Knoten verkaufle; ward der eine Knoten geöffnet, so 
war es ein gelinder (placidus) Wind, wenn der zweite geöffnet ward, ein starker Wind, bei der Oeffoung des 
dritten aber entstand ein Sturm; oder wie eine, in ein Pferd verwandeile Frau durch Besprengung mit Weih« 
wasser entzaubert wurde (ed. Colon. 1484, BL 25). Eine Frau, erzählt er ferner, wollte zwischen zwei 
Liebenden Hader anstiften, sie schrieb zauberische Worte auf Käse, den sie ihnen zu essen gab; sie nahm ein 
schwarzes Huhn, die eine Hälfte gab sie den Liebenden, die andere Hälfte dem Teufel zu essen, da entstand 
der grösste Hass. Aehnlich wie Herolt, hat Nider ein ganzes Register. Cap. 9 — 11. Er verweilt besonders 
bei den zauberischen Amuleten mit theils heiligen, theils teuflischen Schriftzeichen und Characteren\ die wir 
aU Briefe, ruilekens (brevia) in den Beilagen mehrfach antreffen, z.B. Schwerlbriefe^ die getchioemmel d.i. 
in Weihwasser oder Taufwasser getaucht wurden, um entweder das Schwert besonders kräftig zu machen 
oder seiner Kraft zu berauben, Hexen, die meinen durch die Luft zu fahren, zu den Festen der Diana und 
Herodias. Das bilde den alten Weibern der Teufel ein, wie sich gezeigt, als eine vetula, die zu reiten glaubte, 
ein Geßlss umwarf und erwachte. In den Lübecker BeichtbUcbern fehlt in dieser Beziehung der Blocksberg 
und die Ofengabel nicht. Im 11. Capitel erOrterl Nider eine Menge von aberglflubigen Fragen. Die Kranken 
und das Vieh darf man darnach mit dem Vaterunser, dem Glauben u. dgl. segnen, und sich dadurch, wie 
durch das Zeichen des Kreuzes gegen das Milchstehlen der Hexen, gegen Hagel und Ungewitter und Stürme» 
die von den Dämonen gemacht werden, schützen. Was die Heien Alles können, muss man aus des Fraler 
Hungarui Sermo VIII lernen. Er führt 13 Arten von Zauberei auf, 1) augurimantia, 3) aeromantia, 3) geo- 
manlia, 4) necromantia, 5) philomantia (Teufelsbeschwören), 6) carrainantia, 7) matemantia (Sternseherei*), 
8) somnimaulia, 9) sortimantia, 10) chiromantia, 11) pjromantia, 13) hjrdromantia, 13) scriptomantia (Amu* 
lete). Aehnliche Verzeichnisse finden wir bei Bariholomaeut vonChaym und bei Jacob Philipp van üergamOf 
besonders ausführlich aber bei Äntonin^ bei dem freilich keine Geschichten vorkommen, wie bei Herolt, Hollen, 
Nider und Herp (Sermo VII— IX), aber desto mehr Fragen, z.B. Ob er glaube, dass das Zischen des Feuers 
ein Zeichen sei , es werde jemand sterben ? Ob er am ersten Tage des Monats sich weigere, Feuer aus dea 
Hause zu geben, weil daraus dem Hause Uebel entstehe? Ob er einen, am Weihnacbtsfeste angebrannten Kloti 
aufbewahrt und in den Weingarten zum Schutz gegen den Hagel gelegt, oder damit die Winkel und Thüreo 
des Hauses bezeichnet? Ob er die Hostie, das Taufwasser, das Chrisma gemiasbraucht? Ob er aus dem 
Ausgiesseps des Oels und dem Gerflusch des fliessenden Wassers geweissagl? Ob er die Kinder mit Weih- 
wasser gewaschen? Ob er geglaubt, dass sich die Frauen in Katzen, Aflen und andre Thiere verwandeln, 
durch die Luft fliegen und den Kindern das Blut aussaugen? Ob er gegen die Würmer oder gegen das Fieber 
auf eine Mandel oder auf eine Hostie geschrieben? So unzählige andere Fragen. Femer sagt der Verfasser von 
der Sek trosi ^Du solt dich nit s^nen lassen mit Zaubereien, noch rat darzogeben — du solt dich nicht 
messen lassen mit einem rohen faden, du solt kein wachs lassen giessen, noch pley, noch kein spenen lassen 
werffen noch glauben haben an vogelgesang, noch an niessen, oder das dich die orn iuckent, oder die haend 
oder dessgleichen, noch an traeum, noch an nacbthuldent noch an das schraeteldrucken, du solt nit glauben 
haben, dass dir ein mensch begegnet das glücklicher sei dann das ander, oder das dir ein pfaf oder münicli 
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begegoel das glttckHcher sei dann das ander, ein wolf glttcklicher als ein bas. (Dieser Aberglaube in Beziehung 
auf das Begegnen eines Wolfes konunl vielfach und schon bei Bruder Bertbold vor, doch ward nach ihm, 
einem Priester früh zo begegnen, fUr ein böses Omen gehalten.) Du solt nit glauben an schwertbrieflT oder 
ander Zaoberbrieff. Etlich leut lassen brieff schreiben in der bimelfart unsers herrn, das seind gute wort, do 
mag ein mensch wol jnnigkeit zu haben, aber het er heut des glaubens, das sy besser waeren geschriben in 
einer zeit wann in der andern, und vil besser in der mesz wann nach der mesz, das ist unglaub. Das sprich 
ich von den liechtern, die man schreibt an saut Agathen tag. Du solt kein eisen lassen beschwören, du solt 
kein psalter lassen umbgeen — du solt keinerlei bUcher haben da Zauberei an stat. Etlich leut, die habend 
bar, das ist czesammen verwicklet, da haben sy gelauben, wer es abschnitte der stdrb, oder wäre ungeluck.'* 
(Augsb. 1483, Bl. 9 b.) 

Wir hatten somit ansehnliche Verzeichnisse von aberglaubigen Vorstellungen jener Zeit, und wie 
liesseo sich dies^ noch ins Endlose vermehren! Dass manche derselben, namentlich die, welche mit dem Hei« 
ligendienst, dem Weihwasser u. s. w. zusammenhingen, mit der Reformation ihre Geltung unter denen verloren, 
die ihr zuOelen, ist gewiss genug, ja, es ist nicht zu leugnen, dass die Reformation in dieser Hinsicht auch 
auf die zurückwirkte, die katholisch blieben. Es würde aber sehr ungescbichtlich sein, wenn man behaupten 
wollte, dass dieser Aberglaube sofort seine Herrschaft verloren, es bedurfte dazu eines nachhalligen Fort- 
wirkens der reformatorischen Grundsätze und erst einer weit späteren Zeit war es aufl^ehalten, die Herrschaft 
des Aberglaubens völlig zu brechen, der Zeit eines Baltkamr Bekker^ eines Chrintian Thomasius und des 
Verfassers der ^ gislriegelten Rockenphilosophie.'' Gewiss mnss man dem ehrwüedigen Wessenberg Recht 
geben, welcher sagt: ^das Reich des Abergiawbens behielt noch überall eine grosse Ausdehnung; der Wahn 
von Teufetsspuk und Besessenheit, Hexerei und Schwarzkünstäl' ' Airch dämonische Kraft blieb Protestanten wie 
Katholiken gemein , und gab sich in Deutschland, England, Ffäbkreich, Italien, der Schweiz, Ungarn, Spanien 
und selbst in der neuen Welt durch eine Menge von Hexereien und Verbrennung der Betheiligten, nachdem 
während der Reformation ein Stillstand eingetreten war, mit neuer Wuth kund. Selbst in viet späteren Zeiten 
fand der Aberglaube unter allen Kirchenpartheien neben mutbigen Bekämpfern, noch zahlreichere und thätigere 
Beschützer." (Die Kirchenversammlungen IV., S. 291 — 292.) Die Werke des 17. Jahrhunderts aoch über die 
zehn Gebote nmi auch von protestantischen Schriftstellern, gehören nicht mehr in unserm Bereich, sonst würde 
es leicht sein, daraus Behauptungen und Vorstellungen anzuführen, die kaum weniger befremdend sind, als 
was wir aus den Werken von Herolt, Herp, Nider, Hollen und dem Erzbischof Antonin kennen gelernt haben. 
Wenn man aber in nnsem Tagen vielfiiltig angefangen hat, die dogmatischen Formeln des 16. und 17. Jahr- 
hunderts wieder als unbedingte Norm aufzustellen, so möge man wohl zusehen, wie man sich conseqnenter 
Weise der abergläubigen Vorstellungen wird erwehren können , die auch noch nach der Reformation in voller 
BItttbe standen. 

Beachten wir Luther's Predigten über die zehn Gebote, so sehen wir, dass er sich von manchen Vor- 
stellungen, die seine Zeit beherrschten, noch nicht frei gemacht hatte. Obwohl er viele nachdrücklich und 
siegreich bekämpft (Predigten, Bh 3—9, Bas. 1520, 40, so lässt er doch Bl. 10 flgg. auch gar viele noch 
unangefochten stehen. 

Der Sele Trost führt als Beispiele zu dem ersten Gebote ausser der Erzählung vom Bilderdienst der 
Juden, der Geschichte vom Nebukadnezar und Daniel und vom Bei zo Babel, mehrere Legenden an, von Santa 
Sophia (Sapiencia) und ihren .f^htern, von einem Pfaffen der zauberte, von einem Jüngling, der Leib und 
Seele dem Teufel ttbergab, und durch den Bischof Basilius erlöst ward, von Saut Germanus (die auch Luther 
in seinen Predigten anftihrt), von Sant Alexius und vtm Barlaam und Josaphat. Auch finden wir hier schon, 
am die Thorheit der Welllust, die Gottes vergisst, zu zeigen, die Erzählung von dem Manne der ttfoer einem 
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AhgruiMle, in weichem ein Drache ist, ao etoem Baome bangt, an dessen Wurzeln eine weisse und eine 
schwarze Maus nagen; eben so die Geschichte von der Stadt , in der man alle Jahr einen Fremden auf ein 
Jahr zum König w^hlte^ So wird das erste Gebot in 35 CapiCeln behandelt, von denen jedes eine Geschichte, 
eine Legende oder eine Parabel enthalt. 

Wenden wir uns zu JRua, so beginnt er, ilian soHe die Gebote Gottes Idiren und schreiben in den 
Kirchen und Hausern. Doch filhrt er fort ^Sünder de prelalen ande ok vele leigen mit den meenen papen 
malen lener in eren husen uonulte unde sehentlike ghemelle, dede to den sunden reisen unde gbeaen lifflike 
Wollust, unde vorgheten de bade gMles.'' (Gap. 28) Die Erfüllung der Gebote Gottes soll hervoi^gehen aus 
der Furcht und Liebe Gottes ^Darumme; wetb, dal alle bade gotes stnt vele unde ein, vele in der delinghe 
unde eyn in der worlelen, de de leoe is« Zum ersten Gebole llbergehend sagt er dann ^Wo vele sunde wy 
hebben, so vele nyger gode faebbe wy,'* Wir sehen, dass einige flir Gott haben ^den hauik, den valken, de 
hunde, de perde, alze de iegher, unde etlike de koge, de ossen, de schape, de swine, alze de borghere unde 
de buren, etlike golt unde suluer alze alle gizigen, etlike de iamerken vrouesnamen (elenden Frauen) alze 
de unkuschere, dede kostliken kleden ere bysleperschen , wen den leueudigben Christen unde dat hillige bilde. 
Das Gebot brechen, die vor Reichen die Kniee beugen, oder Kniebeugen von Andern annehmen. Ernstlich er- 
klärt er sich gegen das Anbeten der Bilder ^Dorumme (Bl. 48) were de minsche alto dwelich (irrend, un- 
verständig), dede bedede seggende: Ey leue^ bilde voi^iff my de sunde, edder entwyde (befreie) my, edder 
bydde vor my, edder my lucke." Bilder sollen nur die ^Simpeln'' lehren, ^De ersten cristen vormerden 
(formten) de bilder nicht" sie hatten Christum im Herzen, Jetzt müssen wir durch die Bilder an Christi Lei- 
den gemahnt werden, aber über das schöne Bild werden oft Christi Leiden vergessen. Auch rügt Bus die 
Abgötterei, welche mit kostbar beschlagenen (bäinriddeden^ Büchern getrieben ward. Die schlichten Bücher, 
welche dieselbe Schrift hätten , würden nicht geachtet,, ^.unde de . besmiddeden heft he l^f. Unde in deme is 
he duller wen de.ape, de dß not uimpt unde belustet sik nicht in der schellen, sunder tohaot socht he na 
der kernen.'' Die Bilder anzubeten und zu verehren sei etwas Versckuedenes. (Cap.35.) Man bete an ^wen 
man dat honet nyghet, den licham boghet, . de kne dale.settet, de arme uphefil, de hende voldet unde upheflfl 
den ganzen licham, de kaghelen eSle den hod afflbut" das Alles ziemt sich nichL Gegen das Gebot sündigen, 
die sich köstlich gekleidet ^mit güldenen kappen, mit durbaren (kostbaren) malmusen(?)" in der Kirche 
zeigen und ^kolsen" (schwatzen) und lachen. £r klagt über unziemliche Bilder ^in de stede des lidendes 
Christi malen se den strid van iroye, unde in de stede der apostele malen se nyUrdes dantz (etwa Todten- 
tanlz?) efile andere uakede untüchtige wiuesbilde. unde meer wunder mit bloten brüsten." Er tadelt auch den 
Reliquiendienst. >^ de olden bepte" sollen ^ nicht mer ghewesen C^ghewiset) werden uthden schuppen (Pschap- 
peo) noch utl^elecht tp. kope.'' Aber die Habsucht der Priester begünstige den Reliquiendienst ^Nu, hebben 
ein bmorlh (Sprichwprt) ok de buren: Wo wol kan de pape den suluernen ende inleyden, wen.se boren, 
dat be sechl,^ dat se scholen.;gaQ, to dem. hillichdorae unde.scholen updoen ere berten, dat is de hudele." 

Uns bleibt noch übrig einen Blick auf die bildlichen Darstellungen des ersten Gebotes zu werfen. 
Die erste Tafel bedarf kaum eines erläuternden Wortes. Oben die Worte des Gebotes: Mon habe bis 
deos aüenos. Ei^pdi XX. Golt in der Glorie trägt in der Linken die Erdkugel und hebt von der Rechten 
zwei Finger warnend empor, i^n Enget, der seine Rechte auf einen Knieenden gelegt hat, spricht das Gebot: 
^Du Salt anbeten eynen got Alz her dir geboten bot." Die Antwort des daneben stehenden missgestalteten 
Teufels steht auf einem Legendenbande, welches er hält. Höhnisch erwidert er: Was hpstu gomman (Mass- 
mann nimmt an, das Wort sei aus gom.oder gam, das in Bräutigam erscheint, und so viel als Mann heisst, 
und man zusammengesetzt) czu schaffen, los beten monche und pfaffen." Ueber die beiden Bilder der Heidelb. 
Handschr. vgL Beil. S. 2 u. 4. . 

h 



58 

Der Sele TrosL, Aogsbarg 1483 : der gebürnte Moses hält stehend die Geselztafelo, weiche er von Gott 
aus den Wolken empfangen hat, dem knieenden Volke vor. Hinter diesem eine Säule, auf der ein Götzenbild^ 
von dem aber die obere Hälfte abgebroehen ist and herabOllU. Oben Über dem Bilde die Worte: Du solt 
ainen got anbetten. Der Sele Trost, Zwolll485, hat auf dem Titelblatte eine ähnliche Darstellung (vgl. S. 48). 

Schott' $ Christi. Walfart, Fol. 34 b, vgl. Beil. 159— 80. B. Grttn's Darstellung: Gott in den Wolken 
hält die Gesetztafeln, Moses knieend am Boden, hinter ihm knieet eine Frau, welche inbrünstig die Arme über 
die Brust gekreuzt hat. Vier Männer, von denen einer einen Rosenkranz in der Rechten trägt, schauen za 
einer Säule auf, die ein GtMzenbild trägt. L. Cranach: Links empf^lngt Moses von Gott die Gesetztafeln, rechts 
kaieet ein Paar vor einer Säule, auf welcher ein Götzenbild mit einem Spiesse steht. Luther, Basel 1520: 
Vor etMffl Crucifix kniet rechts ein Paar, links eine Säule mit einem Abgott vor dem Anbetende. Die Dar^ 
Stellung im Beicbtbüchlein (Augsburg 1523) ist eine Copie nach Hans Baidung Grün. 



Neuntes Gapitel. 

Das zweite. Gebot. 

Ehe ich zu dem sogenannten zweiten Gebote übergeben kann, muss ich des Gebotes gedenken, dass 
diese Stelle einnehmen sollte. Dass die Worte: ^Du sollst dir kein Bildniss noch Gleichniss machen^ u.s.w. 
nicht ein Beisatz des ersten Gebotes, sondern das zweite Gebot sind, ond dass es ganz unmöglich ist, das 
Verbot des Begehrens in zwei Gebote zu theilen, habe ich ftufaer (Ueber die Eintbeilong des Decalogus, Seile 
210—393 bewiesen. Es kann nicht die Aof)g[abe sein, das dort Gesagte zu wiederholen, obwohl es sich viel- 
fach vermehren Hesse , anch würde es sehr unern-eulich sein, auf die Versuche 0<^h habe seitdem noch viele 
kennen gelernt) einzugehen, welche die Intherischen Polemiker machten, mn die Auslassung des zweiten und 
die Theilung des zehnten Gebotes zo rechtfertigen. Nur so viel mag hier gesagt werden (und ich halte es eben 
als Lutheraner für Pflicht, es zu bekennen), dass sich die lutherische Polemik bei diesen Versuchen in ihrer 
alierkföglichsten Gestalt zeigte. Dass die Rdformirten in irgend einem Punkte Recht haben kihmten, das schien 
den lutherischen Zänkern des 17. Jahrhunderts fiist eben so unerträglich, als ihren Nachfolgern Iftunsem Tagen. 
Ebenso muss ich wiederbolen, dass es der lutherischen Kirche unwürdig ist, eine Einthellung der zehn Gebote 
in ihren Catechismen förtzufhhren , die sich gar nicht vertfaeidtgen lässt (vergl. Bötticher, die Nothwendigkeit 
einer Reform des Catechismos in der Lehr6 von den zehn Geboten, Berlin 1847., 8.). Und wenn es sich noch 
allein um die Eintheitong und um die widersinnige Zerreissung des letzten Gebotes handelte, es bandelt sich 
geradezu um die Austilgung eines Gebotes. Da verstehe ich nun gar nichl, wie man noch immer seine Zeflncbt 
dazu nehmen mag, das für etwas ganz Geringfügiges, Ar eine pure Kteinigkeit zu halten. Es giebl doch nur 
etwas Zwiefaches, entweder die zehn Gebote sind ein göttliches Gesetz, oder sie stehen mit menschnebeii, etwa 
mit denen der }2Tafeh), auf einer Stufe. Selbst wenn das Letztere der Fall wäre, würde doch nie ein ittoi- 
scher Jurist es fhr etwas Geringfkigtges haKen, die eine Tafel wegzuwerfen und die Andere In zwei Stücke zn 
brechen, um doch wieder zwölf zu haben. Aber vfHt man die zehn Gebote für ein nnbedifigt uiid im e^enl- 
lichslen Sinne göttliches Gesetz halten kann, und doch behaupten, die Weglassitng eines Gebetes» oder doch 



miadeslens eines so ernsteo oad inbaUreicben Satzes, wie der ^ Du sollst dir kein Bildnlss^ u. s. w* sei etwas 
Geringfügiges, das gestehe ich nicht zu begreifen. M«i muss doch in der TImt fiollinger Recht gebebt der 
sagt: ^Icb liann und soU das nicht aussen lassen, dass Gott so fleissig und Yielfeltig geredi und geschrieben 
haL So jemand aus eines Königs Brief, den er lesen sollte, aussen liesse so viel Linien, als dieser in Gottes 
Bundesbrief wider die Götzen sifli« so würde solches gerechnet werden für eine Schmach, die er Königlicher 
Majestät angethan hätte: wofUr soll es denn uns gerechnet werden, wenn wir ein ganz Gebot von den zehen 
aossen lassen?" ("^Summa Girtsth Religion, Heidelberg 1571, in 13., Bl. 74 b). Diese Worte sind gewiss 
eben so unwiderleglich, als e^ auf der andern Seite unbegründet ist, wenn Bullinger behauptet , die Bilder 
konnten und sollten zur Lehre nicht dienen, lud das Capilel mit den Worten schliesst: In Summa: Gott will 
die Bilder in seinen Kiticbeo nad inaeiB^n Dienst nicht, darumb lasset uns Gott gehorsam sein." BL 81 a. 

Wenden wir uns nun wieder der Zeil ?or der Reformation zu, so ist leicht zu erachten, dass das 
Gebot: ^Du sollst dir kein Bildniss" u. s. w denen, welche über die zehn Gebote damals schrieben, sehr be- 
schwerlich und unbequem sein mussle, da der Gottesdienst alle Tage eine in die Augen fallende Uebertretung 
des göttlichen Gebotes war. Die Meisten halfSen sich damit, dass sie es nur einfach ausliessen, und thaten, als 
ob es gar nicht ? orhandeo seL Albertus Magnus (Epitome theol. veritatis, cap. 59) bezieht die Worte auf die 
Ketzer, denn diese machten sich ein sculptile, in dem sie Gott nur glaubten, wie sie ihn sieh nach ihrer Ein- 
bildung und Phantasie gebildet. Das ist nun ein geistreicher Gedanke, und es ist wirklich wahr, dass die 
Menschen, die Gott nicht verehren, wie er sich in seinem Worte geoffenbart, sondern wie sie ihn nach den 
Gelüsten ihres Herzens haben mochten, sich ein Götzenbild machen, aber der nächste Sinn des Gebotes ist doch 
umgangen. Von dem sculptile unterscheidet Albertus noch die simililudo dagegen sündigten die bösen Christen, 
die Stolzen, die Habsüchtigen, die Wollüstigen. -*- Andere hatfen sich damit, und Nie. de Ljra scheint es 
gewesen zu sein^ der diese Auskunft erfand (Preceplor. "^Col. 1501, B. 3), welche nachher eifrig wiederholt 
wurde, sie halfen sich damit, dass sie sagten,, freilich seien im A. Bunde die Bilder verboten gewesen, während die 
Kirche sie zu lassen und zu verehren gebiete, aber Gott sei hm A.Bunde auch noch nicht Mensch geworden, deswegen 
habe er noch kein Bild haben^ können (deus in lege veteri nun fuit humanatus neo homo Actus, ideotuncnon 
dd^uit habere figuram vel imaginem). Dass dieser Grund auf die Bilder der Maria und der Heiligen gar keine 
Anwendung leide, übersah man« Ausserdem konnten die Lehrer jener Zeit mit Recht das geltend machen, was 
sich für Bilder, die nur die Geschichte darstellen, und nicht verehrt wurden, sagen läset, und was Bonav^tura 
in die Worte fasst, die Bilder seien nöthig, propter simplicium ruditatem, propter affectus tarditatem, propter 
raemoriae labilitatem. Die Meisten aber ergingen sich in Beziehung auf diese Worte, wenn sie dieselben ja 
als Zusatz zum ersten Gebote anfUhrten, hl Bekämpfkiag des Aberglaubens ohne der abergläubigen Verehrung 
der Bilder, der Heiligen und der Reliquien zu gedenken, nur Wenige hielten fUr nöthig, doch auch in dieser 
Bezietnmg zu warnen, z.B. Gerson (Beil. S.38) und Rus (S.57) und was die Reliquien betrifft, in treffender 
Weise BranI, tap. 63, vs. 16--<21, S* 82: 

Dai keai dis Uef fergreöto lagk 
Ünder der kryppf za Beitlebeyn, 
Das sy Ton Balams esel bejn, 
Eyn fider toh stnt MMiels IKigtl, 
OdCh voB isnt ülrgsn roti eyn cxügtl, 
Oder die bantschub vod saot Clareo. 



Das Gebot: ^Du ^llst den Namen Gottes nicht missbraucben," wird von Nie. de Lyra in dreifacher 
Weise aufgefasst: vom Schworen, von Uebertretung der Gelübde und von der Blasphemie. (Beilage S.28). 



WiekUff' hebt besonders hervor, dass gegen dies Gebot sich vergehe, wer sich einen Christen nenne, und doch 
seinen Ghristenbnnd breche. (Beil. S.36.) Herp handelt in eilf Sermonen über folgedde Pa^te: 1) Wiefern 
der «Eid erlaubt sei. 2) Wann der Verspreohungseid verpflichte odd wann nicht. 3) Von dem Meineid. 4) Von 
der Strafbarkrit desselben und der Busse dafür. 5) Vom Gelübde. 6) Von. denen, die nicht geloben können, 
and wiefern das Gelübde derselben verbindlich, wiefern die Erben durch GeMbde eines Verstorbenen gebunden 
sind. 7) Von Gelübden Vereheiichter, Enthaltsamkeit m üben, zu wallfahrten. 8} Von dem Gelübde, geist- 
lich zu werden. 9—10) Vom Zorn, es wird also' bei dieser Veranlassung wieder eine Todsünde vollständig 
abgehandelt. U) Von der Blasphemie. Viel kürzer ist Nideri der nur vom Meineid, dem unbesonnenen Eid, 
der Blasphemie und dem Brechen der Gelübde redet Beroh zahlt funfzdm Arten der Uebertrelung dea <ie* 
boles auf: 1) Die aus Gewohnheit Gottes Namen bei jeder Veranlassung nennen. 3) Die wissentlich felsch 
schwören. 3) Die listig und betrttgeriseh schwören. 4) Die im Zweifel schwören. 5) Die schrecklich, z.B. 
bei den Eingeweiden Gottes, schwören. 6) Die vorbedacht feierlich einen Mdneid schwören. 7) Die etwas 
Unerlaubtes eidlich versprechen. 8) Die ihren Eid brechen. 9) Die ans Furcht schwören und es nachher 
nicht halten. 10) Die fluchen, namenllich beim Würfelspiel. 11} Die bei Gott und den Heiligen schwören, 
und sich Strafen anwünschen. 12) Wer gelolH nicht zu Spieleo, zu Trinken, zu Tanzen, und es nicht hält. 
13) Die mit Feierlichkeit einen Meineid schwören. Das sei ärger als der Teufel, denn der habe doch Sehe« 
vor den heiligen Dingen. 14) Die einen Andern nöüiigen, falsch zu schwören. 15) Die ein Gott gethaoenes 
Gelübde übertreten. Es bedarf der Bemerkung nicht, dass Herolt nicht eben scharf scheidet, und dass mehrere 
seiner Nummern geradezu zusammenfallen. Die Auffassung des Gebotes in iltKontna Gonfessionale ist aus dem 
Spiegel des Sünders (Beilage S. 64 flgg.) zu ersehen. Lanzkranna hebt unier den Uebertretera des Gebotes 
besonders hervor die Kaufleute ^wan sy scfawern das es (die Waare) sy als vil gestee, oder das man in als 
Vit darumb hat geben wollen, oder es sei so gut, oder das sy es nit anders kanffen* oder du leichter geben 
woellend, der vielleicht kdnes ist, und Sünden also gar offt im tag toetlich, underweikn von eynes Pfenningen, 
groschen oder eines Schillings wegen." Er nennt ferner >^die spyler end topler, nnd auch etlich ander un- 
yernünfllig lewte, die jm zom, oder traebsal, oder widerwertikät, oder so es in uebel geet, oder ausz bosz- 
heit, oder sunst groeblichen oder fleischlichen, unerberiichen, geuärlichen oder unwarlichen schwerend bey den 
geliderii gottes oder der heyligen, bey seinem bar, haupt, longen, leber oder desgeleichen, z.B. Sam mir der 
leufel, es ist war. (Augsp.1484, Bl. 47.) Er nennt ferner die, welche (nicht als Richter) Andere nölhigen 
zum Schwur, ^von dem er weiszt oder jm ist versehenlich, er werd felsch schweren." Ferner, die eingethanes 
Gelübde verziehen, auch die aus der Beichte etwas aussagen. Mit Aecbt wurde auch das Murren gegen Gottes 
Regierung als eine Versündigung gegen das Gebot angesehen. So Johann Wolff (Bl.ffl: ^Ich han gemurmelt 
Widder got, warumb gibt got eynem menschen mee dan . dem andern, got kau nit offhoren mit dem gewidder, 
wie mag das got liden, wie han ich das umb got ader nnser lieben frau wen verdienet" So handele auch 
Branl cap. 28 (Zarncke S. 30) Von wider Gott reden und sagt: Vil mer, der gott stroffl umb sya werck. 
Der heiszt wol Henn von narremberg" und cap. 87, S. 85 von Gottes leslern. 

Marcus von der Lyndauwe führt aus, zu einem rechten Schwüre gehöre dreierlei: Das erst istwar- 
heit des schwures. Das ander ist, man schwer zimlichi (licilas) ding, das schreibet sant Jheronymus. Und 
dabei so verstast du wol, das man kein böse ding mag schweren zehaiten, noch kein gut ding mag verschweren. 
Wir lesen auch in dem Rechtbuch, das erlaubet ist zu schweren in viererlei Sachen. Zu dem ersten find ich, 
zu versuenende die moegent einander schweren. Die andern friden zu vestende und frunden. Die dritt sach 
warheit zu beschirmende und zu bezügende an dem rechten. Zu dem fierden, so man sieht, das einem un- 
schuldigen menschen gezügnisse seiner Unschuld gebristet, so mag man im mit schweren ^^u hilff kommen.** 
(Strasb. 1S16, B1.X— XIJ 
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Aos der Sete Trost hebe ich drei kurze ErzXhluogen aus, durch weiche drei Hauptbeziehangen des 
Geboten ansgedrUckt werden. Um vor dem falschen betrügerischen Eide za warnen, wird eine Geschichle von 
einem Christen erzählt, der einen Juden betrogen. Sie lautet (Hamb. Handschr. Gap. 30, BL33b): Es was 
eyn Crislenman, der kam zu eynem Joden, und wolte gut von Ime borgen. Da fragte er den Juden, ob er 
sante Niciaus wolte zu Bürge haben. Der Jude spradi: ym genügte wol an sant Nicias. Er lehe jm das gut. 
Damach, da die zit kam, da mande er jn. Er sprach, jch han dich bezall. Sie kamen vor das gericht. Der 
Christen sollte dem Juden sweren. Da hatte der Cristen eyn Stabe, der was jnwendig hole, und was jnwendig 
vol goldes gegossen. Den stab gäbe er dem Juden zu halten, also lange bisz er gesworen hatte. Da swurs 
er off die heiigen, das er im me g^eben bette, dann er im schuldig were. Da er gesworen hatte, da nam 
er den stab wieder* ond ging zu huse. Da er uff wege was, da entslieff er und viel von dem wagen, ond der 
wagen trade in dot, und der slabe viel und brach mitten entzwey, und das golt vil osz. Da wart der falsch 
eyt offenbare. Da hette er beide sele und leip verloren, bette im sant Nicias nit geholffen. Da die lüde die 
warheit vemamen, die sagten dem Juden, das er das golt soide nemmen. Da sprach er, ist es sach, das sant 
Nicias dem man das leben wider gijt, so will ich den daoff entpbaen und er sol mir myn scholt b^alen* 
Das geschach, der dode wart lebendig nnd der Jude wart Cristen. Libes kint, dis sol dir eyn lere wesen, und 
hude dich vor solychen eyden. Swerestu aber icht böses zu tum, do soll es nit halten, du solt aber din bosse 
darober entpbaen omb das du gesworen hast, und wer alsoliche eide swert, der dut grosz sonde, dauon wü 
ich dir eyn bilde sagen.'* Es folgt die Geschichte von dem fl'evelhaften Schwor desHerodes, der Johannes dem 
Täufer das Leben kostete. 

Um zu zeigen, wie strafbar es sei, die Erfüllung seiner Gelübde aufzoschieben, wird erzählt (Giessoer 
Handschr;' Bl. 34): Is was eyn phaffe, der hatte eyn wüstes leben. Nu qwam ein bruder, und der was sin 
frant ond ermanete yne, das er sich bekerte. Do globte er gode, erwolde sich begeben, ond er dett des nicht 
Do er das lange off getzogen hatte, do wart er siech, und er sante nach jhenem bruder. Der Bruder qwam 
und hoffte, er wolde syne globde leysten. Do hob er mit luder stymme ane und schrey: O we lieber vatter, 
biedent got vor mich, hye steen zwene swartzen bereo, die woMen mich freszen. Da fiel der bruder mit syme 
gesellen an syne gebett und baden got vor yne. Do sprach der syeche, uwer gebet das hat mich erloste. Do 
sprach der bruder: Wiltu noch halden dyne globde. Er enwolde ir nicht halden. Damach begunde er aber 
zu raffen:- O we, hie kommeot eyn grosz fkiwer, das wil mich vorbomen, biddet got vor niich. Sie baden 
aber, er wart des fuwers loisz. Do ermante er yne aber syner globde. Er enwolde ir aber nit halden. Do qwame 
er von yme selber, und lag als abe er dot were, und wart bracht vor godes gerichte und rieff: Owe hie 
kommen zWene dofel mit eyner giuwende phanne und wollen mich darjnne braden. Sich nu werffen sie 
mich darynne. Hie mit gap er den geist uff; Disz lasz dir eyn lere syn.*' f 

Aus der dritten Erzählung ergiebt sich, dass das Flachen zwar überhaupt sehr strafbar ist, aber am 
Gevvissesten Strafe nach sich zieht, wenn es bei der Maria geschieht. Sie lautet (Giessner Handschr. Bl. 35): 
Is was eyn toppel^f , der sasz zu einer zijt ond verspilte syn gut. Do begonde er verspotten unsere bereu got, 
warumb er yme nicht gut glucke gebe, und fluchte und sprach hose wort. Das vertrag yme got gedoldig- 
lichen. Darnach begunde er zu verspotten unser lieben frauwen, onde sprach aber böse wort, warumb sie 
yme nicht hulffe an syme spiele. Do qwame die godes stymme und sprach: Du hast mir schympf geboden 
und das hab ich dir gnediglichen vertragen. In der stunde starp er des jehen todes. Daramb liebe kint, ver- 
schymppe onsre lieben fl*aowen nicht, noch got dynen schepper, noch alle syn heilgen.^ 

Nieolaus Rus beginnt Bl. 53 b damit, dass er sagt, ein TodsUnder führe den Namen Gottes unnUta, 
weil er Gottes Bild sein sollte, welches er aber veranreinigt (besmittet), ein Christ führt den Namen Christi 
unnütz, wenn er ihm nicht nachfolgt. Uebertrefer des Gebotes sind, die da meinen, Gott habe etwas Vergebliches 
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oder Scbädliefaes geschaffeif. Das geriogste Geschöpf soll uns auf Golt hinweisen, ^de alder rioghesie crealure 
uode siiuiate, de den myosebeo alzo uprichtet to bekeuDende de ungescbapen drevaldicheit, de da is baveo alle 
hemmele, sodaoe scheppinghe dem mj'Bschen, dede also dor se upslicbt, is beter wen reisende golt uode 
schyuende suluer, edder eddele sleoe. — Darumme issel, dal de vio edder muggbe dy alzo is eine upheveode 
leddere, so is dy eokede ontter sodane vieghe, wen ein elpender (Elepbaot) edder perd, mit deme du stridesl 
ttode vorweruest grote eere uode rike disser werlt/' Ein anderer Nutzen dieser selbst giftigen Dinge ist, dass 
sie aucb zur Arznei dienen, auch sammeln die Fliegen und Spinnen in sich das Gift der £rde, des Wassers 
and der Luft« Auch sind diese Dinfa Geissein Qiaotouwe), mit denen Gott die Sünder straft. Der hoch- 
mlithige Mensch ^is so unmechticb edder yamerich unde kranck (schwach) to vorwinnende dat aouechtent 
ande quelent einer vIo." Darum sind diese Geschöpfe uns nttizlich, weil sie unsern Hochmulb zerreiben (to- 
wriuen), es sind Sendboten (sendelbaden) Gottes, die uns an unsere Sünde und an die ewige Pein erinnern; 
sie thun auch nichts, was ihnen Gott nicht geboten bat. ^ Hierumme soholen wj nicht kurren» wen uns desse 
dinge bedrouen.'* Gegen das Gebot sündigt der Christ, der nicht in guten Werken bis ans Ende beharret 
(vulherdet). Rus warnt Bl. 56 : ^ Loghenere, tchterkozere, scbendere, unkusehere, wasscbere, vorromere, uo- 
nutte segghere, soheldere, viokere, leflfkozere, runere, meren segghere, dede unnntte synt, wo werde gg rekee* 
schop gbeuen van alleme worde vor iuweme koninghe.'' Es sündigen gegen das Gebot, die mit von GoU 
gekehrtem Gemüthe und in Todsünden belea. Rus erklärt sich gegen alles Schwören, man solle lieber einen 
kleinen Verlust erleiden, ^ dyne sele si dy durbarer (kostbarer) denne alle din gut,'* und gegen die Pfaffen, 
welche das Evangelium zum Schwüre bringen, wobei er sich, wie öfter, auf Chysostomus beruft* Auch Andere 
solle man nicht zum Eide treiben. 

Eine bildliche Darstellung des Gebotes in der Heidelbei^er Handschrift ist BeiL S. 5 be^hneben« Einen 
ähnlichen Vorgang stellt ons Tafel 8 dar, nur können wir den offenbar hölzernen Tisch kaum für einen Altar 
nehmen, und haben uns wohl in eine Gericbtsstube hinein zn versetzen. Der Mann rechts mit dem langen 
Barte, der den Zeigefinger ausstreckt, ist, wie es scheint, der den Eid abnehmende Richter. Hinter demselben 
steht eine weibliche Person, zu deren Nachtheil wohl der Mann schwört, der auf das GrpciBx die Finger der 
Rechtes legt, während er die Finger der Linken in einer Weise hält, durch welche er wahrscheiolicb den Eid 
ungültig iuichen zu können meint. Die Ueberschrift des Bildes ist aus 3. Mos. 19, 13: Nan periurabis in 
noknine meö.*' Der Engel warnt: Den namen gotis nicht in mejneid Vorswere noch in eytelkeit: und bat die 
Rechte auf den Schwörenden gel^t, während er die Unke erhoben bat in einer Weise, für die ich keine 
Deutung habe. Der Teufel reizt den Sünder an, indem er ihm den Vortbeil des Eides vorhält, ^Dyr was gar 
gocb ezu sweren, Ich losze dich nn nicht wedkeren. — Eine andere Beziehung des Gebotes bebt das Bild 
hervor in der Sele Trost (Augsbuiig 1483), mit der Ueberschrift: Du solt nit sweren bey sain namen.'' Links 
an einem Spieltisch, auf dem Würfel und Geldhaufen liegen, bat sich ein Streit entsponnen, während rechts 
drei Personen vor Gott knieen, der in den Wolken erscheinL Einer der Spieler, der angestanden ist^ die 
Rechte erbebt nnd mit der Linken einen Geidhaufen an sich reisst, scheint der Fluchende zu sein. Neben ihm 
steht eine Frau mit einem Geldbeutel. 

Dai tmeh der Gebote (Strasburg 1516 nnd 30) giebt ebenfalls ein Bild, das sich auf das Fluchen 
zu beziehen scheint. Links am Wege steht ein Crucifix,^ rechts neben, einem Baume drei M^inner, die in Streit 
begriffen scheinen^ und von denen der Eine sein Schwert zu ziehen im Begriff ist, ein Anderer hat die Rechte 
erhoben und weist damit auf das Crocifix. In Schoifi Christi. VValfart, in LtUhers zehn Gebol^. Basel 1520 
und im BelkücUeinj WiUenb^ (Augspurg) i6fiSj ist ein Spieltisch mit Würfehi und Karten dargestellt, 
einer der Spieler hebt die Rechte gegea ein CniciOii auf, die beiden Ersten ftlgen noch einen Mann hinzu, der 
mit dem Schwerte nach dem.Cruciflxe sUchu — Lucas Cranoeh führt uns in einer Halle einen 4Ueren und 
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einen jüngeren Mann vor. Dem Ersteren folgt ein Eng^, dem Andern, der bewaffnet ist, sitzt ein Tenfel aof 
dem Nacken, also wird dieser wohl den Aelteren mit einem falschen Eide betrügen. Die Unjfrscbrifl lautet: 
Du solt gols namen nit unnütz in dein munt nemen." 
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Zehntes CapiteL 

Das dritte Gebot. 

Herp und Nider dehnen ihr« Behandlung des dritten Gebotes dadurch sehr aus, dass jener in seinen 
19 Sermonen auch ?on der gula und ihren Töchtern, so wie Ton den vier Cardinaltugenden redet, dieser aber 
unter dieser Rubrik in 14 Capiteln über alle sieben Sacramente schreibt. In allen unsern Büchern wird er- 
örtert, dass die Christen mit Recht statt des Sabbat hs den Sonntag feiern. Dies lag besonders dem Nicolaus 
de Lyra nahe, der selbst früher Jude gewesen war Er beruft sich, wie auch Wiekleffj auf die Auferstehung 
Christi und die Ausgiessung des heiligen Geistes, und Wickleff erklärt, es müsste jiar Tag darum nicht Sonntag, 
sondern Tag des Herrn genannt werden. HeroU Blatt 38—24 sagt: der Sonntag müsse aus zwölf Gründen 
gefeiert werden: 1) Gott habe an dem Tage Hhnmel otld Erde und die Engel geschaffen. 3) An dem Tage 
stand die Arche Noae. 3) Gott entriss sein Volk der ägyptischen Gefangenschaft. 4) Es r^ufste zuerst an dem 
Tage das Manna. 5) Christus ward an ihm geboren. 6) Von Johannes getauft 73 Das Wasser in Wein 
verwandelt. 8) Die fUnf Tausend gespeist. 9) Durch Palmen geehrt. 10) Christus erstand. 11) Der heil. 
Geist gesandt. 12) Wird an dem Tage das Gericht sein. 

Was nmi das Feiern des Sonntages betrifft, so fügt Guido de Monte Rocherii noch Folgende Feste 
hinzu, die gleich dem Sonntage sollen gefeiert werden: Nativitas domint, festum sancti StephanI, Joannis evan- 
gellstae, ^nctorum Innoeentum, Siluestrl, cireumchio, Bpiphanie, puriflcationis Marie, Sanctum pasca cum tota 
ebdomada, tres dies rogaeionum, Ascensio domini, Pentheco, Joannis babtistae, duodecim apostolorum maxime 
Peiri et Pauli, Laurentii, Assumptionis marie virginis, natiuitas eiusdem, dedicatio cuiuscunque oratorii, sancti 
Michaelis, omnium sanctorum, sancti Martini et istae festivitates , quas singult episcopi in suis ecdesiis cum 
populo Sfbi subdito coltaodaverunt. Die Feste der Htiligen schürft Herolt in zwei Capiteln besonders ein; 
Die Feier des Sonn- und Festtages soll nun geschehen durch Unterlassung knecAitischer Arbeit (opera senilia), 
und unziemlicher Ergötzriehkeit, als Spielens, Tanzens, Schlemmens u. s. w., so wie auf der andern Seite 
durch Messe und Predigt hören. Lesen, andächtige Betrachtuf^en und Belehrung der Kinder in göttlichen 
Dingen. Ich darf mich auf die in den Beilagen gegiebenen Auszflgen (besonders S. 96 flgg. und 116 flgg.) 
berufen, und Mge^4llr noch Ehiiges bei. Nadi HeroU sündigl man gegen das Gebot: 1) durch Handarbeit, 
3) durch Gerichthatten, 4) durch Fahren, &) durch Arbeit, wie Hufschmiede, 6) die Kränze machen, 7) die 
vor dem Feste zu lange arbeiten, 8) die an Pesttagen «(todtgen. Dass Herolt kein strenger Logiker ist, wissen 
wir schon. Ueber das Tanzen hat Herolt einen eignen Abschnitt. So sagt Johann Wolf: Ich hau verboden 
grob arbe>t gethan mit fam, mysten, hultz hawen, spynnen, neben, mit keuffen und verkeuffen, dantzen, luten 
slagen zu danez, hnlern, spielen, und mit andern sundlichen wercken. Ich hau nit messe gebort, predige und 
bja versumelichen ^west an dem dinst des allmechtigen gotis. Ich hau nit rue (M lejrt gehabt über myn 
sonde, und mich nit mit yme vereiniget und versueneL Darumb heyszet der sontag sontag, daz ist versunetag 
s.S. w. hl den Bieiebtfragen Cod. Gies$.861 B1.4 heisst es: Hast du Gottes wort gehört? Hast du verhindert 
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Ay prediguog in der kircheii durch kleppereo, spaczii^D? Hastu, die dir beuoleo syo, zu der kyrcheo uod 
zu dem goüich|p auiple und. zu dogende gehalten und sy gelernel das paternoster, und was ir seien selikeit 
andrifit? 

In Beziehung auf knechtische Arbeit wurde doch manche Einschränkung gemacht. Lyra gestattet sie 
wenn sie klein ist, oder wenn das Werk keinen Aufschub leidet (^nit mag gebeitten noch vorczogen werden. Hdschr. 
BK 15) ^als etwan geschieht in der ernde oder in dem herbste oder von krieges wegen, oder von frosl wegen 
in dem herbst, oder so man bering fahet, das wil alles sin zyt haben/' Dem Normannen musste allerdings 
der Heringsfang als etwas besonders Wichtiges und zu Erwähnendes erscheinen. Nider nimmt auch Fuhrleute, 
die Fremde fahren und Hufschmiede aus. Doch soll nach Lyras Forderung das eheliche Werk am Sonn- und 
Festtage unterbleiben. 

Die Summa Rudium Bl. 18 b flgg. sagt, das Gebot den Feiertag zu heiligen sei gegeben, dass dadurch 
bewirkt werde 1) divini cultus vacatio, 2) avaritiae restrictio, 3) divinae omnipotentiae miayor recordatio. 
Der Sabbath sei auf den Sonntag verlegt ob benefidum 1) incamationis, 2) redempUonis, 3} resurrectionis. 
£s werde Übertreten 1) manualiter operando, 2) mercatibus intendendo, 3} placita secularia frequentando, 
4) actum judiciarium exercendo. Die Arbeit am Sonntage wird entschuldigt 1} propter operis modicitatem, 
2) laboris aecessitatem , 3) operis pielatem, 4) publicam utilitatem. Das Qebpt beginne ^Memento'' weil die 
das Gebot iU)ertreten, das G^^idächtniss verloren zu haben scheinen. Die I^^zen und Thiere suchen nach der 
Arbeit Ruhe, Gott rubele am siebenten Tage, sie aber arbeiten mit ihrem elenden Körper die: ganze Woche 
und am Sonntage zum Verderben ihrer Seele, und doch soljle am Sonntage der göttliche Same in der Seele 
Frucht bringen und das kalte harte Herz weich werden, wie die Sonnenstrahlen die Gletscher erweichen: Cisicut 
radü solares glaciem resolvunt). .,. 

Den Unfug, der damals vielfach in den Kirchen . getrieben ward, hat, ^ron/, Cap. 44, S. 45 fl^. 
gezüchtigt. 

Marcus von der Lyndamoe dringt darauf, dass am Sopntage eingebracht werden spUe, was in der 
Woche Gutes versäumt ist. Gott habe am Sonntage ^so vil wunders gewuerckt.'' Unter, den Werken, die 
am Sonnlage gemieden werden sollen, nennt er auch das Gericht (teiding auf den tag), ^J^^ wer dann umb 
fried oder umb gehorsam oder von nptdurfl.'' Die Feier wird nicht gebrochen durch ein klein Werk, oder 
wenn es nothdUrflig ist und man es ohne Schaden des Leibes und G^tes ^ nicht kann ;gesparen" odjer wenn 
man ^vergebens'* Ctuusonst} ein Werk zum gemeinen Nutzen macbu Was sich auf die Reinigkeit des Leibes 
bezieht ist nicht sündhaft als ^das haer strelen, die negel besneiden.*" Das blosse Unterlassen der Arbeit thue 
es nicht, Seneca habe die Juden verspottet Qdai& fUtureo auch viele Andre an), dass sie den siebenten Thetl 
ihrer Zeit verlören. Der Mensch soll vielmehr an Gott gedenken und in sich einkehren, damit der Same, 
der auf dem Grunde der Seele verborgen liegt, blühend werde. ,., , 

Der Seh Trost giebt uns eine Reihe von Beispielen um zu zeigen, was dem Christen am Sonn* und 
Feiertage zu Ihun gezieme. Ueber die Motbwendig^eit die Predigt zu hören, sind (S. IS^j^achon zwei kurze 
Erzählungen mitgetheilt. Den Sonn- und Festtag nicht durch Tanzen zu entweihen, davor wird gewarnt durch 
die Erzählung von denen, die in der Christnacht tankten, und dann das ganze Jahr tanzen mussten, Cap. 41. 
Wie nothwendig es sei, in der Kirche andächtig zu sein, und nicht zu schwatzen, wird durch folgende Ge- 
schichte erwiesen: 

(Giessn^r Uandschr. BK 59 a.) Lyebe kint, so du zu der kirchen körnest, so solta nicbl runeo noch 
kosen, wanpe alle unnHfze wortte und afilersprache, die do in der kirchen gescheen und gesprochen, wirt mn 
den ludep, die schribet der hose geiste und wil sie dir vorwysen an dem iungsten tage oder, gerichte. Do 
von wil iqh, dir ein bilde sagen. , Vofi eyme,keilgen Bißchoffe. h was eiq heiiger biscboff, der stunt und 



sang messe« Do stiiot syn ditcoD «od saeh den boseo 4;eisl. sitzen in eyme fynsler und sctaribeD eyoen brief^ 
irad äebreip darjnne aile die lüde, die waren in der; kiteben. Do def.brieff volle was, ^da wolle er yne mit 
den zene wyder nsz eyne ziehen. Do reysz der brieff and der böse geiste slug das heupt wieder <lie waol« 
Des bq[unde der dyaeken zu lachen, und darumb so: schalt yn der bisoboff und frageteyne, was «r lachte? 
Do sagete, er yme, was er gesehen hatte, und wijsete yoe, wo der fiijnt sasz. Do beswore der btsehoff den 
dufel, des er yiae sagen solde, was er schriebe. Er sprach: Ich schriben all die wortte; die die lüde runen 
yn der kincben und sprechea, die sal ich alle Tugen an dem jüngsten iaa;t. Herumb rune nicht in der kinehem*! 

Dass das €ebet nicht ein schnelles Plappern sein dürfe, sondern ein andächtiges sein: mUsse, wird 
sinnreich' in folgender Weise eingeschärft, (Giess. Handschr. Bl. 51 a}: Lybe kint, so du dyne gezijde liesest^ 
so aaltu langsam sprechen,^ und die worte gantz. Nutzer ist eyn pater noster langsam geisprochen, dann zehen 
jagende. Wann alle die wort, die du uberslehest in dyme gebete, die wiL der hose geyste behaldeii, wan er 
sie behektet,: und wiL sie.dir vorwyaen an dyme testet: ende. Hie von will ich dir sagen. — Van eyme -dosier. 
5^ Is geschach. in eyme closter, do was Q^n heiliger bruder ynne, der was zu eyner zijt an »yme (? synhe, 
ausser sicl^ entzückt); Do sach er eynen hosen geiste geen in dem Closter, der trug eynen groszen sagk.uff 
syme halse. Der broder beswore yne, das er yme sagete, was er trüge in dem sagke. Der antwort yme der 
böse geiste und sprach: Ich samen (sammle) yn diesen sagk alle zubrochen wortter, die diese broder sprechent, 
so sie ire \gebel und ire gezijte hatden, und dartzu alle die worte und buchstaben die sie uberhuppen adei* 
vergessen. . Da sprach der heilige man: Wie heyszestu?« Er sprach: Ich heysze»^ Tylinilhis. Do machte der 
heiige man. diesen versze: ^fragmina verboruni > tytiiüllus eoUigit boroffl." Dit sagete er den brudem,: uff das 
sie sich dar vor hüten*" Ein Paar ähnliche Geschichten folgen, namentlich sagt die Maria einer, sie verdirenden 
Frau, das Ave Maria sei ihr angenehm, aber m müsse es doch langsamer sprechen. ' 

Wie wunderbar wirksam diais Ave Maria sei, davon wird erzählt (Giessner Handschr. ßtatt 75 b): 
^Isz was eyn gude frauwe und die sulde geen uff das feit und brengen yrme manne die spyse, und. en. bette 
nyemants do heyme, dem sie mochte das kind befelhen. Do gieng sie zu der wiegen; und gesegnete das kint 
mit eyme Ave maria,, und gieng hyen up das felL Do sie wieder heyme qw^me, und do vvas das. husz gar 
vorbrant und das kynt stunt itigtten in dem fuwer und yme warre nicht, wann nnsze liebe ft*anwe halte isz 
wol bewatt.'' -.. l ..'•.:'. =■.' 

Die sorgftlltige und gewissenhafte Beobachtung des Gottesdienstes wird durch tikie Erzählung empfolilen, 
in der wir Schiller's FridoKn wieder erkennen;' (Hkmb. Handschr. Cap. 65, Bl. 58 b): Hyr vor was/feyh 
biederbe Ritler, der halte eym koiiinge lange gedient. Da er sterben solle, da beual er synem Sone dem 
kooige. Der konig sprach, , er wolle In wol halten. Der son hiesz wilhelmos. Der vatter rieff im by sich 
und sprach: Sun, ich musz nu sterben, ich wil dich lehren druw stucke, da by soll du myner gedencken. 
Das erste sol sin, du en soll nyemer sin an messe. Das ander ist, wan du diu hereo oder diu frauwe be- 
trübet gesiesl, so sollu dich nit frauwen, du soll mit jn iruren und soll das bewisen, das dir yre betnipnisze 
leit s^. Das d«B|e ist, wo du eynen Nydigen menschen weist, der gern afllerclaffet, den soltü fliehen. Da 
sin vatter dot was, da diende Wilbelmus dem konige so lange, das yn der her und. sin frauwe von berlzen 
liep hatten und alles jr gesinde. Da was da in dem houe ein Ritter, der plach die lode zu hinderclaffen, von 
dem zoch er sich und wolle keyn geselschaflt mit jm haben. Das merket der falsch Rjller. Und wan der 
konig und sin wip betrübten, so was Wilbehnus auch betrubel. Da ging der Ritter zu dem konige und 
sagte jme, wilhelmus halle die konnygyune liep gewonnen. Er sprach: here woUent ir das pruben, so be- 
betrubent sie mit smelichen wortlen, jr soUeot gesehen, das er me betrübet wirt dan sie. Das dett der konig 
und befanl es also. Da wart er zornig und nam des rade, wie er jn mochte darumb zu dem dot bryngen. 
Da sprach der valsch Ritter: Here ich wil^euch eyn guten rat gebeui senden! jnmorn fruwe zu dem kalkeofeu 
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und beaelent de» kalckboraern; wer der erste komel \on uwern wegen morn frawe, den sollent sie in den 
Ofen werfen. Also dede der konig und beual wilfaelBi des abents, das er des morgens fmw ^lle riden zu 
den kalckebrennern in den walt und soll in sagen: Myn bere gebul nch, das ir alsodunt, als er eocbbeuoien 
hau Des morgens firuwe was Wilhelm bereit, und reit usz, und als er uff dem wege was, da bort er messe 
luden. Da reit er beyme und bort die messe gantz usz. Die wile sasz der valscbe Ritter off und reit Im 
nach und wolt besehen, wie jm^ gesebeen were, und quam erste zu dem ofen und sprach: Ir gesellen bal ir 
gethan das uch myn bere beoolen hatte. Neyn, sprachen sie, wir en haut sin nit gettaan, wir wollen das zu 
bant toon. Da griffen sie den falschen Ritter ond wurfltent in yne den ofen. Da Wilhelm sin messe gebort 
hatte und sprach sin gebet me underwegen; und reit da zu dem kaickofen und sprach, yr gesellen mjn bere 
enbut uch, das ir sollen dun, das er uch befoleo habe. Sie sprachen wir bant es gethan. Er kam wieder zo 
dem konige und sprach, sie betten es gethan ee dan er dar komen were. Da ft-agt der konig, wo er dan so 
lange gewest were. Er sprach , ich bau messe gebort. Ja , sprach der konig , die messe hat Ar din lip 
behalten und din leben. Da ft^gde jn der konig so vil, bisz er off die rechte Wahrheit kam, und gewan jn 
darnach viel lieber dan er jn vor hatte. Myn liebes kint, das las dir eyn lere sin und bore gern messe, was 
du sie horeo machst. 

Endlieh ist uns in der Behandlung des Gebotes noch von besonderem Interesse, dass der Lehrer den 
Kinde eine ausführliche Anweisung giebt, wie es sich bei dem Gottesdienste zu verhalten habe, wobei denn 
auch Uebersetzungen der latefniscben Lieder vorkommen. Ich theile davon Einige mit. — Bei der Messe, heisst 
es, wenn man den heiligen Leichnam aufhebt, so falle auf Deine Knie und sprich das Gebet; (Augsburg 1483 
Blatt 61b): Beim Aufheben des Kelchs: 

heiliges benedeites wares gottes lamb, Beoedeyter ibeso, niilt and goot, 

gelobet and gebenedeyet sey dein heiliger leychnam, gelobet ande benedeyet sey dein heUiges plaot, 

den da von der beoedeyten inaget Maria empfiengest, dai da darch meineD willen la sibeo standen, 

Aind darch mehieo wyllen an dem creüei hiengest, gasseat aasz allen deinen benedeyten wonden, 

den da alle tag in des priesters hend das da alle tag in des priesters band 

zu einer säligen sp.eisz richtest ze senden. za einem tranck mir röchest za senden. 

wanneklische speisz, lebendiges brot minnicklicfaer trenck. D benedeytes plaot, 

kam mir zo tröste in meiner letsten not. komme ittir zebilf in aller neiner not. 

Nachdem über die hohe WUrde des Gesanges ^Te deum laudamus" gesprochen, und einige dies be- 
stätigende Legenden erzahlt sind, auch die Erzählung von dem Entstehen des Gesangs durch Ambrosius und 
Augustinus mitgetbeilt ist, heisst es: Nun will ich dir bedeuten Te deum laudamus, das sprichet: 

Herr got wir loben dich. Und als da überwanden hast den harten tod. 

wir bekennen dich, das da ein herr bist. hasst da aaffgethan do den gelanbigen die reich der hymel. 

Herr ewiger vatter alles erdtreich lobe. Da siezest zao der gerechten gottes. 

Alle die beiUgea «agel and aller himllscber gewalt gemeyn. in der ere des vatters. 

Die heiligen engel von Cherabim and Serapbin Wir gelaaben daz da bist ein künfftiger richter. 

die rafften on anderlasz der stimm Darnmb bitten w^r dich kämm ze hilf deinen dienern, 

Sanetas, Sanctns, Sanctos dominai deas sabaoth. die da geloeset hast mitt deinem kostperUchen piooL 
Heilig heyig faeylig herr. got aller ding geweitig. . Lasi ans b^ionang werden der ewigen :,i|gp mit allen deinen 
vol seind himel and erde von der gewaltikeit deiner gütlichen ere. hefligeo. 

dich lobendt die herlichen kCren der heiligen apposieln, Mach ans sSlig^ herr dein volcfc 

dich lobeot die ioblichen lal der propheten. and gieb dtinen erben deinen sogen, 

dich lobt das gancz hoer der heiligen marierer. Und layt sy and erhtfcb sy ewigklich 

die heilig cristenheit fiber alle dye weit. In allen Ugen benedeijen wir dich, 

die loben dich vatter der angemSssige gewaltigkeil. Und loben deinen namen von ewig za ewig. 

Und deinen erUchen geborn san. Half uns herr in dysem tag ans vor sänden la bewaren, 

and den trdsler den heiligen geist. Erbarm dich herr über ans. 

Da bist ein kttnig der eren. *' Dein erbirmkeit werd fiber ans 

Da bist ein ewiger san des hiroelischen vatters. als wir hoflTeo heben cza dir. 

Da bist kommen auff zenemen den menschen. In dich herr heb ich gehofft, 

Und hast nicht vierschmihet den leib der Janclirrawen. des ich nit w^rd geschendet ewiglichen. 
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Bl. 64 b. Liebes kind dqq will ich dir bedewteo das Salve regioa. 

Salve regioi etc. ond ker dein barmhereiige aagen zo ans. 

Gegrüssest seyest do Maria königin der Barmheriigkeit. , ood beweisi ans Jhesam die beoedtjlen fracht deiaes leibs nacb 

Bo bist das leben da bist die süssikeit nod anser trost, disero eilend. 

Gegrdstet seyteto, wir eilende kioder eaa tchraleo i« dir. O mfita. O da barmbtreiige. O süsse Maria. 

£ya «Uramb seyest ooser fiirsprecberiD. 

Nachdem voa der ersten Freude Mariae bei der Verkttndiguog gesprochen worden, heisst es weiter: 
darumb solt du dises gepet sprechen, Bl« 65 b: 

Sancta Maria gotes rootler frewe dich daramb ist der reyn keäsch leib dein 

deiner freaden ward nie geleich. vonn sechiro eyn vergulter schrein, 

Allein deiner frewden will leb waeren. and dein sei der aymer von gold rdti, 

doeii will ich besoader sibeo ereo. . darjnn lag manna das himelbrot. 

Die erst freüd was vil wnndergrosi, Du bist plücnde rosen Herr Aaronis, 

do dir got mit seinem eogel embot, da bist daz schaf veU Gedonis 

dei er dich bei über alle flrawen aosterkorep, J)as von den bimeiisebeo tawe oaac ward 

and selber von dir wolt werden geborn. an der trocken hofstatt. 

Do dein benedeite sei gab vol brot (rect. volbort) Bey der ersten freöd man Jcb dich ' 

la des engels Gabriels wort fraw kfa bit dich bit deio liebes Und für mich. 

do waa eropfaDgen in deinem heiligen ieicbnam and erfrew mich in meiner letstea not 

anser herr Jhesas cristas gotes larop. and behütt mich vor dem ewigen tod. 

Aehnliche GesSlnge bei den andern Freuden, z. B. bei der vierten Freude (Rainb. Handschr. Bl. 83 V) 

Vraowe dich Maria leKsterne, Der myrre bezeichent sinen bitteren dot 

Die rierde fireflde wil leb ereo gerne, Der ons erlost fon grosser not 

Die da entpbingest za den ziden, Das golde bezeichnet ober e^e ding^ 

Da die heiigen dry konige kamen riden, das din kint was ein geweitige konig. 

ond brachten dyme kynde rieben solt, Baronb bisio der hellfeiibeyn Tron, 

warracb, myrre ond goit. Da uff sesi der wise konig Salamon 

Den wyrach man den priestern zu opperen plach, Du bist eyn dnrtteldaube snnder galle 

Da by man gedencken mach, Du bist eyn Crone der heiligen alle. 

Das ibeeas der sane din Bi der flerden rreoden Utten ich liebe frauwe dich 

Der höchste Priester solte sin, Bitte dinen lieben sooe vor mich, 

Der sich selber opperen konde Das er mich nyemer lasse ersterben 

Yor aller werlt missedaht and sande. Ich mässe vor sin gnad erwerben. 

Bus sagt, der Sonntag sei ein Tag, der besonders (sundergen) dem heiligeo Geiste z«gehore. Er sei 
an die Stelle des Sabbaths getreten, das Wirkliche an die Stelle des Gleichnisses. Wir Christen mUssen den 
Sonntag feiern: ^anders walleballede (?geaieinschaftliche Sache machen) wy mit deii iintruwen yoden. Die 
Verletzung der Sonntagsfeier führt zu allea' Sünden, denn (BI.64) ^de doghede s^^nt to hope bnnden, alio dat 
de eine heft, de heft der vele, likerwijs ok de sunde." Die rechte Feter hilft lu alteo Tagenden, ^de Teer 
hespendogenden (hespe, AAgel, also Cardinaltagenden) Klockheit, rechtoerdicbeit ^ Sterke, meticheil«" Durch 
IVedigt ond Sacrament soll der Sonntag geheiligt ond der Sttnder bekehrt werden. Christus hat gesagt, man 
solle einen Ochsen oder Esel am Sabbathtage aus dem Bronnen ziehen , ^ wo %el mer mach de mynsche ge^ 
thagfaen werden oth deme sode des duuels." — Die Sttnde ist das dienstbarste Werk (Bl. 65) ^de loshoeker 
unde leddtchgenger'* feiern darum den Sonnlag noch nicht, ^dede vorlatende dat Ivflike werk unde gaen umme 
mit quasserige, mit drunkentaeit, myt untuchtigeme kolzende, mit ydoleme snakkende, und myt imscbemelken 
speien, mit dabeispeien, mit kartende, myt schachtisfeln, mit spazeren varende, mit varende op de iarmerke, 
mit kopslagende, mit danzeode unde mit andijlili sorgen disser werH." Wer die Werktagskleider ablegt, soll 
auch von sich thun die Sorgen der Welt, wer schOiie Kleider anlegt, soll auch Tugenden anlegen, ^wente de 
doghede synt dat kleth der sele, unde synt schinende kleder, alze herwedderumme de sunde synt kleder der 
dusternisse.** Wer am heiligen Tage prasset (Bl. 66), der dient dem Teufel, dem Bei, wie Dan. 14, so die 
jetzigen Priester, die die Almosen verschwelgen, ^dat volk meent, dat des goth bruket in sinen armen, unde 
beel bruket et mit sinen kumpeuschen.'* Der Sonntag gebe leider oft am Meisten Veranlassung zu Hass und Neid, 
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indem der Schmuck und die köstlichen Kteiier zu neidisdier Eifersucht reizten.: ^He* edder se suet «inen an- 
deren von schonen hären von schonemr antlathe" und so sei die Zwietracht da. Die am Sonntage lange 
schlafen, sollten sith schämen, denn wie anders habe Christus s|ch verhalten, er arbeitete und predige, ^(p 
vote gaente, bet dat he mode wart." An weltliche Dinge werde am Sonntage gedachl und nicht gebeichtet, 
^wi kibbelen, kiuen unde singhen untüchtige schentlike senghe nnde van vrigherischen CBuhllieder) mit den wy 
andere mynschen ei'ghereh, von der salicheit achte wy nicht, sunder piped, triimpen, dantzen unde untüchtig 
spatzeren boczent. (?) Am Sonntage sollten wir vor Allem Gutes däiken, reden und thun, ^Sünder leider, 
dit en do wy nicht, vvente jee'uer gha wj in deine kroghe denne in deme tempel godes, leeuer kolse wy Uk 
der kerken jdele worde, denne dat wy innighen de misse boren/' Er geht die verschiedenea Stttode. strafend 
durch, die Pfaffen, die um d^s Geldes willen Messe halten, die Weltlichen, die sich in hocfanHlthigen Kleidern 
in der Kirche zeigen, herumschauen und unzikhtig lachen, die Frauen, die keifen und Über Andere schwatzen 
(bewasschen). Die Edellente (eddeltnge) bücken sich vor den Frauen ^mebr als vor Gott; die ^grauen bares" 
stehen da als ^stendere" (Pfähle) und schauen umher wie ^apen." Die Bttrger sind verdrossen, sie fürchten 
^to vorsumen eren girighe market." Jesus ^makede eine swepen (Peitsche) van strenghen" und trieb die 
Käufer und Verkäufer ans d^m Tempel und sprach: ^Min hus is ein hus des bedes nnde gij hebbet dar van 
ghemaket eine rouer knien." Die, welche nicht hören wollen und Busse thun, ^ se werden hören den lud unde 
de smittende swepende, vvo he se wert driuen ut der hillighen meinheit." Endlich fuhrt er noch das Beispiel 
des Nehemias an, der keinen Markt am Sabbath geduldet. Das sollten die Fürsten auch thoo, wenn das 
Marküaufen am Sonntage aMhöre^ so werde viele Bosheit unterbleiben. Aber die jetzigen Fürsten nehmet 
zu sich ^unkusche papen unde.Äeuelen em werlike scbe&te (weltliche Geschäfte)." 

Das in den Beilagen S. 5 beschriebene Bild der Heidelb. Handschrift, führt uns die Strafbarkeit des 
Tanzes am Sonntage vor Augen«, Unsre dritte Tafel ist in zwei Abschnitte getheilt. Liiiks sehen vvir einen 
Prediger in einer.Kirche zu Andächtigen reden. Der Engel hat in einem höheren Kirchenstuhl Platz < genoomieQ, 
an dessen Brüstung man das G^bot lieset: ^Dn salt feyern den sontag. wenne dirs got vvol gelohen mag.* 
Rechts blicken wir in eine Schenke hinein, und der Künstler hat sich auf diesem Blatte nicht mit einem Teu^ 
begnügt, sondern derea zu>ei dargestellt, den Saufteufel imd den Spielteufel, der Spielteufel legt von unten 
einen^ wohl faisefauen Würfel auf das Triklrakbrett. 

- Der Seh Trosi (Augsburg 1483) stellt nnr die ErfilUuqg des Gebotes dar. Vor einem Altäre, auf 
welchem man-das Bild der Maria und den Kelch erblickt, steht . ^ui, Priester , die Hostie emporhebend» ÜMil^ 
ihm kttieet ein Kircheiidlener mit. einer brennenden Kerze und einer Glocke» und hinter diesem zwei Aadttchtige. 

Hans Baidung Grün giebt eine ganz ähnliche DarsteUnog, nur erblickt man auf dam, Altarbilde zwei 
Figuren, von denen die Eine ein heiliger Bischof ist. Hinter dem Priester knieen vier Personen, von denen 
eine einen Rosenkranz in der Linken trägt, und mit der Rechten den Mantel des Priesters aufnimmt. InSct^Us 
Christi. Walfart ist links ein Prediger mit drei Zuhörern, rechts ein Adersmann mit der Hacke, der von Mücken 
gestochen wird, abgebildet. Lntber*s zehn Gebot, Basel 1520, zeigen uns einen Prediger auC der Kanzel, vor 
ihm ein Crucifix und eine andächtige Versammlung. Im Betbücblein, Augsburg 1523, i&it eine freie Nachbildung 
von Grüns Darstellung. Lucas €r4inach zeigt uns links, im Vordergrunde drei Andächtige, die von einein Engel 
zur Kirche geleitet werden, rechts im Hintergrunde einen B4|Nli,. der. pflügt, und dem ein Teufel aiif dem 
Nacken siut. Die Unterschrift lautet: Du soll den feihrtag heiligen. 
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Eilftes Capitel. 
Das vierte Gebot. 
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Der SiofT, wdchao das Gebot der Ehrfurcht gegen die Bltero darbietet, wurde in dem. ZeitFaumo, von 
dem wir reden nod in den Bticbem, die wir genannt haben, nach den Terschiedenslen Seilen hin vermehrte 
Man beiog. das Gebot nicht Mos auf die natUrfichen Aeltern und auf die Obern, sondern auch auf die geist* 
liehen Väter tind brachte^ so aoeh die Pflichten gegen die Kirche unter das Gebot (BeiL S. 40, 83, 96; 133; 
143, 153, 170) manb^og'es auf den himmlischen Vater und behandelte so unter diesem Gebote Lehrstücke^ 
die weit fUglicher uÄler das erstem Gebot hatten gehradil* werden konofen, z; B. das Vater unser. Blan erörterte 
auch bei diesem Gebote, was allerdings fiel» naher lag, die Pflichten der Aeltem gegen die Kinder. — So wird 
Herp in seinen 36 Sermonen ^uch darauf geführt, wiefern uneheliche Söhne und Andere erben könneo, was 
in 4 Sermonen ausführlich erläutert wird, und* der den geistlichen Vätern sobuldige Gehorsam Teranlasst ihn, 
der Beichte, den Opfern- und Zehnten besoödere Sermonen zu widmen, ifero/l, nachdem er die Uebertretungen 
des Gebotes dargestellt, deren sich Kinder schuldig machen, die sich ihrer armen Aeltern schämen, sk hassen, 
ihnen mit harten Worten begegnen, ihnen in der Nothdnrfl nicht zu Hülfe kommen, ihnen ungehorsam sind, 
die ferstorben^ Aeltern ' veiigiessen und den Seelen derselben nieht helfSsnj zeigt, wie böseSöbne gestraft werden. 
Dann stellter dar, was Aeltern den Kindern schuldige sind, nämlich sie dazu • anzuflttren^ dass sie» Gott dienen^ 
Das GemOth eines Kindes sei wie weiches Wachs, tjkm leicht ein Gqiräge au^edrtickt werden könne, darum 
sollen die' Kinder das Vater unser, den Glauben und die zehn Gebote lernen, zum rechten Verhalten gegen 
Gott und den Nächsten angeleiket werden, die Aeltern sollen den Kindern ein gutes Beispiel geben, sie strafen, 
und ihnen nur gerechtes Gut hinterlassen, denn an dem ungerechten hafte der Fluch (Beilage & 105).; • Die 
Pflicht gegen die geistlichen Väter veranhisst Herolt, dann ausführlich ?on der excomunicatio und den, dem 
Bischöfe und dem Päbste forbehaltenen Fällen Coasus papales et episcopales) und ?on dem Fasten zu bandehi. 
Die Verehrung Gottes, unsers himmlischen Vaters, führt Herolt auch zur Verehrung der Maria. Nider 
fasst sich kurzer, von sechs Capiteln widmet er die vier ersten der Liebe zu dem Nächsten überhaupt, und 
kommt erst Gap. 5 — 6 auf die Liebe zu Gott, den Aeltern, den Prälaten,' den weltbehen (M>eren. — Hollen 
dagegen Ist sehr ausführlich, handelt besonders auch von den Pflichten gegen die Lehrer (ein Lehrer soll aber 
auch scientia illustratus, benevolentia inclinatus, innooentia decoratus und experientia certiflcatus sein>, der 
Knechte und Mägde, der Unterthanen, der Jugend gegen das Alter, der Laien gegen Prälaten und Pastoren. 
Er straft die, welche die Excommunication nicht achten, und nicht wenigstens einmal jährlich beichten. Nicht 
nur die Pflichten gegen Gott lud Christum , sondern auch die gegen die Jungfl*au Maria, zieht er unter das 
Gebot, da wir ihr unzählige Wohlthaten verdanken« < . 

Xus Johann IFo//fs Beichtbekenntnissen hebe ich Folgendes aus: ^Mjnenljplichenvata* und muter hau 
ich angefam, übel zi^fesprocben, geflucht, geslagen, ader eyn willen gehabt zu slagen. Ich bin yne ungehor- 
same gewesi in den gotlichen wercken. Ich byp yne hit zu hulff konen mit myner narunge, so sye arm synt 
gewesL Ich hau sie nit gehebet, gefuret und^firiitgen, so sie blynt, siech oder kraogk sint gewest. Ich hau 
yne nit lieplichen und fruotlichen zu gesprochen, und sie lieplichen mit mynen Worten gedrost leb han sie 
versmehet und mich yre gescbemt, mir hat gegruet uS* sie. Ich hau yne den doit gewooschet, daz mir ir gut 
werde, yre teslament nit gehalten. Ich by n yne nit zu hulff komen nach yrem tode in dem fegefuer.*' In 
Beziehung auf die geistlichen Väter wird eingeschärft; ^Der bapst, cardinele, bischoff, pherner und die priester 
dyne geystlicbe vetter der geystitehen geburt sorge und ere. Wan sie deuffco dich, fyrmen.dich, boren dich 
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bycht, geben dir die hoclisle spise Jhesiim Christum, das lieylige euaogelium, heyige oley, lesen dir messe ood 
han die heylige wyhunge und sint greber unsers heren Jhesu Cbrisli'' (da sie täglich das Sacrameot empfangen). 
Der Beichtende klagt sich dann des Mangels an Ehrerbietung an, und es heisst : ^ Ich han mijn engel nit geeret 
die heylige cristliche kirche ist dyn muter u. s. w. Ich han nit geachtet uff den banne und den gebannten 
luden zugekoszt. Ich han die faste tage gebrochen. Ich han in der fasten nit gebicht. Ich han das sacrameot 
nit eyns in dem iare entphangen. Der meyster, der dich gelert bat in dinen iungen tagen ist dyn geistlich 
vater der lere und sorge. Ich byn yme fynt gewest, darumb das er mich bat gehauweo. Wisz, daz dir Ayü 
meyster gibt die geistliche lere, 4ie flieht mag bezalt werden mit golde ader sylberJ* Von den Bürgermeistern, 
Rathsberren und Soböfien, ^die sorgen vor lant und lüde und gancze gemeyoe, das die befriedet sy, das die 
porten bewarei sint, das die fynde nit hynin komen, das keyner den aederea stele, morde** heisst es, ^Icfa 
byn yren geboden nit gehorsame gewesi, ich han Widder sie gemurmelt, ich bau yre heyoUebeyt wollen wissea, 
ich han min hat nit abgezogen, ich han nneh wiser geducht dan Vie." Von Armen und Alten, ^die armen 
•llen tude sint dtn vetterdes alders, and auch an der ^tat cristi« Ich han gespottet der armen und der bly öden, 
leb han sie nit geeret mit den sieben wercken der barmherzigkeyt, mit beymsuchen, spisen, drencken» cleyden, 
erloszen, beherbengen und begraben nach raynem vermögen. Ich han sie angefarn und lang lassen sien vor 
myner dore.'' 

Brant sdiäftl sowohl den Kindern die Pflichten gegen die Aeltern ein, Cap. 90, als er auch ^k 
Aeltem mafint, ihre Kinder nicht weichlich, sondern mit christlichem Ernst und «it Streike aufzaerzieben, für 
Üire gründliche Bildung Sorge ivl träges, Cap. 6, und ihnen ein gutes Beispiel m geben, Cap. 49. 

Marcus vtm der Lyndautot hält den Kindern das Beispiel des Adlers vor, ^ w^nn der adler alt wirt 
vnd kranck, das in dan die iungen tragen in ir nest und in da speisen/' Ausser der Uebe, der Ehrfurcht, dem 
Gehorsam und der leiblichen Fürsorge, sei es besonders die Pflicht der Kinder, den Aeltera aus dem Fegefeuer zu 
helfen (So anch Beil. S. 6), ond zwar 1) ^ mit der heilig» messe, 2) mit andechtigem gebete, 3) mit almuszen, 
4) mit fallen — za aeiner erlöszung von den peine» — «nd so vil die hilff von g^szer liebe geschieht, so 
vü ist sie in nutzer und iroestlicber^"' (Vened., BL 13 b.) Sehr aasflihrlicb handelt er dann vom Fegefeuer, 
wbrrn die Pein bestehe, was die Seelen darin thon, wie sie daraus befreiet werden und dass man eben darum 
fleissig beichten and sioh vor Todsünden und iägtichen Scindea hüien soll. Maria wird, wie bei allen Geboten, 
als Muster aufgestellt, und ihr Leben nach des Legenden erzähli^ . 

Dtr speghei des crktene jnymchei^ Lübeck 1501, handelt Cap. 40 von dem, was die Aeltem ihren 
Kindern scboMig sind. Sie sollen ihnen nicht ihren Willen lassen, ^wente se in erem egbenen wiUen onde 
natore upwassen,^^ so sint se sunder vrnchien nnde schemde unde bliuen bartnackich unde styff.'' Die A«lteni 
machen sich selbst eine Geisael. Man soU sie vielmehr ontei* weisen, ^Man scal se leren indudesche datpater 
•noster onde aue maria unde de twelf artikele des cristen Ionen, de ten bade gades unde noch andere puncle, 
de in desseme boke staen. Auendes unde morgens scole se sik segnen, unde des auendes soole se vor ere 
bedde up de kne gan Sitten unde danken gada -^ se scolen ere beaedicte unde gracias leivn* Ok schal me 
se sticht kleden unde nicht houerdicUik, unde me scal se leiden to der kerken, umme mbse, vesper unde 
sermon to hörende -^ me scal $e leren bidUen up dai lengsste na VII toren. Item so scalme kindere 
ibitid^n to der scholen .aeUen hi erbare> ghelerde mesters, tqM^t se 4ip der Straten neen qoael leren. Unde 
atze se ok nicht eo wiUen dai se de scholoester straffen imdesmiten scal, wen se miszdoen, dat is ok quaet/' 

In der Sele Trost finden wir neben Erzählungen, die wirklich auf das Gebot sich, bezieben. Andere, 
die vi^r «nderswo viel eher erwarten^ würden. Da das Gebot auch zur Ehrfurobt gegen Goü, den himmlischen 
Vai«r, verpflichtet, so wird sofort auch von der BhiAircht gduindelt, die wir Christo schuldig sind «Hid von 
dem Verdienst,: das «r sich >durdi seinen; Kreuzestod unl ims erworbet. I>a8 Kreue aber vei^nlasst den Verlasser 
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die Legende von dem Kreuze miuutheilen. Das Holz sei von dem Baume, von welchem die ersten Aellern 
gegessen, von dem Baume sei immer wieder ein Zweig gepflanzt, beim Tempelbau habe Salomo einen Balken 
hauen lassen , der aber nicht gq)ässt habe , doch von der Königin von Saba erkannt und geehrt worden sei, 
Salomo habe das Holz vergraben, der Teich Bethesda habe davon seine Kraft ^gebabt^ weil da^ Holz im Grunde 
lag. Es schwamm empor, die Juden machten daraus das Kreuz, das nachher Helena fand. — Diese Erzählung 
führt nun wieder weiter zu dem Beweise, wie kmftig das Kreuzeszeichen sä, die Teufel zu verjagen. Ebenso 
wird bei diesem Gebot, weil es zur Ehrfurcht gegen den himmlischen Vater verpflichtet, auch von d<m Pater 
noster gehandelt. 

Von den Erztfhiungen, die sich wirklich auf das Gebot beziehen^ theiie ich zwei mit, die beide vor 
dem Undanke der Kinder warnen. Die Erste (Hamb. Handschr. Bl. 103 a) lautet: Von eyner franwen und 
yrem son. Es was eyn gut frauw, die hatte eynen sme, der gerette der moder, dat sye ym ir gut off gebe, 
er wolte sie yr lebtage ziehen und vast erlich halten. Das dede die ft'auw. Der sune nam eyn wip und hielte 
sin müder by im in synem huse und pladi yr eyn wile wol. Damach, da sie alt wart, krancke und hnste und 
speye, als alt kranck lüde plegen zu tun, da mochte er sie nit langer liden und wiste sie uszdemhuse^ Eyns 
tages sasz er und sin fausfrauwe und assen eyn gebraten faune. Da kam die müder vor die thure und bat das 
matt sie (Bl.lOSb) in lassen wolte. Da sprach der sune: Der teufe! ist aber vor der thttre und wil berinne'* 
und sie verbürgen das hune In eyn kiste und gab ir onwertlichen zu essen und liesz sie gan und beslosz die 
ture nach ir zu, und ging da zu der kisien und wolt das hune nemen. D« was es worden zu eyme slangen 
und für ym umb synen hals und hielte sich so veste an jn, das yn nyemant mochte herabe bryngen. Also 
trug er den slangen Xill Jare, was er asse, das asse auch der slange mit, und wan er im nil auch gab, so 
druckde er in, das er ersticken- wonde. Also grage er alle die werk umbe von lande zu lande, wo er apiasz 
fant und bessert sin sunde, nnd sin müder erbarmte sich sin und ging mit jme, bisz das er gestarbe." 

Es folgt eine ähnliche Erzählnng, nach welcher ein Sohn so an seinem Vater handelt. Die Schlange, 
die auf den Sohn losfahrt, zeigt sich als der leidige Feind. 

Eine andere Erzählung erinnert an König Lear, nnd der Verfasser lässt der Erzählung sinnreiche Er« 
mabnmigen folgen, die ich ebenfalls mittheile (Hamb. Handsch. BL 103) : von ungetruwen kynden. Vor atea 
was eyn gnt man. Der hatte zwen sttne nnd eyn dochler. Er bestate sie nnd gab ine sin gut byna zu male. 
Eins tages kam er zu sins eltsten sons husz« Der entphing yn und plach syner wot. Als er by kn gewas 
wol echt dage, da began es den sUn zu vertriessen. Das merckte der vader wol, und leit es im gar swere 
vor. Zulest sprach der sone: Vatter, wanne woll ir faren zu mins bruder husz. Da sprach der vatter: Ich 
byn bereit. Er quam hien zu syns andern sons busz. Da geschacb Jm als auch vor gesehen was. Da er by 
dem eyn wile was gewesen, da fhigle der sun, wan er wolt faren zu siner dochter husz. Da geschach im 
anch also. Si entphinge Jn erlich, darnach vertrosz sie sin auch. Des wart der vatter sehr belrobet nnd kom 
heyme und liesz Jme machen eyn schone kisie mit drien slossen, M^eie er voll erden und steyne, und slosz 
die hartte zU, und enbot synen hinderen, das sie zu jm kemen , er were vasi kräng, er wolte jn geben alles» 
das er hette. Sie kamen, da gab er iglichem eynen sinssel, und sprach: Lieben kinder, wan ich begraben 
bin, so nement uwer kinder und u^er fhinde und sliessent die kiste off, was ir dar inne (Bi. 108 b) flndent, 
das deilent under uch. Da der vatter dot was und begraben, da gingen sie heym und namen yr frnnde darby, 
also sie bescheiden waren und slussen die kiste uff, dar in was nit dan erde und steyne uM eyn brieff, dar 
inne so stunt geschrieben : Wer synen kinden han geben des er selbs mangel mus han, der dnt nit eyme wisen 
glich, das han id) an mynen hinderen wot befunden. Disz las dir eyn lere sin, und gib dynen kinden, das 
du auch behaltest, das du yn nit zu flehe durffest komen. Dan etliche kynder glichen den hnnden, wan so 4er 
hunt iung ist, so hat sin müder grosz sorge vor in und sieuffet sie von eyme winekel zii dem anderen «nd an 
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mag nit geliden, das in übel geschi«t Und wan der bunt all >^irt, so vergissel er aller der lieben« die im 
sin raüderbewiset bat, ond bat eya fremden also liep, als sin müder. Er bisset sieb mjrt syner müder umb 
eyn beyn als mit eyme fremden binde. Also dut manicber böser mensch, der yergissel aller der liebden und 
trawen, die yme fader und müder bewist ban, das sie in mit s(H*gen ttnd arbeit uf^ezogen bam, uodhal dar* 
naeh eyn fremdes also liep, als vr eyns. Dise kynder sint gUehel den banden. Etlich kynder stnt glichet den 
iungen fucbszen« Alle die wile die müder mylcfa in yren brüsten bat, so sogen sie die müder und feigen ir. 
Und wan sie nit milch es hat, so zurrissen sie ir die brüste. Also dunt etlich kynder. So laagC: die müder 
bat zu geben, so haben sie grosz liebe zu ine, und wan sie nit me zu geben haben, so ist die, liebe auch usz, 
md betten sie gerne» dot. Etlich kinder sint glichet den krayncbeuj wan ir alteren alt sint, oder wan sie sich 
mUssent, das in die vedereu eotphallent, das sie nit me fliegen mögen, so arbeiten sich die iungen und holen 
den alten yr spise. Also dunt alle gude kynder. Die faernerent yriattern^ wan sie alt und kräng sipL, Etlich 
kynder süit glich den gyren, diehernerent ir alten eyn wile; wan er dan gesiet, dasa sie essen mögen, so bisset 
er sie doc. Also dunt etlich kynder, die eroeren yr eldereo wol eyn wile. Darnach verdrisset es, und wollen 
das sie dotweren« Liebes kint also soll du nit tun, kundestu dynen alteren dinen licham geteileo, des^wereslu 
plicblig zu tun, wan du bist von in geboren.** 

: Rus rügt es, dass die Priester sich vielfach nicht als geistliche Vater beweisen, darum auch picht 
geistliche Kinder zeugen, ^denne se synt vedere /e/mtfe (erzeugend) se in dem duuele, dede ere vader is*' 
(BL 73). — Um zur Ehrfurcht gegen dto Aeltem zu ermahnen, verweist er auf das Beispiel Christi. Auch den 
bUisen (quaden) Adtem und Herren sollen wir gehorsam sein, aber nichi in demi^quadfsn,*' sondern nur. in 
dem^ was mit dem Gesetze Ghiisti übereinkommt* Wir sollen von Vater und Mutter leiden au^^fpnscbnldige 
sieege unde wedderslal. C?)^ Wir sollen den Aelteitii» aber auch der Mutter Kirche helfen. ^ Vortmer best du 
hir ut, dat de. sundigbet yeghen dat IUI bot godes nicht eerende den vader Chpstum,.rnocb de moder de 
hUlighen kerken. Wente he suel, dat de moder in eren JUtbn^ten is besmittet in den sunde^ uiide nicht alleine 
wischet he nicht äff de unsuverheit, he vormeret se edder besmert se nocb B^r^ he voriperit se , leff kozende 
edder !Siorkendemer in de sunde/'. Aber die Kinder Gottes stehen mächtig gegeu die Kinder jdesT^fels ^dat 
se mochten dtiuen dat quade von erer meder, von der:brud.des taeren 4esu CristL'* . Cßlt 76u} . B^ug, i^delt 
sddannvonf der dem Gebote gegebenen Verbeissqng^ ^ Wente idis bequeme, dat (deieppe he|>be .yrolicheilia 
synea kiuderen, de synem vadere deit yroliobeiU Wer)9. Jd jiuer, .dat he nicht liOlike. kjyod^re ^dde,. dat he 
gheistlike hebbe, ^de lem navolgeo in gudep. werken. vroljkeo«.'':! Wie di^ Pharisäer Ctfatpi. 15, Bus nennt. s^e 
dunkeigudeny die. sich gut dünkten), so lehirten auch, wie Priester, wenn ich's opCere,>.so ist's dir viel, nüUer 
(werl.dy vramen). Die Natur Jehrt schon, die Aeltern,. zu ehren. .^De beeste Malen eren , olderen. De 
iungen adebaren, wen ere olderen de vedderen vorlesen, van piders weghen^ unde können nicht mer.viegjbben, 
denne bringhen se en etben, unde mit eren snauelen boren se eren olderen de ylogbele up/* (Bl. 79.) r- J^^iM^ 
sei den Kindern ein Beispiel, er sprach. «q|j Kreuz: ^ Vrouespam^ . sue^iüin sope, ds^r na to.dem lung^ere: Su 
dhie moder** und so war das; Kreuz,, an das Chpistps genagelt wa^, ^eip lere stol 4er,.gii(|ep le^e des ;mei- 
4lers»-' Endlich weist er.darapf fain^ dass die Aelteru flir die Kinder sorgep und sie s^trafea sollen. . Elr bezieht 
sich auf eine 'Erzählung des Boecius, ein Sohn, der gelingt weirden ^olUe, ,^bad, dat he vor. deme dode 
synen vader küssen mochte» unde bei t em de nese äff segghende^ dat.de.^vprsuniingbe der yeederliken slrajfBngbe 
vorde em to deme henghende.*' (Blatt 80.). 

Die bildliche Darstellung in. der Bilderhandschrift (vgl. Beil. S. 5) und auf unserer vierten,. Tafel sind 
einander sehr ähnlich. : Die. Kinder sind ip der Erfüllung de^.Gei^ples b^ifl[en. ,, Per . Sohn unterstützt den 
Vater beim Aufstehen, die Tochter speist die. MwUer^ Der Engt^i mahnt mit erhobenem Finger: Wi(tu deyn 
lang leben mereo. So saltu vatir und. muter ercfflu .De^t, Teufel ver^polt^ den Sobp : Ach vyorpmme dinstu zo 
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zere. Na beisl mau dich doch iunghere. Die Ueberschrift lautet: Honora patrem tuum et matrem tuam, 
exodi XX. 

Der Sele Trost (Augsb. 1483) : Vater und Mutter sitzen auf breiten Polstern unter einem Baldachine, 
vor ihnen knieen zwei Kinder, Gott erscheint in den Wolken. Die Ueberschrift : Du solt vater und muter eren. 
Schott: Links waschen Sohn und Tochter den Aeltem die Füsse, Rechts misshandelu Kinder die Aeltern und 
werden von HundsmUcken gestochen. Hans Baidung Grün stellt uns in einer Halle die alten Aeltern sitzend, 
vor ihnen Sohn und Tochter kuieend dar. Luther's zehn Gebote, Basel 1520: Die Kinder waschen den Aeltern 
die Füsse; im Betbüchlein, Augsb. 1523, ist der Sohn beschäftigt, dem Vater die Füsse zu waschen, während 
die Tochter die Mutter fllhrt, welche auf einen Stab sich stützt. Lucas CronocA zeigt uns ein reich gekleidetes 
Aelternpaar. Der Vater hat einen kleineren Knaben bei der Hand, während ein Aelterer der Mutter die Schleppe 
trägt Der Aelteste aber tritt ihnen mit geballter Faust drohend gegenüber* Ein Teufel sitzt ihm auf dem 
Nacken. Die Ueberschrift: Du solt vatter und mutter eren. 



Zwölftes Capitel. 

Das fünfte Gebot. 

Wir können die Wahrnehmung machen, dass in den meisten unserer Bücher die Behandlung der Gebote 
mit dem Fünften einen noch mehr juristischen Character annimmt, als dies schon bei den früheren Geboten 
der Fall war, was allerdings zum Theil in den Geboten selbst liegt. Doch fehlt auch die geistige Auffassung 
des Gebotes nicht. 

Ueberblicken wir, was in den Beilagen mitgetheilt ist, so zeigt sich uns zuerst, dass als besonders 
strafbare Uebertretungen des Gebotes: ^Du sollst nicht tödten,** die Tödtung oder Hisshandlung eines Geist- 
lichen (S. 63), und die Todtong eines ungetauflen Kindes (S. 62} angesehen wurde, weil dieses dadurch der 
Verdammniss anheimfiel. Gerson erwähnt noch besonders die ^ verdampt und greusenlich'' (horrenda) Gewohn- 
heit der Blutrache (S. 42), die Verhinderung der Empfängniss der Frauen und die Veranlassung des abortus 
CS. 41), die auch sonst (S. 103), wie die Veranlassung der Unfruchtbarkeit (S.132) vielfach genannt werden. 
Das Gebot wird übertreten durch ungerechten Krieg und Streit und Herleihen von Waffen dazu CS. 132), be- 
sonders, wenn man den Heiden Waffen zum Kampfe gegen die Christen zukommen lässt CS. 102), überhaupt, 
wenn mau Zwietracht anstiftet CS- 103, 171), wenn man Andere ohne Gericht tödtet oder verstümmelt CS. 154. 
170), wenn man Rath dazu giebt und als Richter ungerecht zum Tode verurtheilt (ß. 132), wenn man eines 
Todten Leichnam ausgräbt CS. 63). Es wird verletzt durch sträfliche Unvorsichtigkeit, z. B. mit Steinwerfen, 
oder wenn man einen Brunnen nicht verwahrt CS. 102), aber auch wenn man durch Wucher theure Zeit macht 
CS. 171), die Hungrigen nicht speist (ß. 125), den Dürftigen nicht zu Hülfe kommt (S. 95). Wider das Gebot 
sündigen aber auch, die Andern den Tod wünschen CS. 63), die tOdtlichen Hass und Neid in ihrer Seele tragen 
CS. 95), die Andere verleumden und in Verzweiflung stürzen, die Andern ein bOses Beispiel geben und sie zu 
Sünden anftlhren CS. 132, 171). So todten viele Aeltern ihre Kinder CS. 6). Es sündigt auch g^en das Gebot 
nicht nur wer sich selbst leiblich tOdtet, sondern wer seine Seele durch Sünden tödtet CS* 87). 

Wenden wir uns nun wieder zu einigen Hauptbüchern so finden wir, dass Herp in seinen 34 Sermonen 
über das Gebot nach seiner, uns bekannten Weise, eine Menge von nicht dabin gehörigen Gegenständen 
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bebandelt. Da der Mord eine der rufenden Sünden ist, so nimml er aucb die drei andern: Sodomie, Unter- 
drückung und Vorenlballen des Lobns mit. Da der Mensch durch Verleumdung in Verzweiflung geralhen und 
sich das Leben oehmen kann, $o redet Herp in Sermo 8—10 de detractione et susurratione , was doch zum 
achten Gebot gehören würde. Da der Mord den Bann herbeiführt, so widmet Herp Sermo 11 — 23 dem Banne, 
wobei dann auch beilauCg die Privilegien der Cleriker und Anderer besprochen werden. Der Bann führt 
Sermo 24 — 35 zum inlerdiclum, Sermo 26 — 27 zur suspensio, Sermo 28— ^31 zur irregularitas u. s. w., so dass 
im Grunde nur wenig für den eigentlichen Gegenstand des Gebotes übrig bleibt, wobei denn noch spitzfindige 
Fragen behandelt werden^ wie ob es strafbarer sei, einen Sünder oder einen Gerechten zu tödten. Uolltnh^i 
seinen Gegenstand prflciser behandelt, indem er die Uebertretungen des Gebotes unter drei Rubriken ordnet: 
1) corde, 2) ore, 3) opere. Eigenthttmlich ist ihm die Anwendung des Gebotes auf die Prediger, welche es 
unterlassen, die Wahrheit unerschrocken zu verkündigen, denn nicht nur durch Lüge sei man ein Verrälher 
der Wahrheit, sondern auch, wenn man sie nicht unerschrocken bezeuge. Es gebe nun dreierlei Prediger: 
1) die Apostel, 2) ihre Nachfolger, 3) die Modernen, die nur immer Frieden haben wollen, und stumm, blind 
und taub sind. Er führt den folgenden Vers an. Sie verkündigen die Wahrheit nicht. 

Sooder se dwing'en eyaen andern nagel, (? etwa: sie verfolgen ein andres Ziel) 

Se ridcn ia deo fosz zagel (caada: Graff. also: sie reiten den Fuchsschwanz) 

Se predilien na den luden 

Von bartholomeus huden. (Hanu also: von dem geschundenen Bartholomeus) 

Se lalen der lüde sunde staen, 

Uppe dat se de gunst entphaen, 

Se striken oc den valen pagen, (Pford B. N. W«, tlso: sie streicheln aucb das fahle Pferd) 

Dat wil ic gode altijt clagen. 

Herolt unterscheidet den körperlichen und geistlichen Todsohlag. Der Erstere geschehe ohne Schuld. 
1) durch Gericht, 2) durch Noihwehr, 3) durch Zufall, aber strafbar, 4) durch den Willen, 5) Befehl, 6)Rath, 
7} Vertheidigung des Mürders, 8) Verratb, Judas, 9) ungerechtes Gericht, Pilatus, 10) Entziehung der Hülfe 
in Todesgefahr. Der geistliche Todschlag: 1) durch Hass, 2) Willen, 3) Ueberreden zum Bösen, 4) Unter- 
lassen brüderlicher Ermahnung, 5) böses Beispiel, 6) wenn man den Erben ungerechte Güter hinterlässt^ 
(Beil. S. 6), 7) wenn man den Armen dicr nothdttrftige Nahrung entzieht, 8) durch VerUnmdung. Von dieser 
detractio handelt Herolt ausftIhHich in drei Abschnitten. 

Nider zieht unter das Gebot dier Todsünden Zorn und Neid nebst ihren Töchtern, die ja allerdings 
auch die Ursachen der Uebertretungen desselben sind, ond redet dann von der Liebe, welche der Christ dem 
Feinde schuldig ist, wobei er besonders das hervorhebt, dass wir den Bruder liebevoll ermahnen und slrafim 
sollen, und ihm kein böses Beispiel geben dürfen. 

Lanzkranna bestraft besonders die eigenwillige Selbsthülfe, die Verstümmelung und Lähmung des 
Feindes. (Augsb. 1484, BI.63.) 

Marcus von der LyndatMe lässt die Nothwehr nur zu, wenn man nicht fliehen kann. ^Wolt aber 
yemant mir mein gut nemen, so sol ich nyemant tödten."* Einen Unglücksfall bezeichnet er: ^wirt yemant 
ertödtel von geschichte," z. B. wenn der Klöppel einer Glocke herabfiillt. Ist das aber durch ein ^unzimlich 
(itlicitum) werk*' veranlasst, wie Schiessen über eiuen Weg, so ist es Todsünde. — Merkwürdig ist, dass er 
doch urtheilt, es sei schwerer, den leiblichen als den geistlichen Vater zu tödten, es sei denn, dass der Vater 
ein Ketzer, oder sonst ein böser Mensch wUre. — Die Frage, ob es schwerer sei, den Vater oder die Mutter 
zu tödten und zu beschädigen, entscheidet er dahin, es sei gleich. Wenn aber Vater und Mutter in gleicher 
Noih sind, so soll er der Mutter zu Hülfe kommen. Aach die Frage beschäftigt ihn, ob es eine grössere Sünde 
sei, einen Christen oder Juden und Unglüobigen zu tödteUb Er entscheidet sich mit grossem Eifer dafür, es sei 
grössere Sünde, einen Christen m tödten. Man habe zwar gesagt, es sei schwerer einen Juden oder Ungläubigen 
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zu todteo, weil man diese nach Leib ued Seele tödle, deo Christen aber nur leiblicb. ^Diu ist nicht war." 
Niemand kann den Menschen an der Seele tiWlten als Gott, und der Mensch sich selbst durch seine Sünden. 
Wer einen Juden oder Ungläubigen lödtet, der todtet ihn nur dem Leibe nach, sein Unglaube und seine Sünden 
todten ihn an der Seele, und wie der, der einen Bruder tödtet, schwerer sündigt, als wer einen Fremden um- 
bringt, so wer einen Christen todtet, mehr, als wer einem Ungläubigen das Leben nimmt, denn alle Christen 
sind Brüder, der christlichen Kirche durch das Sacrament der Taufe geboren. Es ist ^sünder,^' wenn die 
Mutter ihr nngetaufkes Kind tödtet, als ihr getauftes Kind, und doch ^Sünder'' den getauften Christen zu tOdten, 
als den ungetauften Juden, denn das Kind wäre zur Taufe gekommen und die Mutter beraubt es des ewigen 
Lebens (Vened. Bl. 26). Es sündigt schwerer, wer seine Mutter als wer sein Weib todtet, schwerer, wer 
durch ^vergifFl" als Öffentlich durch« Schwert todlet; wer Öffentlich, ist ein ^manslachter,*^ wer heimlich, 
ein Mörder. Wer ausser Gericht einen Uebeltbäter tOdtet, ist ^ manslechtig." Nor ein Richter oder Fürst hat 
Gewalt über das Leben eines Andern, ^als einem artzt zuo gehoert und keinem andern, dass er ein faules 
auszsetziges glied als ein zeehen oder einen vinger von des menschen leicbnam sneijde." Es ist Sünde, sieb 
selbst zu todten, 1) weil der Mensch fon Natur sich selbst liebt, 3) weil er ein Theil der Gemeinde ist und 
also auch dieser ein Uebei zufügt, 3} weil er das Leben von Gott und also keine Gewalt darüber hat. Obwohl 
ein Richter einen Ubellhäligen Mann mag todten lassen, so soll doch niemand Richter sein Über sich selbst. 
Wenn im A. T. Simson oder sonst Heilige sich selbst getOdtet, so haben sie es auf besondere Einsprechung 
gethan, das soll sich niemand annehmen. Sich zu entmannen isl nicht eriaubi, denn die böse Lust wird doch 
nicht ausgeschnitten, eine Jungfhm oder Frau darf sich nicht, um ihre Keuschheit zu bewahren^ selbst todten, 
aber sie soll sich eher todten lassen. Es soll sich niemand selbst todten um einer Sünde auszuweichen, denn 
man soll nicht BOses tbun, dass Gutes daraus komme. Unkeuschheit und Ehebrodi sind ^mynner sunde als 
dolsiag," denn der Unkeusche mag wohl länger leben und es büssen. Es ist schwerer, einen gerechten als 
einen ungerechten Menschen zu todlen. Meineid ist grössere Sünde als Todscblag und doch setzet man für 
^manslacht'* grössere Busse. — Der geistliche Todschlag gesdiieht durch Hass, Neid, Hinterrede und Verführung 
zu Todsünden. Dagegen soll man dem Nächsten in der Noth helfen, den Feind lieben, Allmosen geben, Sünder 
ermahnen, nnd brüderliche Strafen geduldig aufnehmen , wie sich ja Gottes Freund dadurch beweiset, dass er 
die Leiden geduldig trägt, (^ened. 25 a — 35 a, Strasburg 31a — 36b, Colner Handsch. 73b — 89a0 

Der Verfasser von Der Sele Trost giebt zu diesem Gebote eine Fülle von bekannten, M^r legenden- 
artig ausgeschmückten Beispielen. So von Cain, von Pharao, bei welcher Veranlassung die Geschichte des 
Moses ausführlich erzählt wird. Da heisst es: Pharaos Tochter habe das Kind gefunden, und gesagt: Wie lieb 
muss die Mutter das Kind gehabt haben ^dat se hem so suwerliken koffer ghemaect hefil." (Ulreoht. Bl. 101) 
Sie bringt das Kind dem Vater, dieser spielt mit ihm und setzt ihm seine Krone auf, aber da in der Krone 
ein Abgott ist, wirft Moses sie zur Erde, dass sie zerspringt. In ähnlicher Weise wird Pharaos Ende, und 
werden die Geschichten von Astjages und Cyrus, Judith und Holoferaes, Sissera und Jael, Abimelech und Joab 
erzählt, wie Nero seiner Mutter den Leib habe aufschneidet lassen, selbst habe schwanger werden woHen, 
einen giftigen Wurm geboren, Rom angezündet habe, Petrus habe kreozigen und Paulus enthaupten lassen und 
sich selbst ins Schwert gestürzt (paelde hem suluen). Dann folgen Legenden vom Pilatus und den drei 
Herodes. Ferner wird eingeschärft, nicht mit der Zunge zu tOdten ^ Se is noch scerper den een sweert, want 
een sweert en mach gheen menschen doden, hi en is daer teghenwoerdich , mer die böse tongbe moert een 
mensche wel ower bondert milen" (Utr. BL 117). Sind dir Leute anbefohlen ^du salste staerea tem besten 
als een vader of een moder een kynt stuert." So ein Pabst, Landesherr, Bischof, Probst, Dekan, Richter 
(baliu Augsb: vogte) ^sollen hoer ondersaten stueren tot goede dinghen." Die Kinder Israel beteten Abgötter 
an, weM ihre Oberste» ^siet en stuerdee," und so gmg es auch mit den Sühnen des Eli. 
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Ich theile von den vielen Erzählungen (vgl. auch S. 103) wenigstens eine, allerdings auch sonsl be- 
kannte, Geschichte mit, die aber hier in einer eigenthUmlichen Fassung erscheint. (Giessner Handschr. Bl. 113 b) 
Von eyme Kej^szer Verno (Ulr.: Nerva, Hamb« Handschr. und Augsb«: Nero). ^Zu Rome was eyn keyszer, 
der hiesz Verno. zu dem qwam eyn zeuberer, der vermasz sich groszer kanst. Der keyser fragete jne, was 
er konde. Er sprach, er wolde macheii eyn phert von Ere, und das wolde er iauffen brengen. Do sprach 
der keyser zu yme. Das wolde ich gerne sehen. Er gosz eyn phert von ereu, un das was grosz und ynne- 
wendig hole, und hatte zu der s>ten eyn fenster, do wol ejn mensche mochte yn gekriechen, do wos vor ejrn 
thure von ere. Do stiesz der meister syn zeuberye in das phert, und sprach zu dem keyszer: Disz phert isz 
gereit, hie sal eyn mensche yn kriechen, so sal man dem pherde fuwer stecken in den mUndt, und der men- 
sche sal darynne vorbornen; de wile das fuwer bornet, so sal das phert Iauffen und springen. Do sprach 
der keyser mag das phert anders nit gelauffen, isz müsse jo ejn mensche darjnne syn. Der meister sprach: 
Herre, do mUsz jo eyn mensche ynne vorbornen. Do sprach der keyszer zu yme: Meister ir habet das phert 
gemacht, isz ist nyemant der des pherdes sieden als wol weisz als ir, ir muszet selber in das pheru Do 
liesz er in nemen und stoszen in das phert, und liess fuwer darynne stoszen. Der meister begunde zu bomen, 
das pfert begunde zu springen und zu Iauffen und lieff also lange, bisz das der meister gar verbrant. Do 
stund das phert. Susi verlosz er den lyp, der ander lüde liebelosz wolde machen.'* 

Ru8 handelt Cap. 43 — 49 Bl. 81 a — 100 b sehr ausführlich von diesem Gebote. Cap. 43 redet er 
überhaupt von rechter Liebe. Nichts, so fährt er Cap. 44 fort, widerspricht der Liebe nun mehr (is aizo 
wedder ward ich) als den Menschen zu tödten. Die Todesstrafe ist ihm sehr bedenklich ^darumme datmordent 
der mynschen na den mynsliken vunden (Rechten) is gantz vaerlich unde unseker. Wenne se mothen be- 
kennen, dat se vele vormorden na erem rechte, nicht na dem auereinkamende mit dem willen godes." Da der 
Todtschlag auch mit der Zunge geschieht, so sagt er, die Juden haben Christum nicht gemordet mit der Hand, 
aber mit der ^tunghen; krucighe ene" und benutzt dieses zu einem harmonischen Versuche ^darumme secht 
ein evangelista, dat se ene krucighet hebben an der drudden stunde, unde de ander an der sosten stunde, alzo 
dat ene de ioden krucigheden an der drudden stunde mit der tunghen, unde de riddere an der sosten stunde 
mit den banden, unde de erste krucinge is eine groter sunde." Es sündigen gegen das Gebot, die bösen Rath 
und böses Beispiel geben, aber auch die es versäumen zu rechter Zeit den NäMislen zu strafen, so dass in 
ihm die Gnade des allmächtigen Gottes verlöscht wird: ^Vor dissem mord scholen sik waren de papen unde 
bevruchten sik, wen se to dem stride raden, — unde sunderghen deienen, de nummer preddiken unde geneo 
neen geistlike exempele edder hulpe. Unde na demmale dat de mord maket irregularilatem, dat is unwerdieh 
der presterschop, so mach denne bekannt werden, wo vele papen edder prelaten unwerdieh sind der prester- 
schop." Das Streiten führt er Cap. 45 aus, sei gegen die Liebe und meist hätten beide Unrecht. Wenn man 
ihm einwende, dass ohne Kampf und Streit, Königreich, Ritterschaft und Herrschaft vergeben werde, so er- 
widert er Cap. 46: ^Dat weighere ik, sunder dat late ik to, dat hiruth queme, dat dekoninghe, de hertighen 
unde heren, dede meinliken ouel striden ieghen 4le leve uth ghirichheit von homode ane rechte saken, dat de 
mit reddelicheit strideden ieghen de sunde.** Die Würdigkeit der Ritler bestehe nicht darin zu schlagen ^mit 
deme yseme swerde," sondern darin, die Gebote zu bewahren ^alle theine." Solche ^vechter'' seien Christus 
und Slephanus gewesen. Wer gegen Sünde, Well und Fleisch kämpfe, der verdiene zum Ritter geschlagen zo 
werden, gegürtet mit der Liebe und goldne Sporen ^up de vote." Jedenfalls geziemet es den Priestern nicht, 
in den Kampf zu ziehen. Wenn Gott den Priestern des neuen Teslaments geboten hätte, zu streiten, so möchten 
sie streiten, aber auf das Gebot kann man warlen (vorbeiden) bis der Engel zum Gerichte blaset (basunet to 
dem richte). Die Priester des alten Bundes posaunten und predigten, mich wundert, dass viele Papen wohl 
leiblich streiten, aber nicht posaunen - predigen wollen: ^Se nemen up sik lifilike wapene, voriatende^ den leueD 
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suDte pawel 3. Cor. 10." Gott verbot, heisst es Cap. 47, dem David, ihm den Tempel zu bauen, weil er 
schuldig war an dem Blute ^sines Ridders, unde de papen willen gode den gheistiichen tempel buwen, wen 
se mit den blodighen banden missen holden." Die .Päbste und Bischöfe nehmen jetzt das eiserne Schwert. 
^Sünder we van en hefil dat gheistlike swert, dat dar is dat word godes? Dat en se wj nicht, wente wo 
synt nu de ieghenwardigfaen pawese und bischoppe, dede preddiken? Hir sint se nich! Ga bi den Ryn, 
dar viodestu up den bischopen iadcen C^Wnmmser), barste (PBrusthamische), sweerde, gleuighen (Speere), 
Schilde und hamsch. Enkede mit iseren hebben se sick bedecket, dal se nicht gheprekelt (gestochen') werden* 
Cristus op dem hophen crnce, se up dem hoghen henghsle." Die Waffen des Priesters habe Paulus beschrieben. 
^De were ein gantz doraffUch strijdhelt, dede nicht wolde upstan unde nemen up sik den heim in dem gre- 
selken stride, edder de de nese des helmes (Visir) updede ane noet, wen de pile van allenthaluen vioghen." 
Die Apostel hätten die Kirche mit ihrem Blute und ohne das eiserne Schwert gepflanzet, die Bischöfe hätten 
nicht ein Land mit dem Schwerte zum Glauben gebracht. Wenn die Priester kämpfen wollten, so könnten ja 
auch die Fürsten und Herrn Messe halten und predigen. So fährt Bus in seinen Strafpredigten fort und sagt 
die Priester seien vielfach Malth« 5, 13 ^dat quade solt." Der Priester soll vielmehr als Nachfolger Christi 
demUlhig (othmodighen) kämpfen. Endlich warnt er noch die Richter, sich durch falsche Zeugen zum ungerechten 
Urtheil bestimmen zu lassen. ^Daromme, du richter wes vorsichtig, unde id sy verne van dinem herten, dat 
du witliken ordelen woldest den unschuldighen umme velheit willen der unrechten tughen, wes nicht von dem 
sledite pilati." 

Das Bild der Heidelb. Handschr^j beschrieben S. 6, zeigt einen Todschlag, der beim Spiel vorgeht. 
unsere Tafel S bedarf kaum der Erklärung. Zwei an ihren Stäben und Muschelhttten erkennbare fromme 
Pilger werdet! in einem Walde von einem Räuber Überfallen, der schon den Einen durchstochen hat, welcher 
die Hand erhebend warnt. Der Jeufel hat den langen Griff des Schwertes mitgefasst und verstärkt, die Zähne 
fletschend den Stoss. Der Mörder scheint verkappt, denn von seinem Gesicht ist nur ein kleiner Theil zu sehen. 
Auch Schiess Waffen fUhrl er in einer grossen, oben offenen Tasche bei sich. Die anreizenden Worte des Teufels 
lauten: Den und alle seynen gleich Der stich sowirstu schjre reich. Der herabschwebende, in seltsamer Weise 
bekleidete Engel warnt vergebens: ^Du salt nicht morden noch stechen. Got wU es selbir rechen.'' Oben das 
Gebot: Non occidas Exodi viaesimo. In der Sele Trost (Augsb.) knieen rechts drei Betende vor Gott. Unter 
einem Baume sieht man links zwei Streitende, die ihre Schwerter gegen einander gezückt, und die ein kleines 
Teufelchen mit Fledermausflügeln an den Köpfen gefasst hat und an einander hetzt. Ueber Schott vergl. S. 184. 
Hans Baidung Grün stellt ganz einfach zwei Kämpfende mit gezogenen Schwertern dar. Luthers zehn Gebot, 
(Basel): Ein Kriegsknecht, der auf einem Felde zwei Andere mit der Ait, die er schwingt, niedergeschlagen 
hat. Betbüchlein, Augsb. 1523: Ein Ritter, der einen Andern von hinten durchsticht. Lucas Cranach: Ein 
Kriegsknecht, der von einem Teufel angereizt wird, schwingt sein Schwert, zu seinen Füssen ein Greis, der 
schon mehrere Kopfwunden empfangen hat. Die Unterschrift: Du solt niemant dötten. 



Dreizehntes CapiteL 

Das sechste Gebot 

Nach der Ordnung der heiligen Schrift lasse ich als sechstes Gebot ^Du sollst nicht ehebrechen'* folgen, 
obwohl unsere Bildtafeln eine andere Ordnung beobachten, und das Gebot ^Du sollst nicht stehlen" voran- 
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Maaer umgeben ein buhlendes Paar. Ein gehörntes Teufelcben mit FledermausflUgeln drückt ihre Köpfe zu- 
sammen. Ueber das Bild in Schotts Christlich walfart, vgl. Beil. S. 183. Hans Baidung Grün. Ein sich 
liebkosendes Paar in einer Landschaft. Der Mann hat das Schwert bei Seite gelegt. In der Baseler Ausgabe 
von Luthers zehn Geboten, 1520, ein Paar auf einem Bette. In meinem Exemplar des Betbüchleius Wittenberg, 
(Augsburg) 1523, fehlt das achte Blatt und daher die Bilder zum sechsten, siebenten und achten Gebot. Lucas 
Cranach hat im Grünen unter einem Baume einen Ritter gemalt, der ein Fräulein umfasst und ihr einen 
Becher darreicht. Hinter dem Ritter schauet der Teufel hervor. Die Unterschrift lautet: Du solt nit unkeusch 
sein. In späterer Zeit wurde die Darstellung von David und Bathseba bei diesem Gebote allgemein herrschend, 
David auf dem Söller pflegt dann durch die Harfe, die er spielt, kennbar gemacht zu sein. 



Vierzehntes Capitel. 

Das siebente Gebot. 

Herp hat in seinen 67 Sermonen über dies Gebot dasselbe auf die umfassendste Weise nach allen 
Seiten hin behandelt, und juristische Erörterungen aller Art gegeben, er zieht aber auch Vieles herbei, was 
dem Gebote ferner liegt. So behandelt er schon im zweiten Sermo den geistlichen Schaden, welchen man 
Andern durch Verführung, Tanz u. s.w. und im dritten den Schaden, den man Andern durch üble Nachrede 
zufUgen kann. Eine Reihe von Sermonen widmet er der Simonie, und Sermo 48 — 56 handelt er von den neun 
fremden Sünden. Er, (wie unsere sämmtlichen Bücher) verweilt besonders bei den mannichfaltigen Arten des 
Betrugs, des offenen und verdeckten Wuchers, wobei dann jeder Zins oder Gewinn von dem verliehenen 
Gelde als Wucher gestraft wird. Es ist schwer zu begreifen, wie bei diesem Grundsatze Handel und Wandel 
bestehen konnte. Er wird eben nicht practisch geworden sein, zu erklären ist er aber durch den ungeheuren 
Zins, den Wucherer in jener Zeit zu nehmen pflegten, wodurch sich besonders die Juden einen so allgemeinen 
Hass zuzogen. (Von wuchernden Christen sagte man, sie rennen mit dem Judenspiess, vgl. S. Braut Cap.93 
und Zarncke dazu.) Im Sermo 12 fuhrt Herp aus, dass Güter, die durch Spiel und Unzucht erworben sind, 
unbedingt erstattet werden sollen. Einen besondern Einblick in die kirchlichen Missbräuche gewähren uns die 
Sermonen über die Simonie. Nider geht von der avaricia aus, deren Tochter die obduracio sei, welche sich 
weigere, den schuldigen Almosen zu geben, er handelt ebenfalls von Betrug, Wucher und Ersatz und schliesst 
damit, dass es eine Uebertretung des Gebotes sei, wenn man flir Verstorbene, namentlich Aeltern, und die, 
deren Güter man besitze, nicht durch Messen, Fasten und Gebet genugthue und ihre Ungerechtigkeit nicht 
versöhne. Hollen redet vorzüglich von der Entwendung heiliger Dinge (sacrilegium), Ofientücher Güter (furtum 
in re publica). Man sündige gegen das Gebot res violenter auferendo, res invenlas retinendo, nautas spoliando, 
superflua non distribuendo. Der Wucher sei gegen die lex naturalis» mosaica, evangelica und canonica. Er 
schliesst, indem er die straft, welche sich unrechllichen Erwerbes, falscher Arbeit, der Simonie und des Spieles 
(taxillatores, aleatores) schuldig machen. HeroU behandelt das Gebot in ähnlicher Weise, nur dass er nach 
seiner Art eine Menge von Geschichten dazu erzählt. Er beleuchtet besonders das Verhältniss des Fürsten und 
Herrn, und wiefern dieser von seinen Unterthanen Abgaben und Steuern einziehen dürfe, ausser dem gewöhnlichen 
Census. Er darf es, wenn die Verlheidigung des Vaterlandes es nOthig macht, wenn er in einem gerechten 
Kriege gefangen genommen ist, wenn epTi auf das Gebot des Königs oder des Pabstes gegen Ketzer und Heiden 
kämpfen muss, wenn er seinen Sohn zum Kriege ausrüsten oder seine Tochter verheirathen will, er darf es aber 
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nicht, weiMier etwa durch Spiel and andere Eitetkeiteo das Seinige ve^jjIhvveDdet hat. Gegen das.Geb^l sündigen 
die Frauen, die dem Manne sein Gut durchbringen, die ungetreuen Knechte und Mägde, die gewisseotoi^n Hand- 
werker, die gefunden« Sachen nicht zurückgeben, (^fynden und rouben acht got glich , D*ann^ das hert£ 
ansiebt und dich," sagt S. Brant XX., 29--30), die ihre Opfer ^Id Zehnten nicht ordentlich bezahlen. Er ^ 

zählt dfon aMOif Gattungen von Kaufleuten auf, dir^ch durch ihre Handlungsweise die Verdammniss zuziehen. 
CAehnlicb: dat licht det* sele, BeiL 8. 136, wo aber vierzehn Gattungen genannt werden.) Eine Abhandlung 
vom Wocher und der Wiedererstattung macht den Beschluss. 

In deit jUIagen werden, yisser dem Bemerkten, dem Gebote noch manche eigenthümlhche BeziehungiD 
gegeben. 6eMqp(S.43) nennt Frauen, die uneheliche Kinder zum Erbtheil kommen lassen, Kinder, die*d# 
Aeltern G^ -vergeuden, Grundbesitzer, die ihre Grenzen verrücken, Unterthanen, die rechte Steuern nieht bezahlen, 
Leute, die die ihnen befohlenen Testamente (seelgerete) nicht vollziehen, oder untaugliche Menschen zum GeuMfl 
der Kirchengüter bringen. Der Spiegel des Sünders j der sehr ausrühriich ist (S. 64—71), ne!i|||.auch Rath 
und Unterstützung zu ungerechtem Kriege, Fälschung der Testamente (geschaepft der todten). Dai licht der 
sele (S. 134) die, welche Andern schädliche Thiere halten, Allmosen nehmen, ohne sie zu bedürfen, sich mit 
Allmosen zu den heiligen Statten geloben, da sie doch selbst Gut haben, die das allgemeine Gut verlhuB 
(doerslan), das Geld der Mündel auf Zins ausleihen ist auch Wucher u. s. w. 

Eigenthümlich ist in einer Beichte nach' den zehn Geboten Augspurg, Job. Schobsser, 1483, in 4., 
(Stottg. Bibl.) ^ Ich gibe mich schuldig — auch das ich ein diebe bin gewesen g^en goL^Also das ich roeiD 
czey t, die ich gehebt hab , bisher toerlichen \erczeret hab und hab sy got gestolen , das VFnicIH gelebt hab 
nach meiner armen sei hail.*' Und ähnlich in einem Beichtbuch — s. 1. A a., wahrscheinlich. Strasburg, 'l|f rüD Hl 

Flach, 4. CStutt. Bibl.) ^Ich gib mich schuldig, das ich got stil sin liplich zyt und die unnutzlich vertribe 
und mit mengen üppigen verlossenen werken, die er mir durch sine grosse minne hat geben, zu uertriben in 
luterkeit." -^ 

Lanzkrannets (der das 7. und 10. Gebot verbindet) ausführliche Darstellung (Angsp. 1483, Bl. 73 
bis 79> zeigt uns die manniehfaltigen Verhältnisse des Gemeinwesens der grossej^lidt Wien , und die ver> 
worrenen Zustände, die durch den Landfrieden noch nicht zur Ruhe ^ekommo^^Bfe. So sagt er ^ Wider 
das gebot thuond gröblich — die unrecht krieg füren — und jr helffer, ratgeraPwifhalellf^nd beschirmer, 
als die daigen thuond, die oq geschefft und on gewaiti||| on rechcz urlaub eiq|^lantfUrstett absagen timd 
aogreiffen laut oder leül oAi&pzlich des lands, oder einer den andern, und rauben, vahen, prenien, schUheB, 
toedteu, schaMveen oder nemen den leüten das jr, und mainen sy seind auszgered, darumb das sy abgesagt 
haben.'' ^Man mag, sagt er weiter, auch nit on sünd Stelen oder nemen einem reychen oder einem wucbrer, 
darumb das man es geh einem (armen) menschen, noch einem Juden noch heyden, das man es geh anMn 
cristen^ noch einem bösen, das man es geh einem fnimmen, wenn man thuot mit jr yedem wider das gebot." 
^Die falsche mjnsz schlahen oder schiaheu lassen oder schaffen oder mit raittung, mit unrechter wag, mit 
unrechter masz, mit unrechtem zelen, mit geuerigem messen oder wegen den leüten zekurcz tuon, — die dt 
masz williklich und wissenlich nit recht füllen — Schneider, die abschrotet des üichs bebalten oi oder wider 
der willen, des das tuch ist. Die zin für Silber, messig für gold, glasz für edelgestein, wasser für wein, 
gefelschten saffran für gerechten oder etwas anders boesz für guots, alts für news, fauls fUr frisch, kranks fllr 
gesunds oder fUr starckes, geprechlichs für ungeprechenliches, zerprochens für gancz, falsch fUr gerecbta, 
unwerhaflls für werhaffts geben oder verkaufen, es sei ein wein, hier, mett, brot, kaesz u. s. w." ^ Die kanffen 
.etwas, darumb das sy das zu band deszter tewrer verkauffen, als die fürkeüffel tuond, die darumb dergemeyn 
schedlicii sind, und darumb sollt man ihn des nit gestatten.'- Er nennt ferner ^die jr gärten, äcker, wisen, 
Weingärten oder ander grttndt oder czymmer weitter oder praiter machen, denn sy von recht sollten oder mit 
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Schaden A^r andern, oder new meiit, 4||i^'^'^S» ^^'* ^^ raubet oder ander beschwerung jren (leiden oder 
andern Miflagen, oder die nil beschirmen. Auch die jren zinsz, dienst, perkrecbt, zehent, opfer, pfarrlich recht ^ 
7*- nicht gdflpp — besunderlicb so das den kirchen oder cloestern czugehört oder armen leuten. — Und das- 
ist Tesunderlich czu merken den geistlio^fk und geweichten peisonen, die von gottes gaben oder allmusen 
leben, das sy daruon jr notturSl nemen und nit mer, wem das ander alles ist der armen und dtrfftig||i. Und 
die heiligen lerer und geistliche recht schreiben gar hOrtte ding von den geistlichtti und geweichten oder 
ungeweichten personen, die anders tuon, oder die der klOster oder der kirchen guol jren freunden, die siiBSt 
em auszkommen betten, geben^f^er andern soelicben leuten, pfeiffem, gauglern, hoffiererq^ier dergleichen, 
^to'^das nit verdienen, und gleichen sich den kircbprücheln/' Ueberlreter des Gebotes MPlneh, die ihr 
geistliches Amt, für das sie die Gaben empfangen, nicht ordentlich ausrichten: ^Auch von den di^mb das 
almusen und umb m$, das sy von iren clöstern kirchen oder gotsgat>en oder von gescbefite empfahen oder jr 
leipliche nulilig haben, nit genug tuon mit ordenlicher volpriogung oder auszrichtung des götlichen diensts, mit 
beten, jartag, mesz haben, predigen, beicbthOren, oder andern soelicben guoten wercken oder verziehen on 
notturfil das geschaeift ausz zu richten und zu geben an die stet, do man es geschafit hat, und da man für 
die sei bilen wurd oder mesz haben. Und sOlich geschäSlleut tbuond gar untreülich an den, diCi^n für 
andern all vertraut haben, und üarumb jr sei, jr kinder und jr gut empfolhen haben." Femer, die SacratBenle 
oder etwas Geistliches kaufen oder verkaufen, die mit gewaltigem Bitten ihre Freunde in geistliciie Aemter 
bringen oder UuMiphickte anstellen, die Klosterleute, welche von denen die sie aufnehmen sollen, eineSomme 
Geldes fo|:d||m, v||p\ichter, die ungerecht ^chten, die Advocaten (vorspreeher), die ungerechte Sachen fUbreo, 
die Jjgprzte, die unfieissig und unverständig sind, die, welche Gefundenes nicht wiedergeben. 

' Ueber den Wucher spricht sich Lanikranna in folgender Weise aus : ^ Wider das gebot tuond grOszIich 
und t6ttlich die wuchrer, die einem gelt, wein, traid, oder etwas das gelt wert ist, leihen, und allein fUr 
sölichs leihe||vordern sy oder wollen haben gelt, oder etwas das gelts wert ist, über das, das sy geühen 
haben, und das man in<gancz zalen muosz. Und jch sprich nemlich allein Itlr das leiben. Wenn leyhet einer 
einem auff ein zeit uoMM^h und würd von jm auf dieselb zeit nicht bezalt,-und njmpt des schaden, so 
mag er wol sein scbadü^^Hnm vordem und nemen. Oder so einer einem nicht leihen mag ea sein aigen 
schaden, wenn jjlNvär tlfmnen selb nott, und dpch zuo underkommen grossen schaden seins nächsten leicht 
eit'|m dasselbig^guott, sojpag er wöl in soelichenlppen ausznemen, das er seii^s Schadens werd ergeczf von 
demjriem er gelihip tat, und mag das von jm nemen und vordem. Deszgleichen netl^ilff^esuoch (Zios), und süeden^ 
die von geliehen guotjjärlicb etwas nemen, als von acht oder zehen pfunden eins. Ja hak^§9tm$n sy von 
hundert Pfunden eins von gelihem guoij dennoch wären sy wuchrer und teten wider das gebot. Ich 

m 

»p¥ich das mer^ ob das toäre^ das sy gar nichcz vorderten von gelihem guot und nur ein koffenmg 
hetten sy icürden etwas empfahen über das, das sy gelihen haben, und ketten sy söliche hoffnung (nicht) 
gi^ lihen sy nicht, so siinden sy unnd seind wuchrer im herczen und vor goL'^ — ^Deszgleichen isl es 
aoch ein geswcb, so einer eim leihet allein darumb, das er nur in seiner mül mal und nit anderswo, oder 
das er im eil arbeit aasrichi oder ein dienst tuo, den «r jm nit schuldig ist zeton, oder das er jm allein baw 
oder- lese oder var oder etwas tuo, das' geltz werd mag gesein. Oder so einer eim etwas teurer gibt, denn es 
wert ist, daramb das er jm lenger tag geb zuo betzalen, oder so er etwas leichter kaufll, denn es wert ist, 
daramb das er bars gelt gibt, oder dammb das er gibt das gelt ee, dann er das nymbt, das er kauffet; oder 
so der tag kumbt, an dem jn ein€tr betzalen sol, so will er jm nit lenger 6fiVen (warten), er gebe jü denn 
etwas, so er doch beiten mocht oo sein schaden. Oder so aner wein im lesen und traid in der eren, oder, 
etwas anders zuo solicher zeit, als es gmonlich minnder gilt, gibt oder vrkauffel umb ein gelt, das man umb 
sollchs ding geben muoSz so es g^ewonliM teurer ist. Oder so einer eim kihet oder gibt trayd oder wein. 
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oder elwai» anders zuo der zeit, das es imwinHg und wolueU ist, das er jm desz als vil binwider^b, so^es 
teurer and wirdiger ist. Und als einer eini gibt ein vas mit wein im summer, das als ring oder 'iMÜlec^ ist, 
das eiif aynier drey Schilling oder LX pfenning gilt, das er jm das ?as hin wider in dem lesen Mll, oder.^lso 
vil wetns geb, so ein ajmer versehenlich wol eioes halben pTUms pfenning wert Ist. Oder kauSl umb 
weihenitchlea stecken ein tausent umb LX pfenning^ oder darbey, die er jm geben sol umb pfingslen so ein 
lausent gilte ein hMbs l^ftlnd pfenning oder darbey. Oder leihet eijn auff ein zehent oder auff andere gttit, 
und nyfflbt die als lang uiktz das er die zal, und lest jm darumb nichts an der haubtsumm abgeen. Oder 
kaufn etwas vou^im, und gibt jm minnder darumb es wert ist, oder denn min gewonlicb gibt umb halbs so 
fil guotes,^MMi(^^ das darumb, das der hingeber jm gewalt behalt, das er das mag lösen oder widerkauffeii, 
wenn er^vHI." *. 

Es erbellt wohl aus dem Mitgetheilten, wie strenge dasUrtheil gegen den Wucher flicht allein, sondern 
gegen jede Art eines offnen oder verdeckten Zinses war, wie sehr aber auch der Wertb der Dillp io kurz^ 
Zeit gewechselt haben mag. Lanzkranna bemerkt noch, dass durch solche verdeckte Händel sich die Christen 
oft eben so sehr versündigten als die Juden durch offenen Wucher, und handelt dann ausfllbrlich von der- 
Sttnde ^der wUrffelspiler, -kartenspiler, loser und kugler," die ebenfalls das Gebot Übertreten. 

Aus Johann Wolffs Beichtbuch hebe ich Folgendes aus. ^Ich hau mynen eihal^en (Dienstboten), 
yren sweyszlone abegebrochen. Ich hau sie dick lassen darnach lanffen und geen. Ich han sie nit vor under- 
gan^ der )on bezahlt. — Ich han iudden gut gekan/ft. Ich han gut gewunnen Aiit dea|||M;hin des rechtes 
Widder myne eygen vernuofll und gewissen. •*- Ich han den ludenaichaden gethan mit krcnM, graaien, fyhe 
oder duben, mjt geen, riden, faren oder burnen. — Ich han das recht zu lang verczogeo, dardurch eyner 
parthy schaden ist geschehen. — Ich han uberfluszig gut nit gegeben duch gottes willea oder armen luden, 
der esz ist. Sunder ich han mich misse gebrucht mit frauwen, danczen, stechen. — Gefunden gut nit Widder 
gebitt, geraubet gut, gewichet gut, verbrant gut, verderbet gut ist gestolen gut.'' ' 

In dem Beichtbuch Cod. Gless. 851, H., heisst es: ^dasz ich myie arme ifite, laodt und undertan 
nit getrawelicbe» beschirmt han und vor schaden behütet, dye lantstrasze nit ^^j^fj^^ ^^ gereyniget von 
mordem und reubem," ^dasz ich besweret han min undertan mit nower uff^^^ktmd gix^szer Schätzung, 
dynste, ungelt, zollen, wegelt und mancherlei bösen lysten und flinden usz kleya Wlrk^yn ormch des rechten," 
^das ich samen und wingarten dorch myne wildbret gesoBdiget," ^dasz ich gestad han, daz man an genehte 
ODgeborlicbe kosten uff die pattyen getryben," ^dast ich fogte, schulteszen, rychter und andier ampt verkauflt 
han off zyt" . , 

Marcus von der Lyndauvoe (Ven. 41a — 45a, Strasburg 43b — 48b, Coln« ifdschr. 110a— 122b, 
aua dieser nehme ich die Stellen.) beginnt damit, nachzuweisen, wann man mit Recht ft^mdes Gut nehmen' 
kOone. 1) wanne it geboden wirt van eyme ouersten, der des mit rechle zo ghebeden hait, als got der heisch 
den JoedeB in egipten den luden ir goit nemen. 2) Also men eyme douendygen mynschen eyn schwert .stylt 
und id bebfidel, dat hey geyne schaden em seiner of anderen luden en doe elc« 8) als lyaes noit dar lo 
twynget, so mach men andere lode golt wail mit rechte angriffen, Want in dav.iester noit des'leuens sym 
alla^ dynck gemeynel!" Unter den Uebertretern des Gebotes nennt er zuerst ^alle de, de iren pastoren of 
kirchspelsheren wissentlichen synen (fehlt opffer, Ven.) of syn recht ontziehnl. 2) de den rechten acbuMiged' 
uyns yren heren wissentlichen vertzient. 3) de da wreuelichen yr^eengoit in seiner eygenenl, off in ander 
lade gfUfalt seezent ayn des erfheren^ viilie.'' 4) Dienstboten, die eigenwillig mit dem Gut des Herrn verfahren 
und Allmosen geben. 5) ^ alle de eevrodwen, de yrs maus goit Stelen of almoissen weder (tes maus willen 
geuen. — Doch of eyn vrouwe etzwat myt ynen henden wonne, off sonderlich goit hedde^ so en is it nyel 
doiUonde, off si almoissen geue weder des maus willen. Is it ouch, dat der man ir Beuolen hait wyn and 
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bü^it and|||^ gelicbs uod hei dan hart iHi9 karieh is gayti ame lade, so mach si oach davon tImolMen geaen 
armp luden ayn syn wissen, doch myl sulcher maissen dal der man da van in grois armoit of in groissen 
tzoq^ n/et eih valle/* 6) die rechten Zoll nichl bezahlen. Er handell dann weiter von denen, dic^ dord 
Raub, Rathen dazu, Bobalten gefundenen^^l^ sich verslüMligen. Kann man den BigenthUmer nicht erfrageo, 
^so sal ment mit des bicbters rade öm gol geuen." Ferner redet er von Unterdrückung der UQlerthi|||pi and 
Dienstlente, vom Wucher, falschem Maaai, falschen Würfeln. Wenn man im Spid^twas gewinnt, so soll 
man es wieder herausgeben, doeh macht er mit dem Schachspiel eine Ausnahme^ ^doch wat men mji 
schafftzael (Yen.: scbachzagel^ gewinnet ayn valschait, dat mach men behtiden, want daMrme kunsi tn, 
dan gelucke.'' In Beziehung auf den Wucher hat er nicht ganz so strenge Grundsätze tj/^ßHÜere. Zwar 
sagt er, etwas übj^as Hauptgut, was man ausgeliehen hat, zu empfangen oder zu erwarten, «d^ am des 
Wartens willen etvm theurer zu verkaufen als um haar Geld, sei Wucher. Aber er erklart doch ^Also eyn 
mynscfae dw anderen gift X Schillinge, dat hey em zo beruest geue X maissen wyns of olyis, is it dao 
tzwiuel of lichte der wyn werde zo herfst me of myn gelden, dat en is nyet woicher.*' ^Nempt bei ooch 
lyflzueht (I^cibrente) und ontfenget me, dan hey us gegeuen hait, dat en is ouch nyet onrecht dorch d^ 
tzwiuels willen syns leuens. Doch of hei wedergifl, wat hei bouen dat houyflgoit- inlfenget, dat is gotlich 
und is zo louen ui\d is sicher, mer der mynsche en is mit rechte darzo nyet verbonden.'* Zölle sind nach 
seinem Urtheil nur dann gerecht, wenn sie 1) von einem FUi*sten jverordnet sind, der die Gewalt dazu hat, 
and zwar 2} ^otffeesat si*om bescheiden sachen, als darom, dat men dat laut beschirmen moege and die 
straissen,^ ond dielen vreden da myt ma^lie, dat men geuaren moege.*' 3} ^mesich und niet zo swair.'' 

Wie seltsam Marcus von der Lyndauwe nachweiset, dass Maria das 7. Gebot erfüllt habe, ist schon 
oben (8.44) bemerkt. Die wahren Go(tesft*eunde sollen das Gebot dadurch erfüllen, dass sie ihr Leben ganz 
und gar Gott weihen. 

Def Sele Trost ist über dieses Gebot auffallend kurz, besonders die Aiigsburger Ausgabe, aufiNittr 
drei Seiten, ausfttbrlichcfr Utreqht 1479 auf sieben Seiten. Doch enthalt die Darstellung meh'reres Eigenthümlicbe. 
Der Verfasser geht davM||iis, niemand dürfe sich das Gut eines Andern zu Nutze machen, ohse dessen Wissen 
and Willen. Leibt inan^^&|ein Schiff um zur Mühle zu fahren und föhrt anderswo hin und weiter, so ist 
es . gestohlen, ^leent dy^en mensche en sciep ter moelen mede teuaren, endevaerste anders wäre, datveerre 
18, ende wilste dat hy des niet en weet, soe hebMsghestoelen. " (ütr.) Ebenso, wenn man einen Wagen 
geliehen hat, um Holz damit zu holen und holt Stroh. Es kommen mehrere titeressante casuistiscbe Fragen 
vor, z.B. ob man einem Wucherer, einem Räuber, ' einem Juden, einem Diebe sein ungerecblis Gut stehlen 
dürfe? ^Lieue vader mOet ick wel enen woekenaer, enen rouer, een iuede of enen dief Stelen dat goet, dat 
by tonrechte heeft ende gheuent om gods wilP Lieue kynt du en selste dat niet doen; hebste dat al rede 
gtaedaen, du selste dat weder geuen gfeden luden, dyen dat of ghebroeken is mit onrecht, dat muediste doeo, 
of dq wilste. Du muechste dat oeck den luden weder gheuen heimelick." Eine andere Frage ist die, ob man 
einem Heiden euien christlichen Gefangenen stehlen dürfe? Sie wird dahin beantwortet: ^Lieae kljnt hebste 
enen heydeif binnen vrede g^toelen een korstenman, die sijn recht ghevangben was, du en selste hem den 
man niet weder gheuen om anxten wille, want hy mochte hem doden, mer da selste hem den mao betako, 
dat bistu aebaldicb." Man soll dem Heiden und Juden halten, was man ihm gelobt, wenn es nicht gegen 
Gott ist. Wiederum wird gefragt, ob maii einem Heiden sein Kind stehlen dürfe, um es zum Chriatentboni- za 
bringen? Die Antwort lautet: ^Lieue kijnt, dat moet een mensche wol doen binnen vrede, ende baten 
vrede, want hi en doet den vader daer gheen scade an, die hem zijn kgnt neemt ende brtuckt dat 
tot gode, dat die vader brenghen woade totter ewigber verdoenenisse ; ende des vaders pyn wert te mvnre 
in der hellen«" - 
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Äug einer, bei den flub^en Geboten noch nicht benutzten Ausgabe von Der Sele Trost, C6^*lÄkdmg 
van Reueben, 1484, Fol., (G6VL fiibl.) theile ich noch Folgendes mit, Bl. 91^: Vader leue, ich b^den uch 
durth^ot, leret mich, wjrU;h ys dat seuende gebot? Kynt leue, dat viil ich geren leren dich, up dat ddf got 
biddes vor mich, dat seuende gebot ys: Mensche du en salt nyt Stelen. Kynt leue, du salt das verneüen alsus 
tzo denr eyrs^ male na gelychem rechte. Du edsalt dyr nemandes dynck nulze machen buyssen synea 
wyssen, want nutzest dn eynyeh ander lüde dynck buissen eren w|ssen, dat haislu geslolen, als seltet dir 
emanl eyn dynck uo pande und b'ruchestu des tzo dyme nutze, unde woitu dat hey des nycht wyssen en solle, 
dat stylstu eme unde dem menschen bystu schuldich, dat tzo besseren, deystu des nyet unde sterues darynne 
Bit dem unr^IrtiM» gude, so moyslu gode voldoyn, unde moys dyoe'boysse darvor entfayn. 

Van sielen. De dat suyt, dat ein deyff sielen v\'il, unüe mochte dat keren sundor^ynen schaden, de 
ys schuldich, he eflriarf auer des nyt geliden,«s(mder he moys sine boisse van gode entSilffS' 

Delsynen deyff off deuerye helt in syme buse, de is schuldich, unde sal syne boysse eqtfayn; ys ke 
onch also, da he den deyff of de deuerye verbyrget unde hyndert dat dat guyl nyet weder komen y mach, 
so y» he plychtich dat gnyt tzo gelden geisilich nochtan, sal hey syne boysse entfayn. Verkoft eyn mensche 
eyn dynck verslolen, unde wirirdat erger under eme, dat sal bey eme uprycbten. Sleele eyn menssche (Bi. 
91 b) eyne* ko, unde quemen da kaluer af , de soUe he wed^* geuen. Offle Stele he eynen roensc^^n koro 
unde segede hey dat, unde so 'wat dar vaa queme, dat solde he weder geuen unde hauen da tzo synen arbeyt 
verloren unde so ys id mit allen dingen." 

Zur Erläuterung wird folgende Geschichte erzählt. ^ ^ 

Bl. 92 a. ^ Von einem abt. Dat was eyn hillych abt, der heysch cinon, de solde wanderen unde was 
sere mode unde satte sych neder under eynem boem unde wolde resten, da sach he up eyme acker stayne 
(Payne) schone vrucht, der vruchl lusle eme sere unde wolde er wat nem#n tzo synre notrofi, do bedachte 
he sych weder, dat de gene, dey Stelen, groisse pyne mosten lyden in der helle, unde dachte, ee ich dysse 
vracht Stele, so wil ich erst prouen of ich lyden möge de pyne in der belle und hey stont up und tzoych 
syne cleyder uysz unde gynck stayn in de groisse bytze der sonnen wol seuen dage unde braute sych so 
lange, dat he niet me enmochte. Also verginck eme de de bekorynge." ^^.1^ 

Nicolaus Bus straft zunächst die ungerechte Schätzung, die sich Ritter mra Herren erlauben. ^Dat 
besctaattent, sagt er Bl. 109 b, is eine unrechte daet an ton gute. Under deme manlele edder hoyken (Ueber- 
wurf, Mantel, Tuch zum Umschlagen B. N. W.) bedecken se de bereu, de vorsten, de riddere, de richtere, 
de voghede, de bischoppe, de prelaten, de monnike unde kerkheren, unde under dem kleyde der schape sint 
de ritenden wulue, den dat unschuldighe lam dat water vlomet (trübt, B. N. W. hat nur das Adjectiv: floom 
trübe) wen yd doch beneddene steit.*' Jeder, der gegen Gottes Gebot sündigt, ist ein Dieb, denn er gebraucht 
gegen den Willen des Herrn, Gut, Gesundheit u. s. w. ^ Wen de molfr-dat kome nimpt unde wil dat malen, 
unde ysset dat he yd nicht malet, so bedrocht he sinen negheste umme dat kome ; unde so eiu ieweiik, de bi 
vomufft is, de schal wesen ein moller, de de schal geuen van den gauen godes de vruchte der rechtuerdicheiU" 
Räuber sind, die sich das Geistliche unrechtmässig zu eignen, ^de bischoppe, de kerkhere, is id, dat he nicht 
ütgbeit dor de döre. Job. 10;** Des Diebstahls machen sich die Oberen schuldig, wenn sie Zins und 
Pacht nehmen, ohne doch die Unterthanen zu beschirmen und wohl zu regieren. ^Waneer se tinse 
nemen edder pacht unde ane wedder beloninghe edder bescherminghe edder andrer woldaet, wente na 
der ee godes, so 'sint de heren eren> underdanen schuldich, dat se se leren, underwisen unde be- 
sebermen, wente ein iewelick here hefll syne berschop nicht vorgheues van dem hoghesten bereu, over 
dar to, dat he em deene und wol regere in guden dingen. Unde in disser deuerige is de velheit der 
papeo, dede schattinge nemen pacht unde tinse, undt regeren de eren nieht to deme Misten.'' In Hinsicht auf 
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die KaoTfl^nDscbafl^ bezieht er sich auf Jetas, ^dede vorkerde de slole der wbkenere nnde vorspild^ dat geh.** 
Crerklän sich dann ganz gegep jeden Zins. Er macht sich selbst Einwead«Dgen. Ein jeder ^heA macht .dat 
he iS sioer bäte (Nutzen) syne gudere vonnere, woramme mochte denn de marketkoper dat sine DiAl#or* 
meren? Ik höre noch disse bewisinge: R^er edder Hans, dede hefft hundert mark, de mach in dem iare ein 
ander hundert darmede verweruen — worumrae mochte Ke denn nicht lenen dat ghelt Paw^ auer^ein iar 
vor Xmark, nnde in deme dede he grot^bürmeherlicheit Pawele, alzo dat Pawel mit disseme ghelde brekt sik 
utb der schult unde wint üarmede, alzo dat he noch wert hebben ok mit sinen ktnderen beth to dem dod^." 
Ebenso macht er sich den Einwurf ^Waneer dat ik vorkope umme re(ie . (baares) ghelt, so wynne ik veie, 
unde wen ik to borgfae Yorkope so versume ik myne balhe unde hebbe arbeit in deme inmattUJi^e, .worummf 
mochte ik dat deim# nicht durer geuen umme des vorbeydendes (Wartens) willen, denne umme rede ghelt?'* 
Er antwortet kui^l|^Hyr up anlwarde ik kortliken, dat umme des wyllen, dat id güh vorbaden hefiL*' 
'Oarumme laset sake, dat Peter Pawel unde de vormundere wollen woldon dem wetseken, so vnime he em 
ane w<^r/' Nicht der allein ist ein Wucherer, der mehr Geld nimmt, sondern^ auch der nimmt ^denat, 
arbeyt, kese, gose, honere, wyn edder beer, botter edder andere liQike bäte mit vordanken vor de leeoden 
gfaudere." Wucher ist es, wenn man dem, welchem man leihen soll, «agl, i^an habe kein Geld, aber wohl 
Korn u.|^gl., und das muss er kaufen. ^In disser listichail sint vele vorkopere, dede uppe schaden* vorkopen, 
welende unde bekennende den notrofftighen, unde vorkopen em einet iherlink (Ballen, Packen , B. N. W. unter 
tarling), wandes (Tuch), was (Wachs), edder ienich ander dink, unde in der suluen stede tohant vx)rlust de 
nolro&lighe etlike mark darane, unde de vorkoper koffl id suluer wedder vor reide ghelt, edder he befft einen 
medeghesellen, de id em lo weghe bringhet/ — ^Etlike girighe rike, alze se willen ao setten $e den kop'' 
(bestimmen den Preis). Sie lassen Waaren kommen, verkaufen sie, wie sie wollen und sagen: ^dat ueen 
koepguth ouer kumpt, unde dat d^s nicht vele is," sie lassen sich schreiben ^dat id dure is in den riken — 
dat se se vorueren (er^brecken) unde lo dem kope reisseden." Besonders straft er die Geistlichen, die durch 
Wucher, unziemliche Handlhieruog und Verkauf geistliober Gaben Erwerb suchen. ^We den papen, dede 
wokenere sint, dede kroghere (Schenkwirthe) sini unde ummeghaen mil anderen unthemeliken handelinghen'' 
— ^Deuerige is de hilligh^d^enschop, dat is de simooighe/' — ^Dat noch de here mit walt, noch dat 
stmckhon (ich finde das*Woirl nicht, es wird wohl gleichbedeutend mit struukröver, Strauchdieb, sein, B. N. 
W. und Winkelm.) noch de nachtrouer neme, dat ulklocket de billighe vorkoper. Wente he esscbet gbelt vor 
de bicht, vor de misseq, vor dat sacramente (das Abendmahl) vor dat afilad, \ot. daii.inleident (? etwa Ver- 
UAniss), vor de to hope gheuinghe (Zusammengeben, Trauung) vor de grafft (Begräbniss) vor dat wighewater, 
vor syn bedent, unde bauen dat noch den utbersten penninck, den de olde momeke (Mütterchen) in dem 
knupken (B. N. W. hat nur das Zeil wort knuppen^ Knoten machen, knupken wird also* der Knoten eines 
Tuches sein, worin das Mütterchen ddfllpfennig verborgen) befl gebunden." Unter dem Vorwande des Aliniosens 
n^men sie milde Gaben zu sich. ^ Wente wat vortberen scholden unde ethen de armen weisea unde wedewen, . 
lamen nnde kranken, alze de seliehmaker secht Luc. 13, dat nemen se meinliken unde vrethen dat io eren 
fetten hals, darumme grotet se de here ihesus de vader deir armen seggende Mattb. 23 > We iw eeelojuin 
(GeseUkundige) unde dunkelguden (Pharisäer, sich gut Dünkende)." Er scbU|tert ausführlich den UeberOm, 
in dem viele Geistliche damals lebten, ^de konighe, de ViOrslen, de bannerheren, de riddere unde de borgbere 
hebben nicht sodanen ouervlod to der leckerheit.'' — ^We drecht beter kledere, wen wy papen^ we slo»t 
beth onde lycht in vreden, wen wij papen, we eth unde drinkt beth wen de papen?'* 

Die Darstellung in der Bilderhandsdirift (Beil* S. 7) ist nicht gani klar, nur so viel siebt mao, 'i ?^ 
der junge Mensch zum Diebstahl durch das Teufelchen versucht wird. Auf unserer Tafel 6 sehen wir eioeo 
seltsam verkleideten DiA Er scheiü sein Gewand so fpscbürzt eu haben, um seinen Raub einsteckeo zu 
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kOooeD. DiS Lioke iiat er nach einem, Über einer Stange bangenden Rock ausgeslreckt. Ein hinter ibqi 
stebender Ebgel sucht ihn zurUckxuhailen und spricht: Dt« salt nymande stekn $eyn gut^ Wiltu nicht komm 
in 4e§^heUen gluU Aber der Teufel hat ihm schon eine Geidkisle geOfnet und einen Sack in seine Hand 
gelegt, hl welcMi er den Raub^hun soll. Er giebt ihm die Anweisung, ^den wertblosen Rock hängen xu 
lassen, .und sieb lieber an das Geld 2u hallen, ^Los hangen den rok. nym lybir die hundert schok.'' — 
Der Seit Trost ^ Augsb. 147& und 1483 stellt einen auf einem Be(|j|^:^sorglo$ Schlafenden dar. Ein Dieb tritt 
herein und langt einen auf einer Stange hängenden Rock herab. DU Darstellung Cöln 1484 zeigt uns drei 
Männer, die m ein Haus einbrechen, ist aber gar nicht für das Gebot gezeichnet, sondern zu der Erzählung 
VOD Sigismunde «od Gutecard. Vergi. Nachträge. 

/oA. 5cAo/^ vergl. Beil. S. 183. Hans Baidung Grün. Ein dicker Herr ist bdLseinem Nacbtlrunk 
(der Krug steht nebea ihm) eingeschlafen. Ein Knabe, der ihm über die Schulter schädig scheint sich vo^ 
der FestigkeR seines Schlafes überzeugen zu wollen. Unterdessen ist ein Dieb eingebrochen und' hat bereits 
einen Koffer geöffnet und ehien Geldsack neben sich gestellt. Die Darstellung Lucas Cranachs ist eine #ppelte. 
Ein Dieb, dem ein Teufel auf dem Nacken sitzt, steigt auf einer Leiter zu einem Fenster hinein, und wird an 
demselben von einem Manne ei#fangen, der mit ihm im Einverständnisse zu sein scheint. Ein anderer Mann, 
der sich in seinen Mantel gehüllt und den Hut tiefen die Stirn gedrückt hat, wird von einem andeiV Teufel 
zur ebenen Erde ins Haus geführt. Im Hiittergrunde sieht man die Vorhänge eines Zimmers geöffnet und in 
einem Bette einen ruhig sAlafenden Greis. Lulher^s 10 Gebote Basel löfiO. Zwei Kriegsmänner sprechen 
mit einander. Ein Dritter langt einem derselben etwas aus einer, hinten herabhängenden Tasche. 



Fünfzehntes Cagitel. 

Das achte Gebot. 




*■ 



Ueber die Auffassung des Gebotes: ^Du sollst nicht falsch Zeugniss reden wider deinen Nächsten,'' 
sind in den Beilagen besonders S. 7. 4&. 74 --76. 97. 104. 13& 155. 173. 185. 311. 316 zu vergleichen. 
Herp giebt in seinen zehn Sermonen fast nur juristische Ausftibrungen , di^ vielleicht fUr die Recbtsgescbicble 
wichtige Beiträge darbieten, aber für die sittliche Auslegung des Gebotes wenig Ausbeute gewähren. Im ersten 
Scnno z. B. handelt er davon, wer zum Zeugniss vor Gericht verpflichte sei, wie Zeugen herbeizuschaffen, zu 
entsehttdigen oder* zurückzuweisen seien; im vierten, ob Scliuldige oRlIt Ankläger und Geständniss gerichtet 
and bestraft werden können; im fünften, was dazu gehöre, nm Advocatzu sein; im sechsten ^de assessoribus, 
auditoritms, arbitrariis, procuratoribus, actoribus, syndicis etc. Nider bebandelt das Gebot sehr kurz in drei 
Capitein. Er unterscheidet zuerst zwischen Unwahrheit urid Lüge, und weist darauf hin, dass die Lüge aueb 
durch Schrift, Winke und Zeiobeo geschehen könne, dann redet er von der Lüge aus Ruhmredigkeit, aus 
Schmeichelei und Heuchelei, und endlich vom falschen Zeugniss. Auch Herolt ist kurz. Er unterscheidet 
zwischen dem mendacium contra caritalem dei et proiimi und dem mendacium iocosUm, um den Schmerz zu 
lindere» Melancholische zu erheitern^ Hollen bandelt wie Herp , zuerst juristisch von den Erfordernissen eines 
Zeugen and erzählt dabei die GescbidMe von der Frau Kaiser Otto des Dritten, welche durch falsches Zeugniss 
emen Grafen beschuldigte, ihr unehrbare- Anträge gemacht zn haben , und ihn so zum Tode brachte , nachher 
aber, als die Gattin des gemordeten Grafen diesen dureb ein Gottesgericht reinigte, selbst den Feuertod erleiden 
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masste. Dann straft er besonders die bestechlichen Advocaten, die seien, wie er sagt, der Zunge in der Waage 
gleich, die Parthei, die iii ihre Schale das meiste Geld werfe, müsse bei ihnen gewinnen. Die Verderblicbkeil 
der Lüge fasst er in folgende Reimet Est demonis imitativum, est falsitalis signiflcalivum, est animae ifttorica' 
tiyum, est fldei exciusivum, est pravitalis excessivum, est animae humanae ^mnati?am, was er im Einzelnen 
ausführt. Dann weist er nach , wie das falsche Zeugniss gegen die dem Bruder schuldige Treue und Liebe 
iei, und nennt als Ueberlreter des Gebf^ die derisores, susurrones, detractores, tradilores, conviciatores, 
iactatores, litlgalores, comminatores, falsi laudalores, iudicalores, falsi adulatorcs, falsi consiliatores und schltesst 
endlich mit einer längeren Abhandlung über die Heuchelei (similatores). 

Aus Nicolaus de Lyra, dem, wie ich finde, viele Andre in der «Behandlung des Gebotes gefolgt sind, 
theiie ich nach der. jj^utsehen Bearbeitung (vgl. Beil. IL, S. 20) Folgendes mit. Bl.40a ^Du solt nil ein falscher 
|iezug sin. Es s^MAt sanl Augustinus, (diese Stelle aus der 'Schrift de mendacio fUhmn fast alle unsere 
bteinischen Bücher an) das in disem gebot wirt nit allein verholten liegen, sunder auch alle schädliche wort 
wider 4lisern nechsten. Rs ist zu wissen , das liegen dry underscheid batt. Und lieisset eins ein schimp flieh 
(scherzhaft), also das ein mensche etwan den lütten schimpf wil machen oder liebkosen durch wort, das doch 
nit war ist. Das ander heisset ein klüglich lügen, als die, die etwan gescbfbht von ellichen in gutter mey- 
Dunge Wein, als (Bl.40b) ob ein mensche west, das man' einen unschuldigen mau wolt totten, und weste in 
wol, und Sprech doch, er west sin nit, oder ob einer wolle einer Aingfrauwen ire ere nemen, und sie spreche 
durch' Schirmes willen, sie were eine eefrauwe. Oder ein mensche weste, das m^ einen menschen berauben 
\volte, und Sprech durch schirmes willen, er hat zu mal nichtes, so lasz in geen. Doch wie dasz sy, das 
diese zweierley liegen nit todsund sint, so mugent sie doch totlich sund werden von etlichen zuofellen, als ob 
ein mensche mit schimpflichem liegen redt wider die ere gottes, oder wider die lieb goUes und sines nechsten. 
Ouch mag das geschel^ mit kli^lichem liegen, als ob ein volkommen geistlicher mensche sich damit vergesse 
so vil, das grosz ergernisze davon kerne, so mochte er auch tolsunde tuon. Darumb sprichet sanctus Augus- 
tinus: Es sol niemand übel tuon dar umb auch |hot da von komme. Und darumb soll kein mensche liegen. 
Ouch 4Pnian damit den andern vor dem tode nie beschirmen. Doch mag er wohl die Wahrheit mit hübschen 
und verborgen worlen verholen durch vermiden grossers ubels, als Abraham det, do er sprach, sin frauwe 
wer (BL 41 a) sin swesler. Das dritt ist ein totliches liegen. Hie mit sunden alle die, die wider die warheil 
cristenliches glauben tunt oder redeot. Als ob yeman spreche, das unser here cristus ihesus nich geboren wer 
von der iungfrauwen maria. Ouch die mit falschlicher und lugenlicher red die ere und gutte lomat ires 
ebenmenschen abschnident und auch alle die, die falsch gezugnisze geben in ehaffien (gesetzlich) und sweren 
Sachen. Darumb alle die, die da liegen wider die warbeit des gerichtes, oder das zu dem gericht geboret, 
die sundent totlichen, es were dan ein schimpflich lüg. Davon der richter, der ein falsch urteil sprichet, oder 
der furspreche, der ein falsche sache^Mschirmet , oder der clager, dt^r ein falsche sache fürt, dise allesampt 
tnont wider got und sundent alle totlichen. Ouch ist zu wissen, das die gezugen totlichen sundent, nit allein 
so sie liegent, sunder ouch ob sie die warbeit druckenl dar nyder oder verhelent. Ouch tuont die wider got 
und wider disz gebot, die iren nechsten falschlichen' verliegen gegen sim herren, davon sie dan swerlicheo zu 
schaden kommen. Zuo dem andern mal (BL 41 b) so tuond wider disz gebott alle die, die ir nechsten ver- 
spottend, oder die ir nechsten gute wort oder werck vernichten und freuelich urteilen zu dem bösen. Ouch 
die, die iren nechsten wider der gestalt rechter liebe heimlich verratten und im sin ere abschoidcB. Ouch die 
iren nechsten smehelichen^ halten und smeheliche wort zu sprechen, und in hoffart und in hasz sie unredlichen 
straffend. Ouch die ir nechsten mit bescheiden (discretus, Grimm) worteff versmehend oder betriegend oder 
mit faerteo worten zuo krieg reiszent, das da gar sund isL Oder die ir nechsten mit unzüchtigen und ver- 
lassen Worten ergern find sunderlichen die, die miszheUonge oder unfrid zwischen den menschen sehickeo oder 



macbeo. Oach die, die da got begabt bat mit wisbeit und doch dte wisbeit iren necbsten oit mitteileD, als 
dei^uDwiseD rattes, den irrenden straffen, krieg nit versuenen und andere werck mr barmberczi^eit nit üben. 
Ziio dem dritten male so tuond wider disz gebott alle die, die unwurdiküchen und unbereit und darzu unge- 
schickt den zaofeb fronlichnam unsers herren enlphahent, wan die sundent mer und swerlicben vi! (B\. 42 a) 
dan Judas, der in verriet."' — ^Es tuond auch wider disz gebott, die da unandecbticklichen betten und die 
sich zu. vil überhebend und zu. vil wolgefallen haben in iren gulten wercken oder andern nucz. Ouch aUe 
die, die von menschlicher fbrcht wegen sich lassen ziehen von der bekantnisze gotlicher warheit." ^Ouch die 
under dem scbin der tilgend oder liebe bilterlichen straffend, das doch mer durch hasz wegen, wan von tugenden 
geschieht. Oder die vM besunder fruntscbafil wegen etlicher missetat entschuldigen oder mj^^nnern, und die 
andern, die sie nit lieb haben, etwan klein misselat vil grosser schetzen, oder die sieb in betrupnisze irs 
necbsten glissend ^rczougen, mit in betrübt sin, das gar vil geschieht von den, die genRichen schin tragen, 
oder so es'^in wo! geet mit in frouden haben, das doch in irem l^rczen nit en ist.'' (BL42b) ^Ouch alle die, 
die gerechtikeit verkauffen.'' ^Ouch alle die, die wider geistlich friheit wissentlich gebott machen" i^s. w. 

Marcus von der Lyndautoe (Yen. 45 a— Söby^Strasb. 48 b—- 53 b, Cöln. Hdschr. 122ar-135a) geht 
auch von der angefahrten Stellia des Augustinus aus. Es sündigen durch Unwahrheit dreierlei Leute. 1) (Cöln.) 
^alle, de beträchtlich etzwat sprechent myl ernste weder den gelouuen. Ind dat is doitsonde. Ind 4eit men 
it ouch in scbj^mpe, so wirt gar licht eyn dotsunde da us. Want ich sagen dir, dal dry dynck synt, de geynen 
scbjmpfe en willen ljden.4Dat eyn ist der geloue, dat ander is dat ouge, dat dirde is de ionfferschaff." 2)^ de mit 
onwairheyt dem euenen manschen syn ere nemend, ind syn goit gervchte swechent." 3) ^de da valscb 
getzuchnisse geuent." Sechserlei Unwahrheit sind nicht Todsünde. 1) ^ van barmberlzicheit." ^ Also of du 
gevraget woirdes, wa eyn myqsche were, den man doeden woulde, ind du sprecht^ hey en were nyet in 4er 
stal." 23 Um einen Andern an ^synre boisheit" zu hindern. 3} Das Gut eines Andern zu beschirmen ^dat men 
eme zo onrechte nemen woulde." 4) ^ de men dorcb tzytkurtynge stiftet, dat men vroelich werde." 5) ^ dat 
men des mynschen lache unde dat men in des de leuer hoere." 6) ^so men den mynschen mit onwairbeit 
louet of pryset eme zo leue, ind dat hey ouch des de liefden zo dem mynschen weder haue." Dagegen sagt 
er, sich auf Augustinus beziehend, um Friedens und Nutzes willen dürfe man keine Unwahrheit sagen, doch 
möge man die Wahrheit mit kittglichen Worten bedecken; so wird Abraham gerechtfertigt, der seine Frau 
seine Schwester nannte, ^want seder si syns broeder dochter was, so moecht hei si susler heischen," und 
Jacob, der sich den ältesten Sohn nannte, weil ihm Esau ^hadde verkouft dat erue des ersten kyndes." Im 
Folgenden finden wir Vieles aus Lyra wieder, wie den unwürdigen Genuss des Sacraments, das gedanl(||iilose 
Cverdrussentlich mitlem monde) Gebet, das eitle SelbstiUhmen , die Heuchelei. Der Jünger fragt dann, warum 
Gott es zugebe, dass er so vielfach durch Todsünde und falsches Zeugniss entehrt werde? Der Meister 
antwortet, er soHe sich nicht über Gott wundem, sondern über der Jftnschen ^doirbeit und vermessenheit." 
^Sage mir wat schadet dem keyser, of eyn arm druftiger mynsche in deme spitale em syn rychewoulde aue 
wynnen und weder in dede alle syn vermögen, hey heddet vur eynen spot, weer em dat sechte. Nu sin wir 
onmoegender weder got, em syn ere af zo nemen, dan der druftiger mynsche dem keyser. Her om also vil 
als it in dem houerdigen is, so enteert hey wail den keyser, und verdrift in van der keyserlicher cronen, doch 
SO steit des keysers ere in em aeluer ongequait. Alsus also vil als it in ons is, so onteren wir got mench- 
veldichlichen. Mer doch so blyuet de ere gotz in ir seiner ongemynret." Später wird dann bewiesen, wie 
Maria das Gebot vollständig erfüllt. ^ Her om so en bedreif sy geyne valscheit myt nemant. Noch en gaff 
geyn valsch getzuchniaae noch en bedroicb nemant, als des ederman billich gelouuAn sah Want si vil mit 
ewiger wairheyt was gecleit ende dorchgossen.'' Die Freunde Gottes^ sagt der Meister weiter, sollen sielt 

auch vor kleineren täuben Sünden hüten, und als ihm der Jünger einwendet ^Nu besteit doch wail de 
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genade gotz mit degelicben gebrechen,^ so erwidert ihm der Meister: ^Wair om en gedencksta i^el, dal de 
clej[De drofgjn, so si dickfe vailent, dat si ejnea hardeo steyn boll macbeol? War om en gedenckstu ifet, 
wer cleyne dyock nyet en acblet, dat der gerne in grosse dj'nck vellet/' 

Lanzkranna spricbl sieb über das Gebot in folgender Weise aus. (Augsb. 1484, Ab 70 b — 80 b.) 
^Es werden hallt verbotlen all sünd, die volpracbt werden mit der zungen, als Thomas spricht. Besunderlich 
dttrch die man schadet dem menschen, als nachred, gotscheltung, fluchen, lugen, ofenbarung der beimitcheit 
des andern und dergleichen. Und ist zuo mercken, das sant Augustin jm buch von der lug meldet achterlei 
lug. Y) die lug in cristenlicher lere. Als so einer einen laichen (beirügen) wil mit etlichen worten oder 
zeichen, die wider den glauben, oder wider die beylig geschriffl oder wider guot siten,^s laider oft geschieht, 
das einer dem andern sagt, das oder das ist nit stind, oder ist nit war, die pfaflen machen uns gar czu heffUg, 
oder du prichst mit dem oder dem nit die fasten oder die feier, und soelich lug ist ein schwaere todsttnd, als 
die lerer sprechen. Und deszgleichcn all lug, durch die gol wirt geuneret oder verschmaecht.'' 2} ^ das einem 
andern geschehe unrechtlich am leichnam, am gut, an der sei, oder an seiner ere." 3) ^ze schaden einem 
menschen durch eins andern nucz willen." 4) ^so etner leugt allein danimb, das im wol ist mit liegen." 
5) ^die schimpflug." 6—8) die nieman schadt und etlichen nucz ist für einen schaden an zeitlichen gut, oder 
zao underkommen leipUcbe laidigung, oder toedlung eins menschen, oder verliesunge leiplicher reynikeit und 
heissen dien^^/u^C^endacium ofßciosum) und wiewol die leszten ftknflerley lug an im selber nicht todsUnd 
sind, doch mag jr keine geschehen od sUnd, und sy moechten toedtlich werden y/9ti wegen der ergernusz, 
oder des Schadens, der dauon kommen moecht, oder des uebrigen lusl und gewonheil jm liegen. Es sol auch 
der mensch von keines zeillichen geistlichen oder leiplichen nuczes wegen liegen, als er von keines soelicbeo 
nutz wegen soll stinden. ^Wenn er mag mit nichten on sünd liegen, als das die lerer gemeingklich halten und 
schreiben und besunder sant Augustin. Sy sprechen! hallt, das man nicht liegen sol, das man einen menschen 
bey dem leben behalte, noch das man in gen bimel pring. Und bewärenl das mit dem zwelflpoten sant 
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Pauls, der do spricht : Man sol nicht übel thun, das daraus guotes kum." Vor der Lüge sollen sich besonders 
hüten ^die obrosten und prelaten, die lerer oder prediger der heiligen geschrifft, die Hehler und die volkommen, 
vorausz so sy predigen, lernen, richten und sunst ir ampt volpringen.'* ^ Wider das gebot thuond oft die 
Schüler, knaben und diern, so man sy straft oder schlecht, oder schlagen oder straffen wil, oder so sy die 
andern verclagen, wenn sy sagen leicht von den andern mer denn sy gethan haben, oder anders denn es 
geschehen ist, oder laugen, das sy haben getan, und schweren offt darczuo, oder versprechen sy woellens 
Dym^.7tuon, und lasseh es doch nit. Deszgleichen die mit einander rechten oder kriegen." Ferner die ihrem 
Nächsten nachreden, heimliche Dinge offenbaren, sich ßllschlich selbst rühmen. ^ Esthut auch wider das gebot, 
der die warheit verschweigt, so er die schuldig ist verjehen zuo underkommen seines nechsten schaden, oder 
das der gerechtigkeyt genug geschicht^er mttg nachgangen werden, oder auch von des gelAbens wegen oder 
ergernusz wegen. So aber der keins ist, so mag einer wol verscbweygen die warheyt, er sol es halt onder- 
weilen thun. Als so einer fragt umb einen, den er schlaben oder toedten wolt, wo er waer, und ich weszt 
wol, wo er waer, so sol ich nicht sprechen: Ich waisz sein nicht, wenn ich lug und sünd on zweifei. Ich 
sol auch nicht die warheyt sagen und verratlen mein näechsten. Ich mag aber sunst sprechen soeliche otier 
andere wort: Was geet es mich an oder deszgleichen, oder stillschweigen. Deszgiejchen, so mau etwas sagt 
beimlichs über einen oder zeicht in etwas, das er schuldig ist, er sol des nicht laugen, wenn er lug und 
sttndet, und er machet das man sein nechsten, der ihn versagt oder zigen hat, verdecht, er waer ein Ittgner 
ader auch ein valscher ztug. Unnd darumb wirt der, der da laugent, schuldig, das ^er in seinen leümbden 
Ariderker — er mag aber schweigen darczno oder sprechen : Mag er mich der überweisen, das will jch geren 
sdien, und deszgleichen." 
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ÜDler den Beicbtfragen des Jacob Philipp von Bergamo^ die sieb jur dieses Gebot beziehen» 
koiffmeo Folgende vor: ^Ob er für ein gereebtes Zeugniss etwas begebrt? Ob er für ein falsebes Zeu^ks 
etwas eropfangea? bb er etwas empfangen um einen Verbrecher nicht anzuklagen? Ob er wissentlich Zeuge 
bei einem falschen Xlonlract gewesen? Ob er bei einem Zinscontract Zeuge gewesen? Ob er eine ungerechte 
Sache geführt? Ob er den Richter oder die Zeugen der andern Parthei bestochen? Ob er Contracte und 
Bücher gefiilscht, oder bei Seite geschafft, oder verborgen? Ob er beim Kaufen und yerkaufen gelogen? Ob 
er ein Ohrenbläser und zweizüngig gewesen, unter Liebenden Unfy*ieden angestiftet, Andere «verkleinert, ihre 
Sünde vergrösserl, verborgene Sünde (besonders Verstorbener) geschwätzig offenbart? Ob er guten Hand* 
iungen Anderer böse HKveggründe untergeschoben, oder gute Handlungen verschwiegen, wo es Noth that, sie 
zu rühmen? ^ ^ 

In den Beichtfragen (Mss. Giess. 851, 1.) heisst es: ^Hastu logen gisagt in der bicht, oder hast 
etwasz vcrswigen oder geleucket? — Hastu monches kleyder angehat und werst doch keyn monch, oder 
frauwenkleyder, oder du Jungfraiiwe mannes kleyder? — Hastu eyn menschen genannt hont, krede, thufei, 
schaick, dyp, der doch keyn wasch?'* In den Beichtgeständnissen (Ebendaselbst II.) bekennt der Beichtende, 
dass er Ungewisses als wahr bezeugt, der gewissen Wahrheit mehr zugelegt oder abgelegt, sündliche Dinge 
gelobt. Gute verworfen, und wider bekannte Wahrheit gestritten, dass er ein falscher Zeuge von sich selbst 
gewesen, ^dasz ich usz hofart myr selbst zugelacht han gut, konst, dogent, styrk, geistlich und liplich, dasz 
doch jrnne mir nit gewesrist, ader mich geroemet han etwas gutia von nir selbst zu han , dasz ich doch von 
eym andern gehabt han." ^Dasz ich myne undogent, boszheyt und sunde dicke geleuckent han, auch in der 
bicht — mynen bösen willen verborgen han." 

Johann Wolff mag wohl mit den Modeherrao in Frankfurt viel zu schaflih gehabt haben, denn er 
sagt zu diesem Gebot: ^Item mit minen spitzigen langen schusnebeln han ich gegeben falsch gezi%nisse, als 
bette ich solich fusz und zehen. Ich han mit den ciejdern falsch gezugnisse gegeben in dem, das ich mich 
verstellet han an .der fastnacht. — Ich han mich gefelschet mit ferben myoe antlize. — Durch liegen wirt der 
mensche verunglicbet got der warheit und verglichet dem dufel, der meyster und vater aller logener ist." 

In der Beichte^ Augsb. Joh. Schobsser^ 1483 CStuttg.), heisst es: ^Zu dem acbteden maPgibe ich 
mich auch schuldig das ich offt ein valscher czeug bin gewesen und unrecht zuo recht hab gemacht, einem 
zuo lieb dem andern zuo laid, das ich auch nit solt getan haben." In der Beichte (s. I. <ft a., Strasburg, 
Martin Flach [Stuttg.] ) heisst es : ^ Ich gib mich oucb schuldig, daz ich dick valsch Züge bin gesin wider got 
und wider minen nebenmenschen und wider mine sele, ich habe got gezygen, des er unschuldig was, und han 
in zuo einem valschen zUge genomen. Ich hab oucb wider minen neben menschen gezuognüsz geben, do von 
sin lymd und sin ere geschwechert ist. Ich bin oucb ein valscher gezüge wider min eygene sele, wenn ich 
scheyn, der ich nit bin, und begeren von der weit dick boeser gescheczet werden, wenn ich bin." 

Der Sele Trost beginnt (Utrecht) : ^ Du selste alle loghen unde alle valscheit scuwen (scheuen) ende 
telste wesen trouwe ende waerachticb/ So wird auch in allen angeführten Beispielen die zu beweisende 
Treue besonders hervor gehoben. Auf die Geschichte von der Susanna und Daniel folgt die von zwei Brüdern, 
von denen der Eine den Andern' betrog, um ihn zu beerben, von einer Kaiserin, die durch i^Hßch Zetigniss zum 
Tode verurtheilt ward, ottd der unsere Frau half. Dann tvird die Geschichte der beiden treuen Freunde A melius 
(Utr.: melijs) und Amicus erzählt (mitgetheilt in W. Wackernagel Altdeutsch, Lesebuch I., S. 981 flgg.) Darauf 
folgt eine Erzttfalnng ^von getrtmer geselschaft^'' welche Schiller's Bürgschaft ähnlich ist, (Hamb. Handschr« 
El. 151a.) ^Byn meyster was, der biesz Pitagoras, der hatte zwen schüler, die gelobten getmw geselscbafi 
znsamen. Nu geschacb, das der eyne brach und wart verorttelt zu dem dode. Da bat er den ricbter, das er 
jn vor syme ende liesz zu husz faren und werben sin ding. Da sprach der richter: Machta eynen bürgen 



92 

haben, der Tor dich sin leben setzen wil?. Ja, sprach er, ich han eynen frnnl, der sol sich gefangen geben 
vor mich. Das geschach, sio geselle kam und gab sieb gefangen vor in, ob er nit wieder kerne, ""das 
er nit soll erlassen sin, er solte vor in sterben. Der gene der zoch zu busz und scbuff sin saeben. 
Da der tag quam, das man in doden solt, da kam er nit dar. Da fürte man den bürgen usz zu dem 
dode. Da sprach der richter: Wo ist nu diu getruw geselle, nu mustu dinen lip vor jn geben. Da sprach 
der gene: Lebet m^^n geselle, er kompt und loset mich. Da es kam zu der stund, als er sterben solt, da kam 
der gene und sprach zu dem richter: Ich bin hie und wil mynen gesellen losen, als ich gelobet hatte, lassent 
jn gan und dodent mich. Da der richter die Iruwe sach, da vergab er es jn beiden, und liesz sie genesen 
and der truw geniessen." Von der Treue handeln dann auch die folgenden Erzähld^|en. Ich theile davon 
noch die Letzte mit. Von ungetruwen gesellen. (Hamb. Handschr. Bl. 1534b») ^Es waren dry gesellen, die 
en hatten nit zu essen dan ejm brot, und die zwen betten den dritten gern abgewiset und sprachen: Wir 
wollen slaffen ligen, und weme under uns der schönste Traume getreümet, der sol das brot alleyne haben. 
Sie lachten sich slaifen. Da sprach der eyne zu dem andern: Mich duchte, wie ich by unserm beren got 
sesse, so wil ich sagen. Dan soitu sagen, dich beducnte, das du by siner lieben müder sesse. Das horte der 
dritte und asz das brot. Da sprach der eyn, mir hat ser wol getreümet, mich duchte das ich were by unserm 
heren gode in synem ewigen rieh. Da sprach der ander, mich beducht, das ich were by siner lieben müder 
maria. Da sprach der dritt: Ich sach uch wol da sitzen, da gedacht ich, das ir des brodes nit notlurfUg 
weren, wan by gode und syner lieben müder ist so grosse freude, das man da nit pleget essens oder drynckens. 
Darumb so asz ich das brot.*" 

Aus Branfs NarrenschifT gehören zu diesem Gebot besonders Cap. 7 ^ von zwy tracht machen,'* wo es 
von dem Verleumder heisK Vs. 9 — 14: j- 

^ Und das ers wol besyglen moeg 
Laogt er, das er vil dar zuo leg 
Und wills jo bichls wisz haD geton. 
Das nit verwissnng kam dar von, 
Und das ers ander der rosen hett. 
* Und Ja din eigen hertz geredt." 

dazu Geileres Predigt von den Klappernarren. Ferner Cap. 101 von orenblosen und Geiler von orenblasznarreo, 
auch Cap. 38, 25—30, wo Brant vorztlglich die Thorbeit rügt, die sich darin zeige, wenn jemand gegen den 
Beichtiger, gegen den Arzt und den Rechtsbeistand unwahr ist. 

^Wer eim artzt Jn der krankheyt lügt, 
Und In der bicbt eyn prnester drügt, 
Und unwor seyt sym adaocat, 
; Wann er will nemen by Jm ralt, ^ 

Der halt |m selbs alleyn gelogen 
Und mit sym schaden sich betrogen.^' 

Aus Geiler's Predigten tlber die Sünden des Munds (Strasburg, Job. GrUninger, 15JL8, Fol., Hamb. Bibl.) sind 
zu diesem Gebot zu merken, die 6} vom Liegen, 8) von Kutzenstreicben, 21} von den ZweizUngigen. 

Rus bebtodelt das Gebot sehr ausführlich Cap. 58 — 75. Bl. 116b-- 143b. Er sagt: das Sprecheo 
sei ein Dreifaches ^mit den danken, mit deme stemiflen, unde mit den werken." Es«sei ein falsches Zeugniss, 
wenn die Menschen zu Christo : Herr Herr sagen, ohne ihm zu folgen. ^ Unde aldus de papen , de em nicht 
nauolghen unde sehenden syne lere mit worden unde mit werken, de sint vorleider alze de voerregher CVor- 
iänzer) to dem dantze des duuels ieghen cristum.'' Jeder soll klüglich -sprechen, damit er nicht dem Nichsteo 
an seinem Gute, und was noch schwerer ist, an seiner Ehre schade, am Strafbarsten aber ist es jemanden durch 
betrügerische Worte zur Sünde zu verleiten: ^Nu leue iuncvrouwe, wedewe edder rechte (? echte) vrouwe 
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merke wo hedyn vruDt ts — he ghifft dy liebte eineo rosenkraolz lUnde btoimpt dj de ewiglien iuncvroiiwe^ 
iikeo krönen, edder lichte gifll he dy ein cleytvor etlike mark unde benimpt di der iuncvrouweschop , de de gaatle 
werlittiicbt betalen kan." ^0 wat is nu der ^alscheo tughen in den worden, in den schrififten unde tn den wepken, 
wen men se stenen solde, wol werde denne anheuen na dem werde unses leuen heren ihesu cristi Johanuis to 
dem VIII: Wol van iw is aue sonde, de werpe tbo dem alder* ersten den stein an de ?rouwesnamen : Ich 
segghe ane sunde der valschen tuchnisse, vorwaer wat erer luitick were (es würden wenig sein^^at sean sik 
sulueo nieht scholden de stene werpen,^' Ihn verwundert es, dass man so leichtsinnig Schwüre fordere un4 
leiste. ^Unde id vorwundert my, wo de ansettinghe der menschen lolaten dat ringhe swerend, unde dat de 
lüde so ringhe mit aniifen unrechte tughen, unde se weten doch underwilen altes nicht von der sake." Die 
gegenwärtigen Pfaffen sind nicht^pchte Zeugen,« wenn sie den Ablass geben für Geld. — Durch falsches Zeug- 
niss versündigt man sich gegen Gott, durch Lästern (honslaqent, ich flnde daiQfWort sonst nicht), 1) wenn 
man ihm beilegt, was ihm nicht ziemt ^alze dat goth ouel deyt." 2) wenn man Gott entzieht (afihuO ^ß^ 
ihm ziemt, z. B. dass Gott nicht allmächtig sei. 3} wenn man einem Geschöpfe (einer puren seheppinghe^ 
beilegt,«was nur Gott zukommt, z.B. ^al>e wen me ^Iht, dat de pape scheppet den licham godes wen he 
wil, edder wen me secht, dat jewelik pape mit siner macht mach de sunde vorgheuen, wen he wil/' Gott hat 
den Menschen vor allen Thieren durch die Sprache ausgezeichnet, und doch missbraucht er diese köstliche 
Gabe {durbaer dincK) ^hierumme ein sedane iammerger (? elender, schwacher, ich finde das Wort sonst 
nicht) nicht erende gode mit der tunghen wen de vögele, dede mit erer fangen eeren goth den heren singhende, 
alze en goth ghebaden heft." Die Worte sollen Boten der Vernunft sein und der schwatzende (yoasBchendi) 
Mensch macht sie zu Boten der Thorheit. Die Zunge soll ein Pförtner der Seele sein, ^dat he nicht updo, 
wen id neue iijt is,*' und doch öffnet der Mensch daHfhor der Zunge zu dem Amle^des Teufels. ^Wente de 
bereidinghe der sunde is in- der tunghe, alze dat talch (Unschlitt), dat den grindel (Schubriegel ,'^ N. W») 
glad maket, dat dem duuele werde uppedan de porte der sele.'' Welch ein Vergehen ist es, gegen Gott zu 
murren (kurren^ einen solchen Herrn, der weder*Uebels thun kann noch will. ^Wie darf der Thon mit dem 
Töpfer rechten? Durch ^kurren" wird das Uebel, das nützen sollte, (dat in guder dult were dem mynschea 
to vordeenste) schlimmer. ' 

Rus geh( dann auf das Afterreden über und sagt, die ^achterkotzer" seien dem Hunde, dem Schweine 
und der Schlange gleich. ^Leider disse bitenden hunde synt gantz sere vormerd, unde dat achterkozent is nu 
so io de wonheil kamen, dat se id vor neue sunde hebben. Wente leider de papen, wen se antheen de mis* 
cleidere, so aehterkozen se noch. Ik hebbe id vakene mit mynen oren ane hört, unde na der missen, wen se 
in der kefflien weiffeleren (Campe: weiffein, sich schnell hin und her bewegen) ghaen, so vrethen se dat 
lebendighe vleesch eer, wen dat da ghesaden is.'' Bei der Mahlzeit ^ouer dat vieisch gnisteren se so sere 
Dicht mit den thenen, alze euer den neghesten." Der Verläumder ist dem Schweine gleich, ^ wente alze de 
swine leuer ruken den dreck wen ander dinck, likerwis de achterkozere vorlaten de doghetsamen werke des 
neghesten unde belusten sik in den quaden — unde aldus lachen se to hope, wen se achterkoieo, alze de 
swine grausen, wen se des $like$ (dünner Koth) bruken, unde alze de swine mit der «ottten (Schnauze) 
grauen in dem .drecke alse se depest moghen, likerwys de achterkozer." Die Legion TaMRMie den Herrn 
baten in die Schweine fahren zu dürfen » seien gewiss Verläumder gewesen. Der VerläumRr sei auch der 
Schlange gleich, denn 1) sie sticht heimlich, 2) sie kriecht, sich windend, h#ran (krumme krupt swenghende 
-sick), so beginnt der Verläumder mit dem Lobe des Nächsten. Am Strafbarsten sei daa» Afterreden bei dem 
GeistU^en, dessen Mund sein soll ^ein bemmeisch slotel, mit dem he rechte upd^de de schrift dem volke." Aber 
auch sprechen soll man zu rechter Zeit und nicht schweigen (Ezecb. 33. Paulus in der Apg. 20) sich nicht 
fUrchteo, Jesaias ward aersägt, Paulus gegeisselt, gesteinigt und enthauptet. Dann straft Bus die, welche zum 
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BDsen rathen, zu Streit und Krieg;' ^ alleälechlige god, dat ODSe bischoppe, unse meistere, uike papen uniie 
oi 4le preddikere, de de gberne raden tbo den slryden unde reissen de lüde unde vorgbeueo dar to afflad, 
dat §e in diseifi wisen rade tnerkeden de billigben scbrifft." Die Welt sei so io Sünde ^vordruDkeo,*' dass 
treue Prediger für Ketzer ausgerufen würden, aber die Treuen verlassen die Wabrbeit nicbt. ^Auer ik bape 
to gode, dat deiennen, de de staen by dem '^'orde godes, dat se bei to deme ende vulhardende (beständig 
bleiben. B. N. W.) de got de gaue gifft, unde de weddersalen werden underwilen ok treden to der warbeit.'^ 
Mancbe freilieb bitten sieh zur warheit bekannt, wären aber ^wedder afgelopen, de de glissenaffligheD sik 
beleden to der warbeit." Die Sünde soll man freimUlbig strafen (Maltb. 18). Wenn das nicbt unterlassen 
wttrde, so würden nicbt so viele offenbare Sünden gescbeben, ^ unkuschen, wokeren, sliBonighe ouen mit tar- 
linghen (Packen, Ballen, wabrscheinlicb ^wandes'' Tucbs, die verschenkt winden, uro geistliche Guter dadurch 
zu erlangen) dabelen u. s. w.'v - Auch der Priester soll sich strafen lassen. Ein Priester würde es ja doch gern 
sehen, wenn ihm ein Dorn aus dem Fusse oder ein Pfeil aus der Brust gezogen würde. Ein Laie, der nicht 
in Todsünde ist, mag auch wohl einen Bischof «strafen. Der Nidrige Qside) inag wohl den Höberen strafen. 
Lazarus war höher als der reiche ^ quasser.'' Indei^^r an Jesu Wort, vom Splitter und Balken, nrinnert, 
sagt er weiter: ^O we uns glisserene papen, dat wii andere lüde doren straffen umme deine sunde, und sjnt 
suluer vul groter sunde." Verkehrte (unschickliche) Liebe und schmähliche Furcht hindere zur rechten Zeit 
zn strafen. Die Bischöfe seien wie der Hohepriester Eli ^wodanne de vader is, sodane is de sooe, he (der 
Bischof) strafet nicht sunder (als nur) an dem ghelde, alze ok de official unde andere. De eine douel bid 
dem anderen neen oghe ut.'' Furcht habe auch ihn einst beherrscht: ^Leider ik was ok alzo, dal ik nicbt 
dorste (von : turren : wagen, sich unterstehen, Beneke Wörterb. zu Wigalois) spreken ieghen de apenbare sunde, 
vruchtede den ban der dummen heren, dat vorrichtent Ihde de sorge des dodes. , Sunder de gnedighe salich- 
niftker, ^ mi totalen heft to sjnem ampte, de gitn me dristicheit, dat ik mi nu nicbt entsette, sunder de war- 
heit segge einem iewelikeU." Im Cap. 67 handelt Rns vom Fluche, was doch unter das zweite Gebot gehöreo 
würde, besonders von dem Banne, der viel gemissbraucht werde, und Cap. 68 ^van dem kive (Keifen)." ^De 
kiue is ene sunderghe wise der duuele." Dagegen sangen die Engel bei Christi Geburt: ^Vrede sy den man- 
schen." " Vor kiuaffligen mynschen unde sunderghen vor vrouwen beware uns golh." Cap. 69 handelt vom 
Spotte (vom belachende). Cap. 70 von de leffkozinghe, die mehr schadet als die Hand des Feindes (Jtidas). 
Cap. 71 ^von idelen worden.'* Er eifert dagegen, dass man Worte gering achte, da doeb ein unnützes 
Wort oft die Seele verwunde. ^Ik lathe dat to, dat me dy den vingber affsuide, umme des vingbers willen 
steruestu nicht, wente de vingber is neue doetwunde an dyneme lychamme, unde ysset sake dat dy de eine 
vingber werd affghesneden, so holt em de anderen tö, unde laet dy den ok afsniden, wente dat is ok nene 
doetwunde, edder laet dat to, dat ik dy mit der nathele steke, dar steruestu io nicht von, sunder lichte sechstu 
yd dede my we, unde lichte mochte he so lange affsniden unde steken, dat he ok dodede. — Likerwijs mocbst 
du ok so langhe idele word spreken, beth dat du de sele vormordest." Das unnütze lügenhafte Schwatzen 
finde besonders bei den Mttssiggängem Statt. ^Unde in disseme syn^meinliken de loszgbengere, alze de kop- 
iude, de raonikej. de papen unde sunderighen de nunnen in den dosieren unde de baginen, wente ikbebbe(bt 
beuunden, dafiKflliinliken in den clostereti eer weten nighe mere, wen up den Straten. Unde .wat maket dat, 
behaluen (als)^ ouerulod der spise unde dat loszbockende leuend.*' So wird die Ehre des Nächsten za 
Grunde gerichtet, sie werden ^innesticket alze de hede (Werg) mit vnnken in eerer ere." Cap. 72 eifert er 
gegen die unvemünfügen Gelübde (loff*te). ^Vele lauen, dat se willen prestere wesen, unde sint des nicht 
weerdicb, dat se swine loardeh (warten, hüten). So könnte auch Einer geloben, Pabst, Cardinal, ErAiscbof 
oder König zu werden, ^ünde vele laueden sik gberne to iodaner werdicheit, wen se se mochten affUngm 
(erreichen)." Kinder sollen nichts geloben ohne der Aeitem Willen. Gelübde, die nicht in sich ^ dogbetsaem** 
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säid, mag mA verändera, z. B. eine Pilgerreise, ^alze wen dl^iosohe^^D ;bogkem sMe laaede ein verne 
wanderent, unde vorsumede luele guderan 4pein volke, edder vorlore liebte den bals" in Allmosen, —'Cap^ 73 
bis 75 viel Sprecbeo gebe olme Sünde nichl ab und wtrde oft ein unzücbtiges und schändliches. ^Wente de 
vele wasschet, wen em nicht vorkumpt, vol deme he ^rekt, so tbut he de loghene hervor, unde apenbart 
underwilen hemelke dink unde gifft sik in ydele worde, unde ^A;e(i^ (bisweilen) als de mole, wen se lopt 
.#nde beul nein körne under sik, so sieit se alleine den wint unde wrifll unde^vorderüet sik suUieia.'* 

Unsere achte Tafel zeigt uns offenbar die knieende Susanna, die als fromm^d unschuldig dur^ d#n 
Heiligenschein bezeichnet iprd. Die durch di^ Pelz Verbrämung ihres Gewandes als Vornehme kenfhliob ge- 
machten Aeltesten legend die Hände auf ihr Haupt. Der Engel spricht: falsch gezewg nach ganczem vermögen 
Saltu Tormeiden und alle logen. Der Teufel dagegen: Ir seit mechlig und der ioie alt, Abir falsch g«zewg 
man gleubit euch bald. Darüber: Non loquaris contra proximum tuum falsum lestimoniura. Die Darstellung 
der Bilderhandschrift Beil. S. 8 weiss ich nicht bestimmt zu deulen, vielleicht soll nur angedeutet werden, dass 
nian lieber schweigen, als thörÜttit reden und falsch zeugen solle. Der Sele Trost (Augsb. 1478 u. 83) stellt 
einen R^ter auf seinem Stuhle dar. Vor ihm zwei 2flli;en, die ihre rechte Hand emporheben, über dem 
Einen schwebt ein Teufelchen mit^Fledermausflügeln, #elches ihm den Daumen zurückbiej^ft, alao ihn offenbar 
zu einem Betrüge beim Eide verleitet. Hans Baidung Grün, Ein^ Richter auf seinem Stuhl. Vor ihm ein 
älterer Mann, der auf einen Jüngeren hinweist, welcher im Begriffe zu sein scheint «in Zeogniss abzulegüi. 
Jok> Schotty vergl. Beil. S. 184. Lucas Cranach. In einer Gerichtastube sitzt ein Richter, dessen holtefMütze 
mit hebräischen Buchstaben geziert ist, vor einem Tische und weist mit der Rechten auf ein Buch ^wohl die 
heilige Schrift) zwei Haufen Geldes liegen auf dem Tiiche. Links neben dem Tische steht ein vornehm ge- 
kleideter und gewaffn«ter Mann, der in der Linken eMDiplom mit ^Siegeln und" der Jahreszahl 1516 hält, die 
Linke aber zum Schwur ausstreckt. Hinler ihm der Teufel in einem Schuppenpanzer. Hinter be^p schllHil 
ein Mann entsetzt die Hände zusammen. Rechts vom Tische steht ein einfach gekleideter Mann, der sichtbar 
erschreckt zurückweicht. Hinter ihm • ein geflügelter Engel. Jener wird also der falsch Schwörende, dieser 
der Unterdrückte seiq. 



Sechszehntes Gapitel. 

Das neunte und zehnte Gebot. 

Diese Gebote, welche noch immer in der Mehrzahl der Catechismen als zwei aufgeführt werden, zu- 
sammenzufassen, dazu veranlasst mich niakt nur die Ueberzeugung, dass sie wirklich nur eins sind, sondern 
die gänzliche Unmöglichkeit für unsern ZKtraum anzugeben^ u)elches denn das neunte im^ welches das 
zehnte Gebot sei. Ich will nur kurz daran erinnern, dass die Verschiedenheit, welche zyf ÜlÜJm M. Mos. 20, 17 
and 6. Mos. 5, 21 Statt findet, sich auf natdrlidie Weise nur dadurch ausgleichen lässt, dass inan das Verbot 
des Begehrens nicht als ein zwiefaches, sondern als ein einfaches auffasst, un<j^dass vor Augustinus gar keine 
Spur der Zerreissung des einen Gebotes in zwei zu entdecken ist. Augustinus ist sich aber nicht einmal gleich- 
geblieben und hat auch bisweilen das Verbot des Begehrens nur als ein einfaches angenommen (vergl. Ueber 
die verschiedene Eintheilung des Decalogus S. 18 flgg. und S. 233 flgg.) Augustinus ist also ohne Zweifel 
der Urheber dieser gaoi unbegründeten Tbeilung. Wir können hiebei die Erfahrung machen, die sich auch 
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soDsl öfter wiederbolw wie das Afttohen eiiA wahrhaft grossen Mannes manche, vüllig unbegiEliDdete Ansieht 
vnd Meinung desselben zur GeltUDg bringt. So hei sich auch der schielende ur;d unfruchtbare Vergleich des 
Augustin zwischen den zehn Geboten und den zehn egjrptischen Plagen bis zur Reformation fortg^chleppU 

Id UBserm Zeiträume nun war das Bewusslsein, davon dvs das Verbot des Begehrens als ein einfaches 
gezählt werden könnte, völlig erloschen, ich tebe in allen unsern Büchern nicht einmal eine Andeutung davon 
gefunden. Dennoch würde man sehr irre gehen, wenn man meinen wollte, das Ansebn des Augustin habe z%| 
einer -iivahren Einheit gefiibrt. So weit reichte doch sein Einfluss nicht. Als zwei zählte man ihm folgend 
die Gebole, ^a her im Uebrigen fand eine wahrhaft, babylonische Verwirrung der Si^achen Statt, welche alleig 
schon den unzweideutigen Beweis giebt, dass zur Theilung des einen Gebotes in jswei gar kein triftiger 
Grund vorlag. ,^ 

Wie ferschieden die Fassung dieser Gebote in unserm Zeitraum war, mag folgende Uebersicbt zeigen. 
Bei weitem die meisten Zeugnisse hat 1) die Fassung für sich, welche das neunte Gebot ausscbiiesslich auf 
das Weib bezieht, alles Uebrige aber dem zehnten Gebote zuweist, nämlieb in den Beilagen S. 8. 45. 76. 
85. 120. 126. 137. 147. 149. 155. 15S. 174. 176. Wi. 194. 199., ferner Nider, Ludov. Vivaldue,'' Antonio 
von Florenz, Bartbolomaeus von Chaim, Michael von Mailand, Joannes de Burgo Pupilla oculi (vgl. Nachträge) 
Petrus Jeremias, Jacob Philipp von Bergamo, Frater Hungarus, Peuitenlionale Coloniense, Andreas Hispanus, 
Inlerrogationes sacerdolis. Summa Rudium, Preceplorium Anonymi CS. 33), Lanzkranna, DinkelspUhel, Giesso. 
Cod. 851 No. I. und 11., Job. Wolff (^ eins andern huszgenosz.'O, Guielmus du Bellay (vgl. Machträge) Beicht- 
Spiegel Jo. Schobsser, Augsburg 1483. — Fast gar keine Zeugnisse hat für sich 2) die Form, die in unsern 
Catechismen steht, wonach das neunte Gebot sich nur auf das Haus bezieht, nämlich nur Beilage S. 204. — 
Angelus de Clavasio, der das neunte fasst ^domum e tj^l* bezieht das zehnte nur auf das Weib* 3) Auf das 
üut^ D^fti rem beziehen das neunte 'Gebot, wogegen sie dem zehnten Gebot nur das Weib zuweisen Beilage 
S.97 und 179, ferner Thomas von Aquin, Lyra, Herolt, Hollen, Engelhard Kunhofer, Marcus von der Lyn- 
dauwe, Der Sele Trost (Haus oda* Gut). 4) Die Gebote zählen zwar als zwei, fassen sie aber zusammen, 
ohne sie zu unterscheiden: Albertus Magnus, Guido de Monte Rocherii, Bonaventura, Astexanus de Ast, Anto- 
nius de Butrio, Herp, Savonarola, Jodocus Windshemius, Luther selbst in den Predigten und der Kurzen Form. 
5) Bus weiset dem neunten Gebote das Haus und das Weib^ dem zehnten Gebote alles Uebrige zu. ClJyjckliff 
bezieht das neunte Gebot auf die Güter, die sich nicht selbst bewegen, das zehnte auf Lebendige Qhat are 
alive). 7) Dante nennt nur Weib und Ehebett (moglie e tor' S. 206) und lässt alles Uebrige weg. 8} Bus 
bezieht das neunte Gebot auf d,as Haus und die Frau, das* zehnte auf ^de gudere'' (S. 165). . 9} Der 
Beichtspiegel S. 105 das neunte Gebot ^Gut," das zehnte ^wybes, maget, knecht, noch alles sines dinges.'* 
10} Zum neunten Gebot alle Begierde zusammen, zum zehnten Gebot ^alle mine vergessene sUnde." Somme 
le roi. S. 88. 

Diese zehnfach verschiedene Formulirung der beiden Gebote (und es lassen sich genau genomraeo noch 
mehrere Varietäten anfuhren) macht wohl nicht den Eindruck, als^ei irgepd ein Grund der Trennung vor- 
handen gewesen, sondern weil zwei Gebote herauskommen solltQp, so half sich eben jeder, wie er konnte und 
mochte, knt^f^itid die Schreib- und Druckfehler merkwürdig, wonach in Handschriften und alten Druden 
das Gebot: ^ Du sollst nicht falsch Zeugniss reden/' schon aJLs. neuntes Gebot bezeichnet wird, obwohl noch 
zwei Gebote folgen. Die refor(pirte Kirche (und vor Allem Zwingli) hat das Verdienst, die zehn Gebote voll- 
ständig hergestellt und richtig eingelheilt zu haben. Was sich nun geschichtlich als richtig erweisen lässt, 
das sollte auch dem Volke nicht länger vorenthalten werden, und in den Religionslehrbüchern Geltung erlangen. 
Man wendet wohl ein, das Volk werde irre werden, wenn es die Gebote anders zählen solle, als es bisher 
gewohnt gewesen ist. Aber kann man nicht mit viel mehr Grund sagen, Tausende und Abert^tisende werden 






dadurch irre.j^acbt, dMl sie sich zwei Gebote ds verschledl^ einpifg^ soHA, |lie sie gar nicht a 
UDlerscheideD iPvisseD ? Was soll denti^ derjMhrer tbun , ^tveno er geflnagt ^ird ? • Soli er sich mit Scheil^ 
grOfideo bebtifeD^ oder soll ^ die Wahrheit sagen, diss eben nur ein Gebot vorliegt? Ich denke doch dar 
Letztere, da ist es ja aber ?iel besser, wenn^ueh dbs4thlbtige in den Catechisroua aufgeoomnen ^wM. Man 
sollte sich doch aber Über die Mrfhre Quelle der Abneigung, das flSehtigfi^herzustellen, nicht tauschen lassen. Es 
IM dieselbe, m% welcher 'die Feindseligkeit fliesst, die von Seiten derer, welch||Sich mit beiN>nder(Hb Nachdruck 
Lutheraner nennen, gegen Alles erwiesen wird, was irgendwie eine reformirte Pär||)ng hat. Die ini|NMaQ|e 
Macht, welche die Autoriti|fin der röinischen Kfrche austlbt, l£($st die nicht schlafen, welche für ain^ atirtiiiie 
äierardhie in der lutherischen Kirche schwärmen. Darum darf Icein Buchstabe Luthers angefochten, darum* 
muss Ifles Reformirte feindselig zurUckgestossen werden. Ist doch die reformirte I0rche, wie ihre GeschiBhte 
beweist, und das gereicht ihr zum besondern Vorwurf, gner freieren Verfassung der Kirche voVo^eher günstig 
gewesen! Dass Luther die Auslassung des zweiten Gebotes niemals veilheidigt, dass er die Theilung des 
letzten Gebotes Memals gerechtÜHigt, sondern wiederholt in derErklärang beide Gebote verbunflen hat, daran 
wird nifP gedacht, genug, im Catechismna ist einmal d4l4weite Gebot ausgelassen, darum darf es nicht hinein 
kommen, das letzte Gebot ist Mnmal in zwei getheilt, idkrtnn darf es nicht verbunden werden. Die SiNile| der 
lutherischen Hierarchie würden ja wanken, wenn an dem kleinen Catechismus irgenH etwas geändert wUrdel 
Doch wenden wir uns wieder zu unserm Zeiträume. Fragen wir, wie die Gebote in- äemselbiA suf- 
gefasst wurden, so sind die Stellen in den Beilagen schon nachgewiesen. Herp behandek sie sehr kurz lo AM 
Sermonen; zuerst redet er ^de concupiscentiis in gentrali." Das Begehren werde in diesen Geboten noch 
besonders untersagt, damit man nicht meine, der sündliche Wille ohne dfe That sei keine Sünde. Dann schildert 
er ausführlich den Einfluss des Teufels auf die bOsen GeMApn, und achliesst damit nachzuweisen, dass es auch Sündfe 
sei, darnach zu trachteo von Andern begehrt zu werden, wobei er denn besonders auf die Frauen s|^ Befijfi 
hat in seiner, noch kürzeren Ausführung, nichts Eigenthtimliches. Nider widmet in den 4 Capiteln zum neunten 
und in den 12 Capiteln zum zehnten Gebote dem eigentlichen Gegenstande, eine sehr geringe Auftnerksamkeit, 
Er geht nämlich davon aus, dass duKh diese Gebote die ^aifectus animi" des Menschen in Ordnung gehalten 
werden sollen. Da nun aber diese affectus von der Erkenntniss (scientia) abhängig seien, so "" bandelt er 
Cap.*il^3 ^de igoorantia,'' wiefern sie strafbar sei und wiefern nicht, und erst Gap. 4 ^de peccato cordis.'' Zum 
zehnten Gebote aber redet er Cap» 3—4 von den Strafen derer, welche die Gebote übertreten, und Gap. 5—12 
von den Belohnungen derer, welche sie erfüllen. Himmel und Hölle werden mit lebendiger Phantasie ge- 
schildert Sollen ist sehr ausführlich. Er unterscheidet das neunte Gebot (rem) von dem siebenten so, dass er sagt, 
dieses verbiete die cupidilas operis, jenes die cupiditas cordis. Diese nun verleite zu den grössten Verbrechen, zu Mord 
und Meineid. Er führt folgende Geschichte an. ^Ein Kriegsmann Cesarius Jieh von seinem leiblia|||^ Bruder, ^em 
Decan der «Kirche in Bonn, 20 Mark Colnischer Münze. Nach «dem Tode des Bruders verleitete ihn seine Begier, 
die Schuld abzuschwören. Gott aber strafte ihn dadurch, dass er an den Boden gefesselt, nicht aus der Stelle 
konnte. Da bekannte er seine Sünde U4(||tbtt Busse. ** — Er redet dann von der Begierde nach höherer Würde 
(z. B. der eines Bischofs) , nach langem beB^n, nach körperlicher Schönheit. Körperliche Schönheit soll man 
nicht begehren, denn sie ist luxuriae incitativa; cito defectiva, regnorum destructiva, superbiaevieaosativa, wobei 
alsAeweis die Geschichte vom Urtheil desPüts erzählt wird. Gegen das Gebot sündigt auch, wer seine 
Güter dem Nächsten in der Noth nicht mittheilt, und wer Güter, die er zurückerstatten sollte, behält (B^uber, 
Wuebrer, simoniaci, Spieler, betrügerische Kaufleute). Das zehnte Gebot (uxorem) unterscheidet er als ^concn- 
piscentia camalis*' vom neunten ^coacupiscentia oculonim.*' Er erzählt, um zu zeigen, wie man das Fleisch 
zähmen solle, eine Menge von Mönchs- und Nonnengeschichten und die harten Kasteiungen derselben. Besonders 
eifert er g%^ den Frauenschmuck als Anreizuog zur Sünde, und giebt davon ein sehr anschauliches Bild, 



^ie sie durch ihre Mb^^ur ^§prieataei" d0kh Ihre Schiejppe ^caudataV* durch dic^i^miDke ^^eatM,*; ofidaiit 
;foid9enGartelD*Oalthei6} und Cgtrallen ^droatae'" teien. Am melHen Alhll er sich durch die Schleppe eoHiM, 
« $ie sei offenbAr etwas :^Jeufliscbes, ^sicul sola bestia hübet caudam et diabolus jepiogitur com otuda, sicillne 
IBulieres fatentur se esse bestias et fihas diaboli, (|iaBdo'^cilicc^ trahunt post se illas caudas/' Die Schleppe 
ist cauda diaboli ies habe jemand an^ einel^ Schleppe einen, Teufel sitzen Mien, der, als die Frau sich ge- 
wendet, heranlargfffellen sei), MUda bestialis^ thuribulBm diaboli, indemsie Staub auft^ühlt und seobiaplatdanM|f 
^eoi sie den Stra«s^||;iKh auffegt. Scharf slrafl er die Concubinen der Priester, welche gtachmiokt, ia 
fi^iMbalscbuhen (sotuiares rostrati) mit goldq^n und silbernen Cttrteln und JLelte|j^einher schreiten. Die wet^ 
• dei» Teufel an ibi*en Ketten fassen und in die Holle schleppen. Davor, so schliesst er sein ganzes Wert, m<^ 
Gott uns Alle bewahren.^ ^ 

Cod^Giess. No. 8S1 I. bezieht das neunti^ Gebot auf ^dynes nesten belgenoszen '' und zwar auf 
alle tese wise und handel, damit eyn ander mentsche mag gezogen, geneigt oder verrejszet wenden zu den 
Sunden der mAuscheit, isz sy dorch gesante, boden oder bryffe oder dorch i|f|||^en, dorch gibe, d^ch logen 
oder dorch schmeychelery, oder dorch kleydung, zieAng, gesiebt, achampere wort, unkusliehe griffig halMi 
ode|^ küssen und desglichen.*' Auch wird die Frage forgeschrieben : ^Hast di auch widderstanden — mit 
krymmen und cratzen, Ach unwillig bewiset mit rufen und klagen?" Cod. Giess* No. 861 11. ^Ich gebeo 
micfaP«ach scboUigk yn dem nUnden geboyt, daz ich manigfeldige unkusche begirde gehabt han zu ledigen 
ifuid gebunden Personan, geistliche, wertliche, eliche, uneliche, junffrawen, witwen, und darnach gedacht aad 
gestalt mit geen, steen, gesiebten, griffen, küssen, umkfahen, schampper wort, unzüchtigen geberden, zeycbeo, 
schrifllen, lyederen, geseng, seytensf^el, danczen, kleydung, färben, zyerung, dycnsten,^ gaben, gelobden, und 
4ye gern mit werken vollenbracht bette, und auch taKynne soeben gedanken, zeyobeu und geberden mit 
|jjMradem..Vlide gesucht han, so ich doch nit willen hme die werk zu folnbrengen.** Zum zehnten Gebot : ^ Ich 
geben mich schuldig ynne dem zehende gebod, daz ich frumdes gutes, gelts, adels, herrschafit, gewalt, ere, 
kleynet, kleyder, laut, yrbe, narmig, Schönheit, stirk, gesuutheit, wort, wisheit, kunst, subtiliheil — dyener, g^ 
aynd, pferde, vyehe, bonde und ander Widder got begert han, darnach gedacht und gestanden han — daz ich 
auch begeK han der selikeit ane verdyenst." 

Johann Wolff bekeuni zum neunten Gebot : ^Ich han mich hübsche gemacht zu swdlicher iMlIlischer 
begirde geyn ander huszgenoazto. — Ich han teglichen gespijset die fleiscblicd sundlich lieb mit sehen, zukoseo, 
ader mit kleiner gäbe, mit minen langen spitzigen scbuhsnebeln, mit mjnen geferbten krusen bare und scheut- 
liehen verhauwen ouwen cleyden.*' 2um zehnten Gebot: ^Ich han mit verhartem willen der verwnill begert 
eyns andern gut, habe, sterck, crafll, knnst, wijsheit Widder got und recht, das ist mit Stelen, rauben, wuchern, 
fyrilen, spelendjjiurch zu cleyn maisz,^ gewicht, und zinse under zu drucken, durch begirde yne zu verderben, 
leb han mich nit laiszen genügen nach mynen stat. Ich han ein prunen (^pfrUnd) ader benefigum begert, 
des ich nicht wirdig bin gewest von gebrechlichkeil der schrift.'' Das Betchlbüchlein Jo. Scbobser, Aogsb. 
1483: ^Zuom neinden § ib ich mich schuldig, das ich oft beger^h^|Mneins naechsten hauszfrauwen in meinem 
berczen zuo unrechter we\jse, anders denn ich aolt. Zuoni zeheffden gib ich mich schuldig, > das jeh oft begert 
bab meines naaehaten guotes, seiner eren, seins gewaltes , und hab in oft gehasset, umb das er mer gutes tat 
gehebt denn jcl\, und hab mich nicht lassen benuegen an dem^ das mir got beschert hat, und hab oflWmer 
begert, denn got geben hat, das ich alles nit solt getan haben.'* Das Beichtbuch (s. I. A a. wahrscheinlich 
Strasb. M.Flach}. ^Ich gib^mich ouch schuldig, das ich dick hab begert, das ich nit solt begeren, eioer 
inderen gestalt, denn mir got geben hat, und wolle schoener, rycher, gewaltiger sin, denn ich was, und also 
versmocbte ich die werck nnsers lieben herren, und bin im nit danckber, als ich billich soelt umb alles das 
guot, das er mir geben hat. Ouch so hab ich dick b^ert mines neben menschen guotes. AA hab onch 



iWfeiq begierd» gebebt, difi? wider miocfl^ Me 4eil worent und biff ineii nit iMdersJ|||)leir^I$ ich soit, simdei^ 
iib bao mUb selber dick uöd viel beweget xvo bOseo begierdeo , ittd itti 4fP boeie» begitrdeB kam iqb kK-^^ 
die unlaulerea Begierden/' *' . ^ " • ' 

MatcuB %>on der Lyndauwe (Veotdf'BI.Sib^iBa^ Slrasb. 54a — 60a, Cöln 135«.— l&Ob.) Zuibs 
neunten Gebot (gat) beisst es, 4jW^lbe habe drei Sinne (CölQ). 'Der jpsle is, dat men nyet g!^h en sjr aa 
ilMea aodir Jude goit mit. onrecbte. lod in der wj»eir brechent viererleye \Me dil g^bol. Tzo dem ersten 
alle de, de da begerent ander lüde goit, ind in den sinne synt, moecbtet in werden^ sideden darzo wat y 
nitecbten. Ind waat sljSf qjjpi en moegen bayn so en slellent sie 4»ich nyet iaroa , dat it in werder fiin^fS 
doitsonde. Tzo dem anderen maile alle de, de anderre lüde goit begerent, ind dar'^o doent al ir ferraogen, 
dat ilBll^ende, we wail dat it in nyet zo en geit (Strasb.: zu gange, also: zu Tbäk wird) dat is doitsonde. 
Tzo dem dirden maele alle de, de tnderre lüde goit ben^rent, end dar zo doent allit dat si vetfUü^gen, dat it 
in werde, und compt in oucb zo ind wirt in, dat is oucb doitsonde. Tzo den vierden male, alle de, da an- 
derre lu^e goit Jftgerent, ind ^Mfe von vorcfalen wegen de)* eren of des lyues niet dar la en d^nt^ dat it in 
werde. jRcb en voerchten si sieb der wemtlicher eren %yet, si en nemt, dal is dotsonde." Der zweite Simi 
des Gebotes ist,^des Nächsten ^ut begehren, um es wider Gotl^u gebrauchen. Drittena ttberüreten dasdpot, 
die ihr eigen Gut mit solcher Begierde besitzen^ dass sie nur an ihren Genuas deifflen, und Andern nichts 
mittbeilen. Wenn Marcus schoo bei den frUboren Geboten nicht allein Maria als Musler aufttellte, soAdap 
auch nachwies, lote die wahren GoUesfreunde (Coln. : alren liefsten gründen gotz) , das- Gebot tollkonniei^ 
erfüllen mUssten, so tritt dies besonders beiden letzten geboten hervor. Um das Gebot zu erfülleif, müssen 
sieb die wahren GMeafreunde von etwas Vierfachem scheiden. Slrasb. ^as erst ist ein scheiden von aller 
uszwendigkeit , darumb verbot auch cristus seinen iüMJtB (Mallb. 10). Sie sotten nit besitzen, weder goM^ 
noch siltier, noch zwen roeck haben, noch schuh. Bis ander scheiden ist von allen begirden naA bilde^^ 
wan sie sieh nit allein von ussern dingen keren, sunder auch von den innem begirden und bilden. Und darumb 
liesz sant Peter manig ding durch got, wie das er usawendig hett, doch so kerl er sein begird inwendig so 
ser von allen dingen, das er tausent reich hell gelassen, ob er sie gehebt het, und das sähe got an und nil 
das useerlesen (PCOln: dat usserlicbe laissen. Yen: das auszer laszen, also wohl :| seine iniffjr'er Lage, 
namliolii dass er nur ein Fiscber war). Zuo dem vierden scheiden sie sich ntn aller natürlicher neigung, ala 
gemach des leibes und wonen beladen lUlen, die in gütlich thetten, oder in» natoren begirlich was. Zuo dem 
fierden keren sie von in selber und tbuon einen ker (für: einker) in das groBiOeae ^esen, demsy fttbasz allein 
leben woellen uff das hoechst nach seinem liebsten willen. Wann sie nun dise vier ker tbuon, so magstu wol 
brttfeo, das sie keins unrechten. guotes noch keiner eeren diser weit begeren, wann sie hond nttt und besiweii 
(Yen. und COln: besitzend) doch alle ding, und sie gon als betrübt und seind doch froelicl^sie gon iMer 
gesttocken und seind doch erbebt. Sich das ist ein edel leben got allein liebhaben, und dem aliein warten 
und mit ynbrttnstiger iiegird im dienen." Der Jünger sagt, es wundre ihn, wie der Mensch zu solchem edlen 
Leben komme. Der Meisler antwortet, ^ werde allerdings anflinga schwer erworben (sur erarnet) es wefde 
aber immer leichter. Er flArt das nun in mjrstiscber Weise aus, wobei besonders zu merkea, dass er auf das* 
Aeusaer« sehr wenig Werth legt, ja es sogar verwirft. ^Und daiili so wil der mensch bahilff sncfaen an den 
leraigH^ roitt beichten, oder mitt dem sacramenty^oder geen Rom lauffen, unnd so er ye mec behülff suchet, so 
sein eilend groeszer würt. Aber wUrt es gemindert von dem behilff suochen, des soll er bHlich erscbrecken. 
Wann wa es einem guot ist, so schadt es zweien, die darumb allein behilff suoaben, das sie der angst ledig . 
werden." Sie müssen vielmehr erst geduldig leiden, dann kommt der Herr ^und thuot den mantel von dett 
augeo und entdecket in die warbeiL" Wir sehen also^ dass Marcus von der LyndaaUre dem Kreise der Mystikav 
angehört Inliipi wird, wekbe mit dem Namen Gottesfreunde bezeichnet za werdea pflegen (C. Schmidt über 
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die GoUesfredMe in^^Rt^ uDdConitz Beiträ£[eD). Er fiibrl i» tfiiiff^er Weise Im*! und zOjgi srieUt^ wie 
#^l|iilsaiii es dem Bleiischeii sei, s^i$b der wchlichen Dinge Ju enltfustern, ^denn es mag kum bei einaader geslM 
ein herlz vol liebe und ein seckel voH pfenning." Zun zehnlen Gebot C^eflrauwlb) die Begierde, wenn man 
'Sie nur um der Welt willeo, nicht aber ^durch ^o^' zu^Aefriediget) unterlasse, sei Todsünde. Und ^bleibet 
man uiif den ^edencken betracbtenlich»i||fl weile, ^s ist aber (ebenfalls) todsUnd/' Die Begierde Anderer durch 
Schmuck zu erregen, ist auch Ifidstinde. Nachdem auch m Hinsicht auf dies Gebot Maria als MusterMiifgesteHt 
isty bezieht Marcus es v^^er aur die Gottesfreunde. Sie halten ihre fünf Sinne in Hut, sie befleissigen sich 
d^f. Gebets . ^ das süfert iren gruet als ein Uiter wasser," sie kehren ein indasLeid^ Jesu Christi ^und truckee 
sich in dis liebreich heAt Jhesu Christi. So mag in den kein begird geschaden, und muosz hie usz bleiben, 
und das macht das sie dM|2ehen gebot adelKche halten." Sie folgen dabei den Ralhschlägen Christi, 9ii' ver- 
senken sich ehe in Christum und seine Liebe, dass ^es Irdische zerbroiSten wird, und der Mensch in Gott 
lebt nicht um Lusts willen, sondern um Gotts willen. 

Der S^le ^Dtvst fassl das neunte Gebot ^hus oder gut'' (Hamb.j Mp^^huus, nocÜKsijn acker noch 
syn goet" GJtr.3 Es verbiete ^alrebande ghierichelt, ^oenen, woekeren en alrehande onrechte winnnBie, daer 
een^flensche eens anders goet mede begheert."^ Zur Erläuterung erzahlt er folgende GeschicMb: 

CUtr.) ^Dat lac^een man in sj^nen leisten einde, die dochle, hoe dat een steen seergroet booen hem 
l^tfgl^ die hem doot vallen woude. Dat seide hi mn anzte den volc, ende sy haelden hOm den priester, dat 
m^s^n biechte dede. ^Doe he sijn biecht ghedaen hadde, nocbtans doechte hem, dat die "^teen bonen hem 
henghe. Doe ?raechde hem die priester, of hi enigh^ sunde ghetfeen hadde mit stenen? Doe spraok hi: Ic 
droech eens een steen van mioen adker op eeoen anderen acker, op dat ick mynen «cker breder maeckte. 
Dat was mijn baet (Vortheil) ende sijn scade. Doe . jjy <? die priester: Dat is die aaeke, daer die steen om 
bier hani^et. Doe hy daer berouwe of had, ende biechten die sunde, ende loeMet weder te gbeoen, doe 
verghynck die steen." Darauf folgt (in Utr.) eine (in der Hamb. Handschr. fehlende) Erzählung fon einem 
Kellermeister (kelnaer) eines Klosters, der eine Jungfrau an ihrem Gute verkürzte und dem darum zur Strafe 
aller Wein im Klosterkeller verdarb. Ferner (Hamb.) Von eynem Apt. ^Es was eyns eyn Apt, der hatt 
eynen IMler, der was eyn kauffman, dem gab er vil gudes von des Closters gude. Dar na kam der kauff- 
man und bichte, und wart da nnderrichtet, das der Apt das gut nit myt rechte mocht hienweg geben und bat 
in, das er das dem closter wieder gebe. Das det er und wart eyn rieh igan nach der zit. Darumb liebes 
kint, du solt dich sereJiuden ver giricheit, wan das grosse gut verblendet die sele, das sie yren schepper nit 
bekennen mag." Von eynem Riehen Wucherer.* ^Es was eyn Richer Wucherer, dem stunt zu phende eyn 
crutze von Silber gemaclit. Er wart sieche und nahede sym dode. Da kamen sin frunde und brachten das 
zeiAen des heik^n Crutzes usz der kirchen, und hielten es vor in, und sprachen, er softe bedencken siii 
scheppers dot. Er sprach: Ich bekennen des Crutzes nit, dan ich bedencken -das Crutz, das in mynerkamero 
liget, damit gab er synen geist uff und starp." Die Geschichte vom Könige Croesus (Utr.: kresus, Hamb.: 
' Erasius) wird mit sehr fremdartigen Zusätzen erzählt. Cyrus, der ijp fing, heisst es, liess ihn den Scheiter- 
hanfen besteigen (Hamb. ^liesz in braden in i^nem füre," Utr. ^op een roester"), da löschte ein starker 
Regen das Feuer ans, und Croesus entkam.^ Er dankte aber Gott nicht und ward wieder hoffärtig; da träumte 
ihm, dass es auf ihn regnete und dass ihn die Sonne trockne^. Die Tochter deutete dies so, er werdQ ge^ 
fangen werden. ^Dat gesciede hem. Coninck sirus venk hem weder ende hencken aen een galgbe." (ütr.) 
Es folgen dann Gewissensfragen, ob eine Frau das unrechte Gut ihres Mannes besiuen möge? Was mantbna 
solle, wenn rechtes und unrechtes Gut vereinigt sei? Wann ein Herr von seinem Lande und Unterthaneo dne 
Abgabe (bede) nehmen dttrfe über seinen rechten Zins (Hamb.: zinsz, Utr.: bouen s^n rechte heerlicheit) ? 
Was mitflaubgut, Spielgut u. s. w. geschehen solle? Ueber das Strandgut spricht er sieh s^ais: (Utr.) 
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^ UiSs >adi^r noel ick go^ wel nemenJ^iKt scipbrockidi wert, dat in der zee driae^of ^et aöTttiiieQ laudeo? 
Lieiie kijnt, daet en moechste diet hebben, want al oat recht, dat die ktnlBhereo Jdaer op hebbeo ghemaect, dat 
en mach dy oiet belpen. it^tf des gpeta yet ghenoteo, dat selstu weder gfaeuea, ten waer dattet rouera 
wtfeD of quade luden, die den landen woudeo sc^n. Welc mensche dit goet ^ coopt of vijnt, die. sei dam 
godlike mede doen, dat rade ic bem, want hy daer gheen recht toe eo heffl, dat protuelpck (das die Proli^ 
bestehen Jtaon) is," — Nachdem der Lehrer sehr strenge Grundsätze gegen jede Art, auch des verdecktes 
Wuchers geäussert, sagt der Schiller: der Lehrer sei auch allzustreng, ^god Beware my voer uwe biechte,'' er 
inde schon einen andern Beiohlirater ^die mi wnel anders seit," und der. ihm gestatte, was ja doch die Meisten 
thäten. Darauf wird mit der Erzählung vom Radbod geantwortet, der sich taufen lus^ wollte ^Doe hie den 
enen' vdet in die funte jjfA^sef^had (\n% Taufwasser [von fons] gesetzt) doe vra^de hy, waer die meeste 
gheselleo waren of in der hellen of in diehemel? Doe wert hem gheseit in der hellen sijn meesl gh^ellen« 
Doe toeeb hy sijn voet wider wt der Amte, ende bleef onghedoepet u. s. w. Von den folgenden Erzählungen 
hebe ich ftoch Hne aus, von Miir Kirche , die der Teufel nicht weihen lassen wollte , vtfMl sie von unrechtem 
Gute gjSRuet war. GJtr.) ^Dat was eeo rijc man,<itlie had ghetimmert een kerc van sinem goede. Doe die 
bisscop^quam lade vvoude die kercke wyen, do stont de duu#=after dat ootaerende sprack: Heer bisscHpIghj 
en seit dese kercke nyet wyen, si behoert mi toe. Doe sprac die biscop: Wie bistc? Hi sprac: Ick bin sa- 
thanas. «Die MsscOp sprac: Waer em hoertse di toe? ^tanas sprac: Si is ghetimmert van onrechte goede, 
ende daer om hd^rt -se my toe. Also lyel die bisscop die kercke onghewiet, ende sathanas verderfse.'' 

Zum zehnten Gel>ote (Weib) werten zuerst die Geschichten von David und Urias, von Abraham, Sara 
und Abimelech u.a.w. erzählt. Seltsam folgt dann die Frage, ob man -Tauben hallen dürfe, da sie dem Gute 
des Nächsten schaden and endlich schliesst das ganze^uch mit einer ausführlichen, legendenartigen Geschichte 
Aleiander des Grossen. Er sei ganz unersättlich gewesen. GJtr.) ^ Alsoe ginct hem. Die wile dat hy leefde, 
soe was hy macbtich coninck ouer die lüde, nu is de duuel sijns machtich. En corle tijt voir hy wel, 
ende ewelick moet hl quälen en quahch varen. Hier was hy rijck een deine tijt, nu sei My arm wesen ewelic. 
Hier en conde hiem niement vulien mit goede, nu wert hi vervult mitten hellsehen vuer. Hler^^ badde hi 
grote weerlike eer, nu heeft hy grole scande. Hier nam die heerscappie een einde, nu em, iiMHnlBn pyn 
numermeer eynde. Hier en woode hi niet houden die gheboden gods, ou moet hi ghehoersai^iresen den 
duuel in der hellen. — Lieue kijnt laet di dit een lere wesen, dattu die X- gbieboden gods gheem wüste houden, 
op datto niet en coemste daer alexandef quam. Mer dattu. coemste daer alle gods heilighen hem mit gode 
vorbilden Cfreuen) in sinen eweghen rijk.* Des helpet ons allen die vader, die soen, ende die heilighe gheesL 

AMEN." — 

Aus Branfs Narrensehiff geboren hierher Gap. 13 ^vorrbnolschafll," Cap. 26 ^von unnuUem wün- 
schen,*' Cap. 53 ^von wiben durch guts willen" und Cap. 94 ^von hoflnung auf erben," und Geilers charack- 
teristisehe Predigten darüber. 

Nieoltxus Ru$ fasst das neunte Gebote ^Du schall Dycht begheren dat bus dynes neghesten, noch 
sine husvruwe," denn, beisst es weiter: ^Wen he secbt dat bus des neghesten, so meint he de vrouwen, dat 
ghesinde unde dat gut des neghesten, unde aldus mit dissem worden dat bus dines neghesten, so vorhin he de un- 
schkkelken begheringhe des ghesindes, der husvrouwen unde der gudere synes neghesten.'' Es gebe auch ein schick- 
liches Begehren, z. B. das Haus zu kaufen, de vrouwe, dat se sin vadder.(Gevatterin) worde," oder, dass er sie zur 
Ehe nehme, wenn der Mann gestorben, doch soll er den Tod des Mannes nicht begehren. Das Gebot : ^Du sollst nicht 
begehren," zeige ^dat alle sunde heft dat anheuent unde dat nest in dem willen, unde wert vullenbrocbt in dem werke." 
So habe Jesus gesprochen : ^ Wer eio Weib anstehet u. s. w.*' Da gebietet die Klugheit, die Versuchung zu fliehen« 
'0 mynsflie; ieghen de sonde moehstu den strit vorbei4en Cerwarten, d. h. also, dich nicht muthwillig in den 
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Streu begebe»-}!^ and^fpochsl beholden den seghAuchle (Sieg) b€lu|ta!^ iegben de vrouwen iDit<^er alritSi is 
(a vlende ^Fliehen) unde nictu lo f «rbeideode, wente woJP is starker wea sampson, wol is hilligher wen^f^, 
wpi wiser wen saloaion,»«Dde'alle ditse siot beuallen mil der unkuscbeiL Oaruttme is id eine ivreuelafiige 
ifHft (freveibaiter Trieb, B. lü. W.) drislicbeit, dede mit vrojuwen alieine snakken (sebwaUeq} edder sitb i^it 
eifh" Man soll mit Frauen oicbt viel verbandeln. f^Salomo is gheslagben van den vrouwen, we wet, ifil be 
salicb is?" ^ein groel viis man is swarliken vallen, wäre dy ok, dal dy nicbl des gelikes wedderuaReP Rus 
scbildert darauf die Frauen sehr abschreckend und sagt, deshalb habe der Satan dem Hiob Alles. genommen, 
aber die Frau gelassen. ^Unde dit merkende satban de duuel, so bat he gode picht, dat be suate ioppe 
mochte de vruwen neiaeii)':«lze he bat umme de kindere, umme dat gut, unde umme de lyOike slerke, sunder 
meer begberde be, dat se bJ^ue, alze de aldersterkeste orsake to der bekoringe, wente de vrouwe is nicht^leine 
ein sMiericb bade unde vorsprake, sunder ok eine meisterione des duuels." Besonders eifert er gegra die 
alten Weiber, die Versucherinnen zum Bösen sind (de ruffersche [Kupplerinnen] unde de vorleiderscbe) .^siat 
des duuels lepel^Chiüfd) mit deme be andere e^A (isset), ouer so lange wer|;^ mit dem lep«le eth«n, dat he 
ok den lepel eth ; alze do ik ein scholer was, unde hung«rich was, do makede ik vaken einen lepel iMll brode, 
unddlUlifa so lange darmede, dat ik den lepel al|M" Der Maria und den heiligen Jungfrauen solide d«^ nicht, 
sondern gereiche ihnen viel mehr zum Lobe, dass sie von schwächerer (krankeliker) Natur die $ünde und den 
Te^el überwunden, während die stärkeren Männer vm so strafbarer sind, weil sie doch sOndTgeo. ^ine bi)se 
Frau aber ist desto schlimmer. ^ Darumme is de untuchtighe vrouwe als ein stülpe (.Deckel) ßf den sedenden 
grapen (siedenden eisernen TopfJ, in deme dat water sud; dissen grapen moet me milder hattdaffUieD. edder 
kold water dar in gheten, edder van tfem vure selten, edder dat holt enthen/' Das zehnte 6eboi bulet: ^Du 
schalt nicht begheren de gudere dines neghesten,'' es würd aber Hausfrau, Knecht, Magd u, s. w. mili hineio- 
gezogen. Zur Erfüllung des Gebotes verpflichtet ^de armoet crisli" und zwar insbesondere die Priester. Der 
Antichrist zwar spreche ^dat mit den rikedaghen unde kostelen klederen cristus meer gheert wert in sinen 
stedebolderen, dat nielit en schege wenn de bischope unde papen arm weren unde in ringen kleideren.'' Aber 
Christus-MK^rm, die Apostel haben arm die Welt bekehrt, wer reich werden will fällt in Versuchung, Salomo 
erkanntilnB^alv^itel. Was würden der reiche Mann (de rike quasser} Salomo und Alexander jetzt wohl 
sagen, wfljp'man sie fragen konnte. ^De werlt was my to deine, under dem heroele was ik mit den boghe- 
sten, nu entbolt my de allersideäte helle, de dupe des meres hebbe ik geproeuet, nu heft my beslaten nakent 
unde slim eine deine sark. Hiemmme du sterflike mynsche, worumme begherstu vorboghet werden, io du 
mer werst holden, io du mer werst begbowi — io du dy bogber upbeuest, allersidest werstu vallen." 

Unsre neunte Tafel bedarf der Erklärung nicht. In der Mitte sitzt eine junge Frau neben ihrem alten Ehe- 
manne und dem jw^gen geputzten Buhler. Dertngel spricht: ^ Nicht begere deynes nesten weip Du vorlewsl ander 
sele und leip.'- Der Teufel weist mil der Rechten auf den Buhler hin und flüstert der Frau ins Ohr: ^Oeyn man 
ist alt und kalt Nym desen der ist bas gestalt." Oben: Non desiderabis uxorem proximi lui exodi XX. DU 
zehnte Tafel ist merkwürdig, sie zeigt uns dieselbe Darstellung, die wir auch in Luthers erstsr Ausgabe des 
grossen Calechismus und vielen Andern wiederfinden, Jacob mil den gefleckten Lämmern an der Tränkrinne. 
Die Bewaffneten auf der andern Seite, in derln Mille wir den Teufel sehen, sind ohne Zweifel Laban und sein 
Gefolge. Der Engel warnt: ^Begere nymandis gut ys sey esil adir rint. Wiltu wesen golis kinl." Der Teufel 
spricht: ^ Bälde bys der erste du. So wlM dir dy beste ku." Diese Darstellung ist ein wichtiges Zeugniss voa 
der Auffassung des Gebotes, ganz wie Luther es so trefflich erläutert hat, ^ mit List nach seinem Erbe oder 
Hai^ stehen — abdringen oder abwendig machen." Daraul nämlibh kommt es an, dass der besondere und 
eigeBlhUmlicbe Inhalt dieses Gebotes nachgewiesen werde. Wird es nur voq den Bewegungen des Gemülbes 
geftsst, so ist dag^en zu sagen, dass eine geistige A|islegung nicht bloss dem letzten, sondei*tt Mm Geboten 
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zukttmiDt. *tt(r eiDfocbe m& nreffeodrP^I^^ Lnlbers hal^aher vor der küiftUicben wd I^J^Pmigeiien'Aiii- 
flhmg Calvins (derselbe uiJlerseiMd^jai Genfer Cawcbismus zwischen : Willen lAd Begebren — undGedänkM, 
die etwas Begierde mil sich'fllbrai. Diese' tvedank^n seien durch das iMzte Gebot «iltersagt, Wille *tond B6^ 
gebren sehon durch die frühißren) d«H Vorzug. . «. * ^^^i^ 

Der Seit Tfcoit (Augsb. 1478 •• M83) stellt zott neun!« Gebot vor einem kleinen Hause eine %e^ 

« 

sdimttckle Frau dar,. ein junger Mensch, der sein Haupt enfblOsst hat, tritt zu ihr. Ein Teufelchen mit Plede^ 
nausflttgdn schwebt herab, und zieht sie mit den Köpfen zu einander. Zum zehnten Gebot Auf einem 
geschmückten Sessel sitzt ein Mann, der auf einem Tische vor sich mehrere Haufen Geldes und einen Beutel 
liegen hat, im Zahlen begriffen ist, und mit der linken Hand einen Haufen Gattes -einem von zwei herein 
getretipen Männern zuschiebt. ' Es scheint ein Betrug vorzugehes% Joh* Schott vergl. %. 185 — 186. Hant 
BcMmng Grün. Zum neunten Gebot. Ein alter Herr sitzt in einer Halle beim Geldzahlen, zwei verftchtig 
aossekcnde Männer treten herein. Zum zehnten Gebot: Ein Ritter hat in einem offenen Säulengange die Hand 
einer Frau gefaest und scheint-Jk einzuladen, ihm zu folgen. Lucas Crcmach. Zum mitfläi Gebot In einem 
mit Voitängen umgebenen Zimmer liegt aof einem Bette ein Grais schlafend, neben' ihm seine junge Frau ; der 
Teufel4bit einifa geschmückten Ritter hereingeführt, der seineVlände naeta der Frau ausstreckt, die UntOTBirifk 
lautet: ^9a solt keins andern gemahel begeren.*' Zum zehnten Gebot«* Zwei alte Männer sitzen an einem 
Tische mit Geldhanfen, ein Dritter mit blossen Füssen, Am der Teufel auf dem Nacken sitzt, und der in der 
Lidken einen Beutel hat, greift zu und packt ein. Einer der Greise sucht ihn festzuhalten« Luther's zehn 
Gebote Basel 1690, zwei kleine Darstellunj^n, 1) ein Paar Buhlende in einem Garten , 2) an den Tisch eines 
Geld zählenden Mannes treten zwei Männer heran, ton denen der eine'^bewaffnet ist. Die kleinen Bilder im 

Wittenberg (Augsburg) 1523, sind denea von H. B. Grün ähnlich. 




Siebenzehntes Capitel. 
Schluss. 

Der geneigte Leser, welcher mir durch die vorstehenden «tiiszehn Capil§f gefolgt ist und auch die 
sieben und zwanzig .Beilagen aufmerksam durchgesehen hat, wird wohl mit mir zu der Ueberzeugung gelangt 
seiD, dass die Vorstellung, als seien die cateehetischen Haugistflcke im fünfzehnten Jjjibrhunderte gänzlich ver- 
nachlässigt, und nur als ein todtes Gedächtoisswerk in das sechszehnte Jahrhundert herüber glkttet worden, 
steh in Iceiner Weise rechtfertigen lässt Auch in dieser Beziehung hal vielmehr das ftinfzehnte JahrbuMlert dem 
seehszehnten vOirgearbeitet. 

Dass diese Vorarbeiten sehr unvollkommen waren, und in keiner Weise mit den Werken eines 
Luther, Brenz, Rhegius und ihrer Nachfolger verglichen werden fttnnen , das geht aus den gegebenen Proben 
wohl anschaulich genug hervor, aber geringschätzig UberUben dürfen diese Vorarbeiten auch nicht werden, 
demi es sind doch höchst wichtige Denkmäler der Kirchen- und Culttrgeschichte. Es ist gewiss merkwürdig, 
dass, schon in unserm Zeiträume die verschiedensten Schriftsteller bemüht waren, nicht nur den geistigen Anforde- 
roDgen des gelehrten Prälaten und des einfachen Beichtpriesters, sondeivauch des schlichten Bürgers und des, |pine 
erste Beichte abl^nden Kindes la entsprechen. Wenn ich nieh nicht täusche, so sind eben diese Actenstflcke 
ein heller Spiegel, in welchem sich das Wesen jener Zeit in fßifßxt begrenzten Umrissen uns darstellt Dar 



# 



# 



'^' 



104 



6iari)e, Kheifumbe aqd UngMabe, die Sitte anH Unsitte, die Rittpfj^'' nbd TerirrungeD 4e|^it, sidb io 
tausend kleinen 2Ugen zu erteonen, die zusammengefasst, ein anselwiiiiobies Bitd uns darbieten and infiu 
Volk$le0eD jener ZeU lief .uns hineiiMhren. Wir sehen die tca/Trf Vorgescfaichte der.JfteformatiOD f^r oiA, 
1^^ e9 zeigt sich uns, wie noch in ganz anderer Weise, als dies auf defi»grossen I^irchenversaminlungeD offenbar 
wird, Alles auf die- Refotmation hindrängt, und wie auch die, \yelebe sich desselbeo gm W^igsteD bewusst 

sind, sich doch diesem Drange nicht entziehen kOifnen. Ich bin bemüht gewesen, die ActensHkkB in den Bei* 

* .t ., 

lagen mitzutheilen, welche mir die bedeutendsten zu sein schienen und im Texte aus den grosseren weittcbicbllgei 
Werken die Züge hervorzuheben, von welchen ich glaubte, sie seien besonders lehrreich. Dass mir mein 
Bemühen immer gelungeiiSbi, muss ich selbst billig betweifeln. Jedenfalls werden die Erforscher der Kirchee- 
nnd Culturgeschichte %nd, wenn ich nicht irre, auch der Hechtsgeschichte in den von mir genannten Werken 
noch Ikiche Nachlesen hallen können. Auch die deutschen Sprachforscher werden nach den gegebenen ly^jtben, 
in denen die verschiedensten Dialecte vertreten sind Qdie Rechtschreibung der alten Drucke und Handtcitiften 
ist getreu beibehäljp^vWeun sie auch noch so ungleich war) vielleicht urtheilSt» dass diese Werke ihrer Auf- 
merksamkeit nicht unwerth seien. Freilich sisd die meisten nur in einzelnen Exemplaren oder wohf^gar hur 
in nnschriften erhalten, schwer zqglUiglich ud^dem allgemeinen gelehrten Gebrauche fast gaSz ^erAlösseo. 
Es ist daher gewiss zu wünschen, dass mehrere dieser Werke neu abgedruckt werden , und scheii^ dies auch 
gar nicht unausführbar, da jedes derselben, ausser dtem allgemeinen, noch ein besonderes provincielles Interesse 
hat. Sollte nicht z. B. Oeslerreich die Herausgabe seines Stephan von Landskron (vgl. Beilage IX. tind 
Nachträge), Hannover die seines Ludolf von Göttingen (Beilage .-Vil. und Nachträge), Sehfoaben die seines 
Marcus von der Lyndauwe^ Mecklenburg die seines Nicolaus Bus (Beilage X¥II.) zu fbrdem geneigt sein? 
Namentlich ist das Werk des Rus als Denkmal der niedersächsischen Sprache von, wie mir scheinf, unver- 
gleichlichem Werihe, denn die Bibelübersetzung "" Lübeck 1494 ist als Uebersetzung aus dem Oberdeutschen bei 
Weitem nicht so eigenthümlich und ursprünglich. Der Sele Trost endlieh, ein Werk , das bisher weder auf 
einen bestimmten Verfasser noch auf eine bestimmte Provinz sich zurückführen lässt, hat ein so mannigfaches 
Interessg^tes die Herausgabe desselben am Wenigsten lange ausbleiben wird, obgleich sie wegen der ab- 
weichen^|P(!f<ISr und Handschriften (vgl. S. 45— 49, Beilagen, S. 98— 106 und Nachträge) mit ganz besondem 
Schwierigkeiten verbunden ist. 

In dieser ersten Abtheilung* ist die Geschichte des ersten Hauptstückes behandelt, und allerdings hat 
sich diesem der Eifer des fünfzehnten Jahrhunderts ganz besonders zugewendol^ die andern Hauptstücke sind, 
so viel ich bis jetzt zu urt^ßilen vermag^. nicht in demselben Maasse bearbeitet, doch liegt auch für sie gar 
Vieles mir vor. Der Eifer, mit welchem das fünfzehnte Jahrhundert sich der zehn Gebote. bemächtigte, erklärt 
sich leicht genug, war ^^ doch eben diese Zeit, i^i welcher die Gesetzgerechtigkeit ihren Gipfel erreichte , iind 
mit dem grüßten Eifer auf die Werke getrieben wurde. Diese in .unserm Zeiträume vorherrschende Rich- 
tung verfolgen auch die späteren kath<ri||ehen Werke eines Johann Eck^ David a Mauden^ Thomas Sanches, 
Tamburini j Garibaldi*) und Anderer, währeiid die protestantischen Werke eines Selnecc^, Dannhauer^ 
Henning und Sperling**) um nur Einige zu nennen, einen ganz andern Geist athmen. Das in der Sele 
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*) * Johann Eck Christenliche Predigten von zehn Gebeten 
(fünfter und letiter Tbeil der Predigten; Ingolaladt 1539, Fol. 
*David a Mauden Discarsas Morales in Decem Decalogi Prae- 
cepta. Xovanii 1627, Fol. * Thomat Sanchez Oj||os Morale in 
Pr^epta Decalogi, Tom I. — IL, Parma 1723, 9ol. * Thomas 
Tambwrini ExplieaUo Decalogi, Part I.— IL, Monacbii I6S0, 4., 
•lach in * Opera Omnia, Lagdunil669, Fol. * Sebastian GarUmldi 
liecem Prteceptor. Decalogi Moralis Discassio, BonoÜat I7lf , F. 



**) Nieolttut Sslneecer Paedagogiae Cbristlanaa Pars Prima. 
Unterweisung in den Haoptstücken aus dem Lat«, DeolschvoD 
Lncas JMajns, Leipzig 1569, 4. (Hamb. Bibl.)- * Johann OmMi 
DannAotitff Catecbisrous Milch (lOTheile). Th%I.— 11. neoe Auf- 
lage, Strasburg 1680—^3. 4. * Johannes Henning Cateehlimas 
PosUlle, Frankf. a. M. 1601. 4., S. 1—292. *Paul Friedriek 
Sperling Moses informins* Der sehr HniBsig aoterrichtende 
Moses; Leipzig 1705, in 4, lUft Seiten. 
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Trost iforherraclii^e bestreben, die i//mJiebole dorcb lebibafte Geschichten zu erUlntern^ ^äxt sich fiNt in 
deoi gössen prolestaiitisc||en Werke vifit. Andreas Hondorff und Zacharias Riiander. *^ Wie natürlich die 
Weise ^«s ftinßsehih^Jahrhiinderts ist, die zehn (klboie als Beichtsplegel zu benutzen, dafür geben z^ei Weit- 
verbr([itete protestantische Communionbticher der neuesten Zeit Zeugniss, das meines lieben Amtsgenossen Herrn 
Pastor Dr. John und das des Herrn Prälaten Dr. Kapff. Beide haben mir auf mein Befragen erklärt , e^ sei 
ihnen* die Weise des fünfzehnten Jahrhunderts ganz fremd gewesen, als sie in ihre Bücher nach den zehn 
Geboten geordnete Fragen anfhahmen. Es gewährt ein besonderes Interesse, diese aus dem Geiste und Bedürfnisse* 
des neunzehnten Jahrhunderts heraus gestellten Fragen mit denen zu vergleichen, die der Beichlpriester vor 
400 Jahren nOthig fand. Doch diese Vergleichung anzustellen, muss ich meinen Hbern selbst überlassen, sie 
gehört, wie die Characlerisirung der genannten katholischen und protestantischen Werke, nicht mehr in den 
Bereich meiner Untersuchung ^ 

Die Tafeln zu diesem Buche zeigen die rohen Anfiinge des Holzschnitts, wie er dem Volksunterrichte 
diente. Nach einer kurzen Blttlbezeit, welcher die, öfter erwähnten Darstellungen von. Hl^j^ Baidung Grün an- 
gehören, gerieth er in grossen Verfall und das Pfuscherwerk, welches die Bibeln und Catechismen des vorigen 
JahrhoMerts entstellte, musste mit Recht verschwinden. Es Ml erfreulieb, wahrzunehmen, wie die, zu^uem 
schönen Leben erwachte Kunst sieb in den Dienst des Volksunterrichts stellt, und die heilige Schrift und den 
Catechismus in würdiger Weise zu schmücken beginnt Es sind aber erst Anfänge und ein weites Feld des 
Wetteifers ist edeln Künstlern geöffnet, die es nicht zu gering achten, auf die religiöse und künstlerische Ausbil- 
dung unseres Volkes heilsam einzuwirken. 

Ich möchte zum Schlüsse noch einmal an den Anfang dieses Buehes anknüpfen. Was ich in deoi- 
selben zu leisten versucht habe, zei((l bei allen Mängeln, tlie einem ersten Versuche auf einem, bis dahin noch 
unangebauten Felde nicht fehlen werden, gevriss dies, dass es in der Kirchen- und Cultur- und wohl auch in 
der politischen Geschichte des fünfzehnten Jahrhunderts noch gar Vieles aufeuhellen giebt. Möchten sich doch 
recht viele Kräfte dieser Arbeit zuwenden. Diese Arbeit ist aber nicht allein eine hocbnöthige und beilsame, wen 
wir zum rechten Verständnisse des Reformationszeitalters kommen wollen, sondern sie hat noch einen besondem 
Vorzug. Das fünfzehnte Jahrhundert ist noch ein neutraler Boden, und der Forscher, yvelcher iSAp^sion er 
aucb angehöre, wird bei der Anschauung dessen, was sich ihm darbietet, durch Vorurtbeile, die er binzubringt, 
weniger beherrscht werden. Da könnten Alle, wo sie auch stehen, wetteifern der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
und nur der Wahrheit und Gtfechtigkeit die Ehre zu geben. Es ist doch zum Erschrecken, wenn man es 
wahrnimmt, wie sieb an allencnden in unsem Tagen die confessionelle Verstocktheit der Geschichte zu be- 
mächtigen sucht, und ihren ersten Gesetzen (ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non audeat) Hohn spricht. Was 
in dieser Weise die historisch-politiseben Blatter seit vielen Jahren geleistet haben, ist^bekanut, aber hüten wir 
uns die confessionelle GescbicbtsfiBlIscbung nur auf einer Seite zu suchen. Wohl istnfcr greuliobe, die Refor- 
mationsgeschichte veraerrende Roman des Convertiten Meinhold, welchen, wie so manches andere gifkjge Con- 
vertitenwerk , die historisch-politiseben Blätter jubelnd in die Welt eingeführt haben, ein entsetzliches Buch, 
aber wenn man gerecht sein will, so muss man gestehen, dass die ^ freiherrlicb lutherische" Weltgeschichte des 
Herrn von Maltzan nicht um ein Haar besser ist. — Man darf auch nicht denken, solche Gescbicbtsverzerrang 
sei nur ein, immerhin bässlicbes, Vergnügen für die, welche daran Wohlgefallen finden, sondern wir haben 
die bittern Früchte davon schon in manchem katholischen Hirtenbriefe und in manchem protestantischen Con- 
slstorialdecrete zu schmecken bekommen. — Was unserer Zeit, und wahrlich nicht um der Würde der 



*) Andreas Hondorff Promptaariam Exemploram d. i. Fraokfart a. M. 1577, Fol., II. Theil darcb Magister Zacharias 
Historien- aod Exjmpelbacb nach Ordoaog der sehen Gebott. Rivantler. Frankf. 1561. Fol. 



166 

Wissenschaft wiUed allein, Nolb thul, das ist geschichtlMie Wal^lM^l'und Gerechtigkeit «^^s ist die, dnrch 
unbefangene Gescbichlsanschauung gewonnene Ueberzeugnng, dass ^ frühere Z^Xäüdt nicht als Pdrafiict 
oder in Spiritus aufbewahren und als fUr zum Leben allein hirecbtigle ausgeben lass^ OiQjcoarden versG|)itdenst«i 
Säten her unternommene Bearbeitung der Geschichte des fünfzehnten Jahrhunderts könnte eine heilsame Schule 
solcher Wahrheit und Gerechtigkeit werden, und zur Erlangung dieser Ueberieugung kräftig mitwirken. 
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Macliträgre« 



Diese Machträge habe ich, mit geringer Ausnahme, auf einer Reise gesammeil, die ich im September 
Jahres machte. Nach S. SO habe ich ntth Einiges, was ich auf der Reise angemerkt, gleich^in den 
Text einschalten können. 

Zu S. 8. Was die vorlutherische deutsche BibeHlbersetzung betrifft , so ist besonders auf die Hand- 
schriflen in Heidelberg hinzuweisen, die der sorgfälligsten Untersuchung würdig sind, und zwar!) die Ueber- 
setzung des A. T. in drei Bänden im grössten Folio mit zum Tbeil vortrefflich ausgeführten, sehr zahlreichen 
l^ossen ausgemalten Bildern. Die üandschrifl ist sehr gut geschriebeu, aber ein Band im Innern durch die 
scharfe Dinte zerfressen und wie rerbrannt. (Wilken No. 16 — 18, S. 313.) 2) Das A. und N. T. in- ftnf 
sehr starken gross Foliobänden sehr gross uud leserlich geschriiken und mit ein Paar rohen Federzeichnungen. 
(Wilken No. 19—23, S. 314 flgg.) Merkwürdig ist, dass ein Ueberseti^r, aber nnr der Propheten genannt 
pird, nämlich Conrad Probsi von Nürnberg. Am Eude des vierten Bandes steht nämlich folgend« Schluss- 
schrift: ^Hie endet sich micheas (Maleachi) der prophet und die propheten sind alle volbracbt von latin zu 
tutsche .vM propst Cuonrat von nierenberg etc." Es hat drei Frohste mit dem Namen Conrad gegeben,, nämlich 
Conrad Stör 1354 und wieder 1385, Conrad Kazwanger 1374 und Conrad Künhofer 1438. Dieser Letxlere 
wird der (Jebersetzer sein. Er war aller Facultäten, auch der Theologie, Doctor und durch seine Gelehrsam- 
keit sehr berühmt. Heber ihn und seine Stiftungen berichten ausführlich ^Hirsck und Würffei Diptycha Bcclesiae 
Laurentianae, Nüitiberg 1756, 4., S. 35 flgg. — Aus dem fünften Bande, ^ aber wohl nicht von Conrad 
Künhofer verfasst ist, habe ich die Bergpredigt abgeschrieben, die ich an einem andern Orte werde abdrucken 
lassen. — Noch habe ich hinzuzufügen, dass ich selbst einen Theil des N, T. in deutscher Uebersetzung in 
einer sehr sasbern Hanwhrift des funCcehnten Jahrhunderts besitze. Der Band in klein Folio enthält sechs 
ungezäUite und 181 gezählte Blätter in 3 Columnen. Es sind die Briefe Pauli, der Britf an die Hebräer, die 
katholischen Briefe und die Apostelgeschichte, worauf Bl. 141 flgg. noch Lectionen folgen. Der Dialect ist 
niederländisch, wie auch auf dem ersten Blatte steht: Dit boeck hoert te nazareth bj^nnen gelrt den beslateo 
regularissen«'' Die Handschrift, auf starkem Papier deutlich geschrieben, ist sdir gut erhalten, nur einige Per- 
gamentblätter, die hin und wieder vorkommen, haben gelitten. — Diese Handschrift ist von dem Text der 
Cölner und L4lbecker Bibel völlig verschieden. 

Zu S. 18. Der Vocabularius ex quo (Ausgabe ohne Ort und Jahr, Fol., Mainz. Bibl.) hat ^(7aMe- 
cismus id est baptismus, ein dauffe.'' 

Zu S.31. Dass die sieben Todsünden in der Beichte früher die Stelle der zehn Gebote vertraten, 
xeigt auch ein Beichtspiegel aus dem dreizehnten Jahrhundert (früher in Besitz des General .von Radowilz) 
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weldien F. J. Mffn, Schauspiele des Mitelalters Uf Seite 320 flgg. nrilgeilieilt bat. Die zehn Geboir komquen 
nor noch ganz beiläiil% Tor, H., S. lll.* 

^ Zu ^« 30. I^ älttite Ausgabe von Ni^pIMb de Lyra Preceptonum, Colooiae 1477 injB. findet sieb 
Leipi. Univ. Bibl. Ebendaselbst ist auch eine gedruckte Ausgabe dieses Buches, in welcher es dem Henrims 
de Vrimaria zugeschrieben wird. ^ Preceptorium egregii profes^ | ris sacre tbeologie ordinis beati | augnstini 
magistri henrici de vir (sie) | maria/^ohne Ort, Jahr, Custoden und Signaturen*, Fol., in^d Golumnen von 
35 Zeilen, 93 Blatter. Auf Blatt 93 a sind beide Colutinen nur bis zur Mitte bedruMtt. Scbluss Col. 3«;? Ais 
operibus obtulit" fehlt bei Hain). Es ist, wie es scheint, ein Cölner Druck« Ferner ist noch nAhzuholen, dass 
nicht nur Herolt, sondern auch Herp St|{len aus dem Buche anfuhrt und es dem |}|enrfi;us de Vrimaria zaschreibt« 
Eine deutsche abgekürzte Uebersetzung dieses Preceptorium, ahnlich der Beilage II. beschriebenen, ist in der 
Handschrift 813 in Giessen i^ Bildern, die nachher zu Cap. 7 beschrieben werden. 

Zu S. 32. Zu den grosseren lateinischen Werken über die zehn Gebote ist noch hinzuzufügen das des 
AugustinermOnchs Johannes Beeis^ welcher Doctor nnd Professor der Theologie in Löwel war und am 6. Juni 
1470 oder 76 gestorben ist. Ich habe davon zwei Ausgaben kennen gelernt, Expositio Decalogi Lovanii. Egidius 
van <lep^ Heerstraten 1486, Fol., (Hain 2736, Mainz, und Stuttgart. Bibl.) und Argentinae 1489, Fol., (Hain 
2737, Frankf. Bibl., wo aber das letzte Blatt fthlt). Auch findet sich in dem grossen Werke d« Arnold 
Geilhofen (oder de Hollandia) Gnotosolitös sive speealum conscientiae, Bruxellis I47Q, 472 Blatter im grOssten 
Folio (Frankfj^Bibl., Hain 7514, eine andere Ausg. 7515). Bl. 25 a — 64 b ein ausführlicher Abschnitt über 
die zehn Gebote. Kürzer behandelt sie Johannes de ßurgo^ Kanzler der Universität Cambridge in der PuiRlla oinli, 
Strasb. 1516. (17), (Hamb. Bibl.) Bl. 161 a sqq. Panzer Ann. VI., p. 84 No. 482. In ausführlichen lateinische« 
Versen umschrieben hat sie *GuielmUs du Bellay in der Peregrinatio Humana, Fuis 1609, 4., Bl. 13 flgg. 
Panz. Annal. VII. p. 539. ^ 

Zu S. 35. Ueber Antonin ffßn Florenz ist zo vergleichen: Ughellr Italia sacra, Tom III., pag. 179 
(ed. sec.«Ven. 1718), Fol. Er war von geringer Herkunft, gehorte dem Doroinicanerorden an, ward 144S 
Erzbischof, f 1459 und ward von Adriaff^VI. heilig gesprochen. Vincentius Majnardns bar sein Leben be- 
schrieben. Pins II. urtheiltevon ihm ^erat praedioator acceptnsin populo quamvis scelemm sectator ^ehemens." 
^^ Zu S. 35. Zu den kleiüeren lateinischen Handbüchern gehören noch 1) Eruditiones chrfiuianae rellgonis 
plurimuro utiles et cuilibet christiano admodum necessariae per fratrem Alphonsutn rtcttim, in 4. mit zwei 
Holzschnitten, BL 6b — 9 hiug|elt von den zehn Geboten. Der Druck scheint Paris, Jehan Petit, zu sein 
(Halberst. Bibl.). 2) Penitenmnale Daventriae 1488, SO. Dec, 4 (Lpz. Univ. Bibl.) 3) Eraditorhim peni- 
tentiale s. I. A a. in 4. (Gotting.). 4) Das in Beilage XXII. abgedruckte Büchlein Peniteas cito, von dem in 
Gottingen noich eine, von Hain übergaogeoia Amgibe, Daventriae 1691, 11. Jun. in kl. 4. 

Zu S. 38—39. Was die franzOsiseÜMl^Scbriften betrifft j so habe ich zu Semerken, -^dass sich von 
dem iivre de sapience mehrere Ausgaben in der Bibl. Imp. in Paris fln<ton. Da ich aber nicht selbst dort war, 
so kann ich über den Inhalt nichts sagen, auch Panzers Behauptung, es sei eine Uebersetzung von Guido de . 
Monte Rocfaerii Manipulos weder bestätigen, noch widerlegen. — Dagegen macht mich Herr Dr. Carl Schmidt 
ii Strasburg auf zwei Schriften von Olivier Maillard aufmerksann 1) la Confession de frereO. M., Paris, s.a. 
8., 16 Blatter, 1495 zu Poiters in Predigten bebandell. 2) la confession gin^rale compil^ par tr. O. M., 
s. I.^a. 8., auch Bourges s. a., 8., 10 Blätter. Die erstere Schrift handelt besond^ von den zehn Geboten. 
Die zweKe ist ein wahrer Beichtspiegel und bandelt von den fttnf Sinnen, den sieben Todsünden, den sieben 
liebeswerken, den zehn Geboten, den zwOlf Glaubensartikeln o. s. w Diese Schriften scheinen, so fahrt Dr. 
S. tofXj ausserordentlich selten zu sein; ich kenne sie nur aus der kurzen Beschreibong, die Laboaderie davon 
giebt in seiner Ausgabe^ einer französischen Predigt Maillards, Paris 1826. Leider gehört auch diese Publicatia|| 
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zu^deD SfifkeDheiteii, deoo Labooderto h^ sie nur in wenig Eiemplaift ftu* die Society del|^- bibliophiles ab- 
drucken lassen, selbst in Strasburg haben wir keins; ich hatte früher eins von eineili!* Pariser Freunde zur 
Benutzung. N^ch dem, was Labouderie von den zwei Sctafift^ sagt, scheinen sie liUr di^ Siltengestbicbte se|p^ 
merkwürdig zu sein. 

ZuS.40. Von dem Confessionale ögs Anlonin fand ich mehrere italiäniscbe Ausgaben in Stuttgart, 
nämlich 1) titei^ie per Ser Lorenzo de morgiani e Joanni di Pienn di maganza oggi questo di XXIII di 
m^gfio MCCCCLXXXXW in 4. (Hain 1214). 2) Floitnfie apud sanctum Jacobum de ripoiis 1477. 4. (Hain 
1221). 3) FeAer s. 1. A a. 1U2 Bl. von 28 Z. in 4. 4) s. 1. 1488, 94 Bl. von 27 Zeilen in 4. Endlich 
5) einespanische Uebersetson§^ Burgos por industria de fadrique alemap de Basilea, 215 ungezählte Blätter in 
4. Ein anderer ilaliänischer Beichtspiegel (ebenfalls in Stuttgart): Jacopo passavanti Specchio di vera Peni- 
tenza (Hain 12435), Firenze 1495, 4., geht nicht nach den zehn Geboten, sonde|p: nach den sieben Todsünden? 
Zik den italiänischen Werken über die zehn Gebote gehört auch das des Marco dal Monte (wahrscheinlich 
derselbe, von dem üain 10751 als Marco Veronese ein Confessionario per spiritual persone verzeichnet bat). 
Die Schrift über die zehn Gebote findet sich (Stuttgart) in folgendem Werke. Titel: Da frate Marco | Dal 
Monte Sancta Maria | in Gallo | Dell Ofdine de Frali Minori | Della Provincia | Della Marcha di Aneona fii 
compostojj^uesto Libro | Delli Comandamenti Di Dio | Del Testamento vecchio et Nuovo | et sacri canoni. Am 
End^ Firenze per maestro Antonio Miscomini Anno 1494 in 4., 92 ungezählte Blätter. 

Zu S. 41. Zu den Gebetbüchern, in welchen eine Beichte über die zehn Gebote vorkommt, ist auch 
ein 4^eutseher, von S. Brant bearbeiteter, Hortulus anime zu rechnen (Cassel. fiibl.)* (H) ortulus | Anime | 
teütsch I Der selengärtlin wurde ich gnent | Von dem latin man mich noch kent | 2u. Strasburg in sejm vater- 
lant I Hat mich Sebatianus Bnnt | Besehen und vast corrigiert | Zu teutschen auch viel transferiert | Was man 
in mich sägt hie in zeyt | Das selb man dort in frieden schneit | Do würt der somen recht auff goD | Wer 
mich recht pflanzt dem wirt der Ion. Strasburg, Marün Flach, 1512 io.JtS. (Eine Aasgabe, Slrasbui^g, Job. 
Itfobloucb, 1508 in 8., beschreibt Panzer 1., p. 289.) Auf Bl. CCVUI beginnt die Beichte über die zely Gebote. 
Es lautet das VII. du solt nit unkeusch sein, das IX. du solt nit begeren deines naechsten eeweyp. hie wider 
thuon die bulen um eines andern mans hauszfrauwen mit gedenken, Worten, wercken, briefen, grüsseq, gaben, 
diensten, farbtragen, cleydungen oder ander etc., mag er die eefraw nit han, iedoch bat er sünd gethon^Kfias 
X. Du solt nit begeren deines ebenmenschen guot, dawider thuont die do stellen nach dienst, ampt, viehe, 
buss, hoff, reben, acker, wisen, pf runden, wirdigMten mit spylen, betriegimz in kouffen und verkouffen, 
symonj, miet, gaben, trauwen, rauben, kriegen.^' — De» Buch hat eine Menge Kleiner Holzschnitte, doch keine 
zu den zehn Geboten. 

Zu S. 41. Hain 2739—45 führt sieben verschiedene deutiebe Beichtbücher auf, von denen ich keins 
habe entdecken können. 'Dagegen fand ich zwei bei Hain fehlefide in Stuttgart. 1) kommt im Titel mit Hain 
2740 fast ganz überein: Hie vahet an gar ein nutzliches | beichtbüchlin darin der mensch gar | wol under- 
. weist Wirt Am ersten | von reue der beicht, wie die sein sol und | auch was die beycht buosz und das genug 
thuon sey umb die sünde. | (E) s sind vil menschen | die jr beycht wienig | oder gar nichcz hilft | von dreierlei 
Sachen f wegen u. s. w. Von den Eigenschaften der Beichte. Bl. 6 b sünd des munds | oder der wort Bl.Jt 
bis 14. scheinen zu fehlen. Es haben die Todsünden begonnen mit ihren Töchtern, dann folgen die fremden 
Sünden, die Sünden in den heiligen Geist, die rufenden Süoden. Dann ^Hie hebt sich an, wie ein schlechter 
lay es sey | fraw oder man beijchten mag in einer gleich | nusz hie nach den zehen gepoten und auch na | ch 
den anderen stucken als sy hie kurczlichen | geschriben seind von stuck zuo stuck. Und vor | erszt so hebeot 
an die zeheo gepot nach der vorrede der offen schuld/' Von der Behandlung der letzten Gebote sind im Texte 
«l^n gegeben. Nach den zehn Geboten folgen die fllnf Sinne, die sieben Todsünden, die sechs Werke der 
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Barmherzigkeil leftlich und geistlich, dfe sieben Gabeo des heiligeD Geisiü, die sieben SaeraiMnle^ die aehl 
Seligkeiten, die Beaii\|iMld(ni Sünden, die Sünden in den heiligen Geist, die vier rufenden Sündeo, die zw^tf 
Stitke des Glaubens, die sluok, die da beschwal|!ant^die sttnd. Endlich am Schluss: Gedruckt Mod %olleodei 
ist disea buechlio von | Johanne schobsser in d' keiserlichen statt aug | spurg an dem heyligen Cristabeot nach 
crisli I gepurd MCCCC und jm LXXXIII jare. — « 2) Angebunden an den Spiegel der armen sündigen iele, 
Ulm , C. Dinckmuot , 1487 in 4. , ein klÜner Tractat von 9 BläUern in 4. mit 24 Zeilen, ohne. Ort, Jahr und 
Drocker (? Strasburg, Martin Flach): Hie nach v^lget eiPlere wie ein | ieglich cristen mensch soll bicbten ^uiz 
den zeheo gebotten unnsers her | ren und usz anderen stocke die zuo | einer ganczen hiebt gebterent/' Auch 
von diesem Beichthnch sind auslien letg^n Geboten einige Proben gegeben. ^ 

Zn S. 42 und Beilagen S.88.- Eine gedruckte Ausgabe des Spiegels des Cristenglaubens , welche »ich 
ab ein Auszug des, in unser|[||^Handschrift gegebenen Budies d^stellt, fand ich Leipz. Un. Bibl. Das Buch ' 
bestdit aus 75 Blättern in kl. 4. mit 28 Zeilen, ohne Jahr, Oft, Drucker und Custoden, doch mit Signaturen, 
BIr 1 weiss, Bl. 2 bezeichnet a2: Hyr beginnet die taftl ende dat Register des | sunderliken ende kosleliken. 
bockes dat van | den doctoren genoempt is dat Speeghel des kersten gelouen.*" Bis a4 Register, a 4 b: Hyr 
beghynnet een kostet boeck Genoempt | Die spfgel des kerstengelouen (Ht ten eeren | u. s. w. Das Buch endigt 
auf Bl. 75 a (k 5 a). De twelfte is renicheit vao licbaem ende van | herlen loff ende eer sy Jhesu eristo der 
doeeh I den beer de my dyt boeck dede beghinnen ende | my nu heuet gheholpen ten eynde brenghen | AMEN. 
Die Typen sind denen der Cölner Bibel (o. J. 1470 — 80) sehr ähnlich. 

Zu S. 42. Das erwähnte Buch , in welchem sich Nachrichten über Lanzkranna finden sollen , hibe 
ich in Goitingen nachgesehen. Ich entnehme daraus Folgendes: Stephan von Landskron, der Rechte Doctor, 
empfing 1458 im September seine Bestätigung als Probst zn St. Dorotheen in Wien, f 29. Nov. 1477. Es 
wird über seine gute Regierung des Stifts, die. Vermehrung der Güter desselben und die beschichte seiner 
2eit Manches angeführt Er besass gi|||Be Gelehrsamkeit und war von untadeligem Wandel. Leonhard Pez Hess 
von L. in4keiner Bibliotheca ascetica abdrucken: Tractatus de quatuor novissimis. Ausser diesem beAnden sich 
in der Stiftsbibliothek (wohl in Handschrfflj Tractatus dictus: Von etlichen Dingen, die allein die Geistlichen 
berühren, Die Himmelstrasse seu instractio Christiani in scitu neeossariis ad fidem. Spiegel der Closterleyth 
iind^tf|^stlichen. Expositio missae, Sermo in coena Domini, de ingratitudine, de humilitate, aliique sermones 
•scetici.'' 

Zu S. 43 ist das Wegk des Mareui von der Lyndauwe betreffend. Folgendes nachzutragen. Die 
Handschrift in Giessen No. 849 nat sich mir nach eignep'Ansicht als eine Handschrift des M. v. d. Lyndauwe 
gezeigt. Ferner sind auf der Strasburger Bibliötiiek, die ich wegen der in den September fallenden Bibliotheks- 
ferien nicht sehen konnte, und die Hmr Dr. Carl Schmidt fttr mich durchzusehen die grosse Güte hatte, zwei 
Handschriften, die freilich beide (ebenso wie die dcei gedruckten Ausgaben) auch nicht den Namen eines Ver- 
fassers angeben, aber ohne allen Zweifel unser Bnoh enthalten. — Herr Dr. C. Schmidt theilt mir Folgendes, 
was vollkommen zatrifft, mit. Die erste Handschrift B. 140, 4., ist aus dcftn Ende des vierzehnten Jahrhunderts, 
.die andere B. 135, 4., aus dem fünfzehnten. In der ältesten hat der Tractat den Titel: Dis buechelein heiszet 
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Hjises und seit von den X gebotten; er flilit 160 Seiten. Folgendes sind die Anfangsworte: ^Septies in die 
cadit iustus Prov. XXIIIi. cappittulo. Also spriohet der wise Salomon: Süben stunt an dem tage so vellet der 
gerehte. Ach hohe grundelose wisheit, waz mainet din gewalt daz du den gerehten laszest so dicke und so 
tieffe Valien." Die Schrift ist in Form eines Gespräches zwischen einem Jünger nnd einem Meister, wie sie in 
vielen mystischen Schriften jener Zeit vorkommt. Die Auslegung und Anwendung ist durchweg mystisch; 
simmH^he Gebote, die sich auf äussere Handlungen beziehen, werden im geistigen Sinne von Vorgängen des 
innere Lebens erklärt. Der Tractat gehört dem Kreise Taulers, Susos, Merswin's und ähnlicher Gottesfreund«.;.'^ 
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m; leUteirer üame, in dem dtmali gebräuchlichen weiteren Sinn kAnmt öfter darin Tor;^-. — So.weil Dr. 
Schmidt Merkwürdig ist, dass bisher nur in einer Terhdltnissmässig späten Hand^hfiflllv der Colner vM 190B 
IQ meinem Besitzender Name des Marcus von der Lyndahw^ls Verfassers vorkommt^ Die Strasbi^fger 4|If* 
gäbe f^n 1516 könnte aber, da der Anfang dutchausr zusammenstimmt, leicht nach der von IV^td Dr.fiehmidt 
beschriebenen Handschrift besorgt sein. Ob nicht vielleichw sonst noch eine Spur des M. v. d. Lyndaawe«o 
entdecken sein wird? * 

g» Zu S. 45 — 49. Das Buch der Sele Tro^r^tr^etd , habe ich Folgendes nachzutragen. ¥00 der 
Ausgabe Augiflurg, Anton Sorg, 1478, Fol., habe ich nunmehr ein, hinten defectes Exemplar in d^r Privat* 
bibliothek des Königs von W^rtemberg in Stuttgart, und ein vollstän^es Exemplar auf der Bibliothek in Ulo 
gesehen. Ich kann daher mit Bestimmtheit sagen» dass diese Ausgabe mit der ^»atereQ, Augspurg 1483, Fol., 
völlig zusammenstimmt, «and ganz 'dieselben Holzsahnitte hat. Das Esemplai||)n der Bibl. Kloss von 1478, 
ward, wie ich aus einem Cätalog mit Preisen im Besitz des Herrn T. O. Weigel in Leipzig ersehen, io Leitadon 
*fUr 7 a verkauft, die Ausgabe Cöln, Joh. Koelhoff 1488 auch fUr 7«, und die Ausgabe CMn, Servals KruSUf, 
1529, fUr 2 Sj so dass für diese drei Bücher noch nkfit 5 1^ gelöst sind. — Eine biaher durchaus unbekannte, 
und sonst nirgend erwähnte Ausgabe, Aso die eilfte, fand ich auf der Göttinger Bibliothek, Cöln 1483, M. 
Diese A^pgabe unterscheidet sich durch einen Anhang, njlmlieh einen Auszug aus der in Wolffenbttttel vorha»» 
denen Handschrift über die Sacramente, unter dem Titel : ^ der cleyn seien trost.'* Ich lasse eine Beachreibng 
des merkwürdigen Buches folgen. Bl. 1 a weiss, Bl. 1 b ein blattgrosser Holzschnitt, Christom dirstellend mit 
de#VVundenmaalen, rechts neben ihm Gott Vater, der- die Gesetztafeln hält, links der heilige Geist als Taube. 
Unten knieen zur Rechten Maria und Joseph, zur Linken der gehörnte Moses. — Bl. Sa, weickas mit einer 
breiten Holzschnitteinfassung umgeben ist, beginnt in zwei Columnen gedruckt: CL)Iber iste collectus est ex 
^tk diversis | libris, Be biblia De | passiouali etc. ähnlich wie in der Giessener Handschrift, doch nur Et precipm 

iste liber tractat de decem preceptis domini etc. Dann beginnt der Te4|» Der seien | tnoyst ijcbt an | hilligit 
1er und' an betrachlin | ge d' hilger schrySl u. s. w. Das ganze B^ hat 150 gezählte BläHer mit liColumneo 
von 43 Zeilen auf der vollen Seite und 4 ungezählten Blättern' RepUr. Auf dem vierten BL a Coh 3 in der 
Mitte: Dyt buoch ys | gedruckt te. Collen durch ludewich | ?an reuchen ym yair ons heran MCCCCLXXXUL 
Fol. Das Buch über die zehn Gebote geht nur bis BL109a Col. 1. BL 109 b ist weiss, BLllOa: Mm na 
volget der | cle^^^n seien troist und leret uns van den seuen sacramen | ten der hillygen kyrchen | . ^uiesü 
kleine Seelentrost steht also auf 41 Blättern. Bl. 131 sagt der Verfasser, er^olle die Beichte Über die zeho 
Gebote überschlagen , weil er schon davon in dem besondern Boche gehandelt habe, doch theilt er Beispiele 
zum 1. 9. und 10. Gebote miL Zum 3—10 GebDte finden sicii in dieser Ausgabe noch neun Holzschnitte, von 
denen aber in einigen nur schwer eine Beziehung auf das GeiNll zu arkümen isL Auf der Heidelb. Bibliothek 
fand ich den Schlüssel zu diesen räthselhaflen Bildern. Sie aidd nämlich gar nicht zu den zehii Geboteo ge- 
zeichnet und geschnitten, sondern sind aus einer alten Ausgabe, der ^Hystoria sigismunde und gwiseaadi'* 
(ohne Ort uftd Jahr, aber ohne Zweifel Augsburg, bei Günther Zainer, Fol.) genommen (mit eingebunden in 
Cod. Heidelberg No. 101) und den lehn Geboten so gut oder schlecht angepasst, als es gehen wollte. 

* 

Mit unserm Der Sele Trost ist nicht zu verwechseln eitt: #lter Druck, den ich auf der Leipz. U||r» 
Bibl. fand: Van dem steniende mynsschen | Unde dem gülden seien . tröste. Darunter ein Holzschnitt: Bin 
Sterbender auf dem Bette. Links der Arzt mit dem Uringlase , rechts der Priester« Blatt 1 b eine kleine 
Kreuzigung. Im Ganzen 18 Blätter in 4. mit 39 Zeilen s. L A a», signirt, doch ohne < Custoden. Auf 
Blatt 9b zwei kleine Holzschnitte, a) Jesus am Oelberge, die Jünger schlafend, b) der Verralh dea Jodüs, 
Petrus zieht das SchwerL Auf Blatt 14 a Hyr beginnet de gülden seien troest, unn | al^us bydde i||^ -de 
'^^jitaieii aele. 
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Zu den S^, 47 genaonteo vier Haudschrifteo sM nocb drei hiozuiufllgeD : 1) findet fiich auf der KOaigl* 
BibliOtbek in StUltgar^ß^d. theol. 4, No. 116 und ist im fünfzehnten Jahrhundert von verschiedenen $ohreibem 
a«|F337 Blättern in 4. "geschrieben. Herr Profea^r Dr. Frau Pfeiffer (der mir auf der doptigen febliothek die 
freundlichste H||fe leistete) hat diese Handschrift benutzt in: Beitrl^e zur Kenntniaa der Koin^ Mundart im 
fuafiehniLen Jahrhundert in Frommann's Deutschlands Mundarten, und hat eine Reibe von Erzählungen daraus 
mitgetheilL Merkwürdig ist, dass auch in dieser Handschrift am Schlüsse sich eine kurze Behandlung der 
Sacramente findet. Es heisst nämlich Bl. 189: Dat ad#h deille dis boichs« is van den hilgen sacramenten, 
der synt seuen, mer neit me dann veer synl he bescbriaen. D^t eirste van der dauffen. • Dat ander van der 
virmMge, Dat dirde van den Utham ha beren. Dat virde van bychten und penitancien. (BI.316 Beichte Über 
die zehn Gebote). Nachher wird aber doch von allen sieben SacramenteäT von den Seligkeiten, den fremden 
Sünden u. s. w. gehandelt. — Herner führt Pfeiffer 8. 5 an 2) eine Handschrift, die Bir. E. von Groote in Cöln 
imd 3) «die von Tucher in Nürnberg (? jetzt wohl in Neuburg) besitzt und bezieht sich, was No. 3 betrifft, 
aof Carbve Taschenbuich ftlr Freunde altdeutscher Zeit und Kunst, 1816, S. 343—48 und, was No. 3 betrifit, 
auf AufiMSS Anzeiger 1833, 107. 106. — Nach den bisher gemachten Erfahrungen ist es nun leicht* möglich, 
dass es ausser den bisher nachgewiesenen sieben (oder, rechnet man die WolffenbUltier llber die Sacramente 
hinzu, acht) Handschriften und eilf gedruckten Ausgaben noch weit mehr giebt. "^ . ^ 

Zu S. 49. In Der Seie Trost, Coln 1484, Fol., werden die Tänzer in der Christnacht nach KojI- 
berge C?) versetil, 

Zum siebenten Capitel 8. 49—62. Eine der ältesten und wohl die scbdnste Darstellung, die wir von 
Moses haben, wie er die Gesetztafeln empfüngt, ist das Basrelief von Lorenzo Ghiberti (f 1455, 77 Jahr alt) 
Uk der ThUr des Baptisteriums in Florenz, welche Michel Angeh) ftlr würdig erklärte, die Pforte des Para- 
dkses zu sein. Von dieser ThUr finden sich jetzt sorgftiltige Gipsabgtlsse im Museum iu Berlin und im 
flIMdelschen Institut in Frankflurb In JHmrissen in Kupipr gestochen sind diese zehn biblischen Darstellungen 
von * Feo^ Iwanowildcb 179S» Unsere ^grH|llung ist in der ThUr links das dritte Feld. Oben am Berge 
empftiogt Moses von Gott die Gebote. iaBinem niedem Absätze des Beides knieet Aaron, unten das Volk 
bei den Zeiten in Verfiirrung. Ein sehr ähnliches Bild finden vffji tai der Heidelb. Handschrift der deutschen 
UebeoNOzung des A. Testaments No. l6 (Wilkea S. 313) auf Blatt 98. Moses empftüigt am Sinai von Gott 
die fieaetztafeln, im Vordergrunde Aaron und das jüdische Volk, ^uf BL 110 hält Moses dem Volke die Ge- 
selztefeln vor, im Vordergrunde Aaron. Die Bilder nehmen ungefähr die Hälfte der sehr grossen Folioseite^ 
ein. In der auf der Hamb. Bibl. befindlichen Historien Bibel, die nach einander Jo. Friedrich Mayer, Sigm. 
Jac. Baamgarten und J. M. Goeze besassen, steht Blatt 115 b ein Bild, das die Hälfte einer Columne ein- 
nimmt, und den gehörnten Moses darstellt, wie er von Gott am Sinai die Gebote empfängt. In der aus^^er 
üffeobacbschen Bibliothek herrührenden und ebenfalls auf der Hamb. Bibliothek aufbewahrten Historien - Bibel, 
ist SnSll ein Bild mit der Uebersctirift : Wie got Moyses die zehen gebott zum andern mole gab. Die Bilder 
dieser Haodaehrift sind sehr roh mit der Feder gezeicbnet und mit Farben ausgemalt und scbetn^ einer ahn* 
liehen Fabrik anzugeh<>ren , als ans welcher die Beilage I. beschriebene Heidelberger Bilderfaandscbrift hervor* 
gefMig^ Merkwürdig iai dass die Schreibart mit der der Heidelberger Deutschen Bibel No. 19 — 23 so 
ttbereiostimmt, dass man entschieden behaupten möchte, beide Werke seien von derselben Hand geschrieben. 
Auf diese und ähnliche Historien-Bibeln hat neuerdings auflnerksam gemachl Prof. Dr. E. Reuss in Strasburg, 
(Die deutsche Historien-Bibel vor der Erfindung des Buchdrucks io^ Reuss und Cunitz Beiträgen, Separatabdrucjk, 
Jena 1855, 8.). Eine Handschrift, in welcher, wie in «der Heiddbeiiger 438, die einzelnen Gdbote bildlich 
liafgfUflf' sind, habe ieh in Giessen kennen gelernt Codex 813, Fol., BL 209 — 252 b.'' Den Text bildet eine 
abgekttrzte deutsche Bearbeitung von Nicolaus de L>ra Preceptorium. Die BHder sind blattgross und loh mit 
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der Feder gezeichnet uod dann ausgemalt, Bl. 209 b. €ott reicht dem Moses, welcher aaf allea Bildern gehOrnt 
dargesMU wird, am Sinai die Gesetztafelo. BL 213 b Moses. Neben ihm ein junger Ibnach , der eine Kanoe 
bat fallen lassen, welche zerbricht und ihren Inhalt verschüttet. Er fährt sich in die Haare. Ein A nd Mj ti 
schlaigrdie Bände zUMtnOBien. Sie werden Über den Unfall fluchen. Bl. 217 b. Moses führt 4|rfci Männer, von 
denen Einer einen Rosenkranz trägt, und eine Frau zur Kirche. Bl. 223 b. Rechts ein Haus, liukg eins KirdK. 
Moses hält einen Legendenzettel mit den worten : er dein vater. Ein Sohn hat einen alten Vater, der sich auf 
eine Krücke stutzt, uoter den Arm gefasst und fUhrt'^n zur Kirche. So ist dem Gebote auch die, oft vor- 
kommende Beziehung auf den himmlischen Vater gegeben. Bl. 230 a. In einem Walde nmfasst Ebner einen 
Andern und ersticht ihn. Moses hebt entsetzt die Hände in die Höhe. Bl. 235 b. Moses an einem Bette, in welcheoi 
ein Mädchen liegt, ein anderes entkleidet sich. Bl. 241. Ein bewaffneter Dieb bat die Leiter an ein Haus an- 
gelegt. Hinler ihm Moses (mit den Strahlenbüscheln), der warnend die Hand emporhebt. Bl. 345a. Moses 
mit einem Legendenzettel, auf welchem steht: ^swer nit falsch.'* Vor einem Richter, der auf einem Stuhle 
sitzt, haben zwei zum Schwüre die Hand erhoben. BL248b. An einem Tische, auf welchem Geld liegt, sitzt 
ein Mann', die eine Hälfte des Geldes schiebt er weg, die andere Hälfte hält er zurück. Von der anderen Seite 
nahen zwei herzu. Legende: Du solt nit begern deins nächste guolz." Bl. 250 b. Eine schön geputzte Dadüe wird 
von zwaL züchtig verhüllten Frauen begleitet. Zwei Jünglinge folgen ihr. In der rechten Ecke ist Moses 
angedeutet. Es folgt noch eine Erzählung des Auszugs der Joden aus Aegypten und Bl. 255 b schliesst die 
Handschrift: und bebut uns der lebendig got vor allem übel amen | iorg muolich hat das geschri | bn uad 
volbracht da man zait | von cristi gebnrt 1460 iar und 16 tag inn dem monat pay | merck was bernbardus 
spricht l V^er sich selb erkennt | Der ist der allerweissest | Wer sieh lat benügen | der ist der aller reichest | 
wer si£h selb überwint | Der ist der aller sterckest | 1450." — Voran geben Otto von Passaus, Die 24 Alten, 
ferner vom Schaehzabel und Brettspiel. Noch sind zu erwähnen die beiden Holzschnitte zu 2. Mos. 19 u. 34 
in der '^Coln. Bibel CU7fr--80), welche in die '^Nürnberger 1483 und^Halbenlädter 1522 übergegangen sind, 
so wie die freien Nachahmungen davon in der ^Strasburg. 1485,,^ugsburg. 1507 (Hamb. Bibl.)i||Vl *Augs- 
burg. 1518. Ebenso die beiden ganz eigenthümlichen Holzschnitte:^ der * Lübeck. 1494. ^ Die Holzschnitte 
zu der Ausgabe Der Sele Trost, Coln 1488, Fol., beschreibe ich nicht, da sie, wie aabon (S. 110) erwähnt, 
nicht zu den lehn Geboten, sondern zu ^Sigismunde und Guiscard'' gezeichnet sind. ^ 

Zu S. 52. Der Güte des Herrn Inspeclor J. D. Passavant in Frai||iiurt verdanke ich die BeschreibuilK 
zweier interessanter x^vlographischer Werke, welche derselbe jm Cabinel jn Paris gesehen. 1) Ein MOnch 
unterrichtet einen vor ihm knieenden Laien. Die Gegenstände seines Unterrichts sind in 23 Medaillons flgürlich 
und mit Inschriften versehen dargestellt. Bei den zehn ersten steht: Das sein die zefaen bott für die ongelerte 
leuu Neben den fünf folgenden: das sein die fünf syn, und Über den sieben untersten:, das seind die sibeo 
todsand. Diese letzteren sind durch Tliiere dargestellt, die Hofiart durch ein Pferd, die Geytigkeit durch einen 
Wolf, die Frasheit durch ein Schwein, der Zorn durch einen LOwen, der Neid durch zwei Hunde, die an iinem 
Knochen zeiten, die Unkeuscbheit durch einen Hahn, die Trägheit durch einen Esel. Rechts OBten befindet 
sich das Wappen von Tegemste, mit der Unterschrift Tegerosee. Dat Blatt ist 8Z.4L. hoch, und 6Z. 2L. 
breit paris. Maass. Es ist dies offenbar das von Aretin erwähnte Blatt. 2) Die 12 Apostel mit dem Credo. 
Sie befinden sich je zu drei auf 4 BläUern abgedruckt, stehen durch Striche von einander gesondert^ bat>en eia 
Spruchband über den Kopf gebogen, immer mit einem Tbeil des Credo in Latein und bei S. Petrus anfangend : 
Gredo in deum patrem omnipotentem creatorem celi et terre. Unter jeder Figur steht ihr Name, und unter 
diesem ein Theit der zehn Gebote in französischer Sprache im alten Dialeet der Picardie. Es sind nur Um- 
risse ohne Schattenangaben und enge von Schnitt. Die Haare sind fast noch bandartig behandelt, die C<6«ptB- 
düng aber schon eckig gebrocheii^'^ie es um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts üblich geworden ist, die 
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AjkMlel «it ihren UaterscbrifteD stebeif in folgender Oidnung, SancUis Petrus: Gardeis dieu le roy moultain* 
S. Andreas: Ne jurets point son nom en vain. S. Jacobas Major: les fiesles et les dyming garderas. Sauctus 
Johannes: Pere et mere tos jours honoras. S. Thomas: Do chier nultuy ne tentremes. S. Jacobus minor: 
De Inxure tien« ton corps tout nes. S. Pbilippus: Ne fais nultuy maux ne domaige. S. Bartholomäus: Ne 
nais ne porteis faux temoignage. S. Matheus: Ne conuoit point le ferne daultruy. S. Symon Seloles: Ne tiens 
qui soil a autres ka ty. S. Judas Tadeus: Che soot les X coraendement. S. Matheus: Que dieu donat sy 
proprement. Ein Facsimile des Apostels Jacobus Major befindet sich in dem Werke: Le moyen age et la 
renaissance Vol. V., in der Abhandlung Imprimerie. 

Zu S. 54. Zu den Schriften über die, durch das erste Gebot untersagten abergläubigen Vorstellungen 
isl noch hinzuzufügen Martin Planisch: de sagis maleßcis, Phorce, Thomas Anshelmus, 1500, 4., (Heidelbg. 
Bibl.^. Panzer Ann. Vllf. 229 führt tine Ausgabe desselben Druckers 1507, 4., an. 

Zu S. 59 ist noch zu bemerken, dass unsere Bticher nicht allein das Bilderverbot meist ganz aus^ 
lassen, sondern auch die hinzugefügte Drohung und Verheissung gttnzlich ignoriren» Luther hat bekanntlich 
diese Drohung und Verheissung mit der Frage: Was sagt nun Gott von diesen Geboten allen? an das .Ende 
gesetzt. Ich muss noch immer der Meinung sein, dass eine solche willkUhrliche Versetzung und Beziehung 
von Schriftworten, auch bei einem Luther, nicht gut geheissen werden kann. — Wenn Dr. Lefauerdt: D^r Dekalog 
und die evang. Gymnasien, Königsberg 1843, S. 74 geurtheiit hat, man müsse in dieser Umstellung LutheKs 
Yielmehr einen Vorziig erkennen, so scheint mir doch, da*ss, wer zu viel beweisen will, gar nichts beweise, 
denn ein Vorzug könnte diese Umstellung nur sein, wenn Luther das göttliche Gesetz der zehn Gebote dadurch 
verbessert hatte. Eine Frage, die in unserer Zeit nicht Überflüssig ist, möchte die sein, ob Luther über der 
Schrift, oder ob die Schrift über Luther stehe? 

Zu S. 96. Herr Dr. Reuss führt in seiner Schrift: Die Historienbibel S. 34 (vergl. S. 111) eine sehr 
Yerstümmelte und willkQlirlicba^^'orm der zehn Gebote aus einer merkwürdigen Hancl/ichrift in seinem Besitze an. 
Ganz dlfH^lbe Form erscheint in der Hapds<Arifk, die aus der Uffenbach. Bibliothek io die Hamb. übergegangen 
ist S. 211. Dagegen hat die ft^übere Gpi^c^che Handschrift (Hamb. Bibi.) Bl. 116 die gewöhnliche Ordnung: 
Das 'erst g€potl» Du solt nicht haben frömde götter pey mir, das bt als vil gesprochen, bah mich alain zu got 

« 

pet an chain ding auf erdn, weder tiech, Sunn, noch mon, AVan ich pin es der herr und got starkcher und 
besnech und rieht der werld sUn^ an den sünen unczt an das jffritte und an dasvierd geslachte der dy mich 
hassnt und tue auch parmung den .dy mich liebhaben und mein gepol wehaltent. Das ander gepol (roth) : 
Gottes nam nym oder nenn nicht unpilich, also das du pey goltes namen nicht eytl sw^rst und valsch. 
Das iritt gepot: Gedenkch, das flu den sambcztag veierst. Noch du noch dein Sun, noch dein tochter, 
noch dein knecht, noch dein diem schullen chaili werch würchen, noch dein vieh, noch alles das, das 
in deinem haws ist mit dir, wan got hat gerast an dem sübenden tag und wier wehalden auch den sUbenden 
tag; nicht den sambcztag. Es schol auch der mensch ruen von suntlichen werchn. Das vierd gepot. Er 
Väter ond mnler, also das dw sew in wierdn habst und in ier notturflst gehst. Das ßn/ft gepot: Du solt 
nyemant verderben mit der hant, weder mit Willen, noch mit guqst und dem unschuldign tue kain fräfl, noch 
cnczeocb dein hilff von dem manne, dem* du macht oder scholst helffen, wan der richter verderbt nyemand, 
das geridit verderbt in. Das sechst gepot: Du solt mit nyemand unkeuschen, las dich wenniegen an deiner 
chanschaflt. Das sübmt gepot: Du solt nicht stein und nemen das dich nit angehört, noch darnach stein. 
Das achted gepot: Du solt nicht valscher zeu|^sein wider deinen nagsten. Das neu)nt gepot: Du solt dins 
nagstn haus nicht pegern, noch ander seins guets. Das zehent gepot: Du solt deins nagstn hawsflrsawn nicht 
wegem , noch seins knechts, noch seiner diern, noch seins ochsns, noch seins essis. — Aus jener willkUhrlichen Form, 
deren im früheren Mittelalter verschiedene vorkommen (Ueber die Eintheilung des Decalogus S. 190—191) dürfte 
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aber eta allgemeiner Sebfass auf die UnbekABUscbaft d|i Volks nit den zehn Getoten in un$erm Hfi^rüime 
nfcbl gemacht werden, da die zahlreichen mi4gelheilleo Actenslücke zeigen, dass die Priester vielmehr auf das 
Eifrigste bemüht waren, dieselben dem Volke eininprägen, auszulegen und als Beichtspiejgel vorzuhalleo. Die 
FortsebriUe, welche im fünfzehnten Jahrhundert gemacht wurden, fallen hier ganz besonders in -die Augen. 

Zu den Beilagen S.48. In GOttingen ist der i^iegel des Sünders Augspurg, Anton Sorg, 1480, 4., 
mit einem Holzschnitt, eine Beichte darstellend, welcher von dem in der Ausgabe Augsp^ 1482 verschieden isL 
Zu S. 83. Die beiden niederländischen Drucke der Somme le roi sind in GüUingen, 
Zu S.86. Ist hinzuzufügen, dass die Schrift: Wie man dem armen verschmeheten leben u.s.w., von 

Tauler ist. 

Zu S. 106. Ein Exemplar der Hymehtrass, Augspurg, A. Sorg, 1484, Fol., in Mainz, hat den, meinem 
Exemplare fiehlenden Holzschnitt. Es ist nicht der in den folgenden Aosgabeo sich findende, sondern derselbe, 
welcher in der Sele Trost, Fol., voransteht und S. 48 beschrieben ist. 

Zu S. 120. Hans schawr war eia firiefdrucker in München. 

Von dem Seite 140 erwähnten hamburger Druck des Buches dat lieht der se/e, welcher nach dem 
miTollstlindigen Exemplar auf der Gottinger Bibliothek beschrieben worden ist, liat sich nun in Gottingen noch 
^ wohl^altenes follsländiges Exemplar gefunden. Das Buch führt aber den Titelt, cit iegher. Der Verfasser 
hat nämlich dem Buche in der Vorrede (vgl. Beil. S. 126) sieben Namen gegeb«i, nater denen der Erste de 
iegher^ der Dritte ein licht der sele ist, und hinzugefUgt sunder de erste name schal bliuin. Die Lübecker 
Ausgabe 1484 in 4., bat nun gar keinen Titel, aber das aus 4 Blättern bestehende Register wird bezeichnet 
als das Register auer dat nutthe bock — dat licht der sele. Deshalb ist das Buch immer: ^dat liebt der 
sele" genannt worden. Der Hamburger Druck aber hält sich an die Bestimmung des Verfassers, dass der erste 
Name de iegher bleiben solle. Das Buch bestellt aus 56 (nicht 53 Blättern wie Seite 140 gesagt ist^ denn an 
dem andern Exemplar fehl«i ausser dem Titel noch 3 BUtter) Blättern in kl. QÜirtr IL 1 a der Tilel : Dit is 
de iegher^ darunter ein Helzschnitt, Christus mit Schwert und U^anf dem WeUkrels, die FUsse ^fj^o auf 
der Weltkugel. Rechtsund Links in den oberen Ecken posaunende %|||l, onten die Auferstehung zum Gerichte, 
zif beiden Seiten Maria und Joseph knieend, Links in einem Medaillon ooeb die gekröntCL Mari% dM Kind auf 
dem Schoosse und gegen dasselbe das Sebwert gerichtet. Darunter: Memorare nouissima tua | et in etemum non 
peccabis. Bl. Ib. ( D) It boek is ghemaket llpme d* | eyntuoldigben onn sijBpel myn | . Ein Register hat das 
Buch Dicht. 

Zu S. 1^. In Göttingen fand ich noch ein sehr merkwürdiges kleines Buch, in demselben Format, 
anf demselben Papier und mit denselben Lettern gedruckt wie der Tra<5tat über die zehn Gebote. Jb sind 
zehn Blätter in kl. 4., ohne Titel, Ort, Jahr, Drucker, Signaturen und Custoden. BL 1: üyr beginnet ene 
goede vermaninge ende ene | tafel des kerstlyken leuens daer men ciaer in l.vindet wat en gvet kersteo 
mensche schuldych | ys to weten ende die alle gude kerstene schul | dich a^n in eren busan to kebben vner 
sick sul I ueu ere kynderen ende gbesynde*" Auf Bl. 10a, JL9— 10 die Schlnssscbrift : ^Hyr endigbet die Uffel 
des ] kerstlyken leuens.*' 

Was die Abkürzungen betrifft, mit denen airf die Wörterbüdter und Glossarien hingewiesen i^, so 
werden sie wohl verständlieh sein, nur ist vielleicht zu bemerken, dass durch ^ Winkelman" dnssen Hedländisch- 
dentiches Wörterbuch iind dnrch B. N. W. dns Brendscb^Niedersäclisiscbe Wörterbuch bezeichnet ist. 

Abgeschlossen am Tage Dr. Martin Luther^s den tfO. November 1866. 
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Heidelberger Bilderhandschrift. 

No. 438. 

Band in klein Polio, welcher von Wilken Ge- 
er Heidelbergischen BQchersammlungen S. 477-78 
)( ist, fasst einen mannigfachen Inhalt zusammen, 
Handschrift, theils in alten Holzschnitten. (Vgl. 
tamann, die Baseler Todtentänze, Slottg. 1847. 

den übrigen Inhalt betrifft, so ist zu erwähnen, 
i42b bis I46a sich acht alte Holzschnitte zum 

I Apostolievm flnden, aus einer Reibe, die 12 Holz-> 
nfasst haben wird, und die sowohl Ton der voll* 
Reihe auf der Aiünchener Bibliothek (Cim. 61 e 
}) als auch von den Holzschnitten in *ZwölffÄr^ 
ehristenliehen Glaubens, Ulm bei Gunrad Dinkmut 
Folio, durchaus verschieden sind. Uns intercssirt 
ise der Anfang und das Ende des Bandes. Am 
les Bandes stehen 10 Holzschnitte, von denen die- 
i getreue Facsimiles beigegeben sind. Den Anfang 
!S macht eine Papierbandschrifl von 110 Blättern, 

10 Gebote, die Beichte and ^e sieben Tod- 
reiche dem Ende des vierzehnten oder dem An- 

funfzehnten Jahrhunderts angehören dürfte. Sie 
ahlreichen blattgrossen Zeichnungen geschmückt, 
nit der Feder entworfen und mit Wasserfarben 

sind. Die Tafeln No. II und 12 sind ge«- 
ibildungen von zweien dieser Federzeichnungen. 

Farben, besonders durch die grüne Farbe, ist das 
Ichig geworden und sowohl in den Bildern als im 

der Rückseite der Bilder sind Lücken entstanden. 
.10 Blättern ist die Handschrift nicht vollständig, 
ind an mehreren Stellen im Texte Lücken, einige 
len, auch sind die Blätter nicht in ganz richtiger 
linden. — Der Verfasser, der, wie er sagt, nach 
tischen (wahrscheinlich nach fliehiereil lateinischen 
lern} gearbeitet, nimmt zwar den Anlauf zu reimen, 
gehen diese Reime in völlige Prosa über. Die 
«eben Verszeilen sind nicht abgesetzt. Blatt I-- 36 
10 den zehn Geboten. 
Text beginnt Blatt 1. 

yn das ewige leben gebea. So saitu feste yn den ge- 
i stehen M. 10 (MaUb. 10, 17) EccI. 3 (Syrach 3, 1.) 
i geboten bot, Das bedenke frae und spoett. Wen wir 

II eyn geben yn die ewige Seligkeit, Wyr aeyn denne 
ieynen geboten liereit. Jr einfeldigen criateD lewte 
lebot wil ich each bedewlen To desim gemolten backe- 
ehit eyn ave maria der hymmelicben keyserinne, Das 
mogit notzlicheo lesen Und gotis kyoder ewiclicben 
m ir von dem baebe gebt, Das. gotis lop werde irnert 
)• Sprechet eyn pater noster nad nicht mehe, Das 
ad ir von gote nymmir werde gescbeideoi Und behnote 
m ewigen leyden Der grossen kelliscben peyn, Wol 
r je geboro aeyn. Ffynt ir lebt, das da wol gesatzt 
laben Ist, Das bat getbon anser libir here ibasns 
do abir gebrechlichen la getbon, Bethe ich eoch durch 
I, Das ir das csnlegit meyner eynfeldlkeit, Und nicht 



meyner boeabeit Jeb habe die reyme nicht gemacht behende Noeh 
meysterschaIR, Doramme das ich wolde bey dem latino bUyben 
Und nonotze wort vorroeyden. Js ist czn wissen das dy gebott 
gotis Seynt rxnsarapne gehefft und gehenget, als dy kete feate, 
dy man aswz der sehuiien (?Sinn: ana dem Schlnss) brenget, 
Wen eyn rjnck oder geleih czobricht. (Anf der hamb. Stadt- 
Biblipthek findet steh in einem Handscbrlftenbande in Fol. von 
744 Seiten, Seite 10 flg. ein Tractat, dai buek der dügenden 
keien.) 

Der weitere Text dieser Seite ist nicht vollständig 
herzustellen, doch ist ersichllich, dass die Stelle Jacobi 2,10 
^Wer das ganze Gesetz hält und sündigt an Einem, der 
ist es ganz schuldig'* benutzt ist. Auf der Rückseite dieses 
ersten Blattes stellt ein Bild den gehörnten Moses dar, der 
eine Tafel fasst, die ihm Gott aus den Wolken reichet. 
Darauf steht: Du $alt nicht fremde gote haben. Ein Mann 
und eine Frau knien.vor einem Altar, worauf zwei Leuchter 
init brennenden Kerzen stehen, deren eine ein Engel ge* 
fasst hat. 

Wie nun der Verfasser die Einleitung etwa noch 
weiter geführt, und dann den Uebergang zu dem ersten 
Gebote gemacht habe, können wir nicht sagen, da gleich 
nach dem ersten Blatte ein oder zwei Blätter fehlen. Der 
nächste Text steht dann nicht auf Blatt 2, sondern auf 
Blatt 6. Wir sehen, der Verfasser bat nach der Weise andrer 
BeichtbOeher angefangen, die Uebertr^ter der Gebote auf** 
zuzählen. Der Anfang des achten Blattes bezieht sich auf 
Solche, die sich um Hülfe an den Teufel gewendet. Der 
Teufel heisst es, sei unser tödtlicber Feind, man finde bei 
ihm kernen Rath. Dy ßten^ heisst es weiter, es sind also 
fünf Arten von Uebertretern des 1. Gebots schon genannt, 
dy dae gleuben^ das eynetn mensche sei bescheret^ das her 
eunde und boesheii gebirt^ ^nämlich durch den Einfluss 
der Sterne.} — Wer is des hymmelicben loffis (Lauf der 
Gestirne) acbnit, Das da tot aanden werest holt, So wern dy 
Stern sandig« Und der sie hat gemacht nngnttig. Gott ist 
«Imeebtig nad goot, and hat una vor allem arge behnot Moste 
der menach von not wol adir obil tbao, So bette wir keyne 
we (Strafe) noeh Ion darczu. 7) Die, welche aus Vogelflog, 
aus den GFestirnen u. a. w. weissagen. Ciakanftlge dinge sol 
nymaot irfahren Dnrch alle dy tyer, dy do sint geboren. 
8) Die schwarze Kunst treiben. 0) Die bei Kranken und 
Todten viel Unglauben treiben. 10) Dy do sprechen das is 
dem menseben aey geasacht, das her ym (einem anderen 
Menschen) oacblauffe Ug und nacht. Das sei böser Eigen* 
Wille, nicht Bewegniss des Teufels. 

Es folg^ Blau 2. 

II) dy do werffen yo das losz Buch, adir schrift hervor 
geaoch (ans anfälligem AoCsehlagen einea Bacba, beaondera 
eines Evaogellanbocha, ^hi qoi de paginis evangelida sortes 
legont DecretIL, 36. c. 3. Corpoa Jor. Canonici ed. Logd. 1614 
p. 891 sqq.) Ach dy do lecken salez, adir wasser Und ander 
czawbernist, das sy haben gemacht, Und wollen dobey irfareo, 
Wer do bot geatolen adir verbergen ding, Dasz aint nicht gotis 
kint 26, 0, 9. (Decr. IL, 36, 7, pag. 896.) Sortea. Alle geaehichte 
der losz Sey verboten by dem banne grosz 23, 9, 7. (Die Zahleo 
treffen nicht zn; die Stelle ateht 26, 5, cap. 6. p. 898.) Ali* 
qaaoti elc — Dnrck kayaerlei aachen adir seiirifft Sol man 
nicht irfarea znkanlltige dinge adir geaehlebt 12) dy do an- 
bauen aoaae adir monde; Etzlicbe measchea dy gewobnbeit 
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haben, Das tj ftsten lod tabeten den newea noodea, Das 
haben sy awiz der beydeasdiafln gezogen. Jet 5» (JesaiasS 
passi nicht, wohl aber 1, 14.) Eben so soll man nnrechte Ge- 
lübde nicht hallen, den Sonnabend soll man nicht feiern, das 
sei Jüdisch, sondern allerlei Arbeit tbon, ^do ramme das dj 
gotische ee (das alte Gesetz, das Wort gotisch finde ich sonst 
nicht 80 gebraocht. ee kommt in den vorluthcrschen Bibeln 
immer für Gesetz, Testament, vor; z. B. das 5te Bocb Mosis 
heisst: das bach der andern ee) ist czubrocben." 13) dy, 
dy do bey den frawen yn der gebort czewbirnisse treiben 
vll nngehortt. Uy gehorten gar vil wort cza — dy leule un 
frochtbar machen, Adir dy do schuldig sind den sachen , das 
dy kynder nicht werden getofTt, Und dy edelo seien nicht werden 
irlost. 14) Dy do gebete adir brilTe bey sich tragen. Und salcb 
globen dorezu tragen, Haben das sy nicht kunnen ertrinken, 
Adir vßrbomen (verbrennen, Grimm Wörterbacb, anter berneo) 
noch gewannt, (verwandet, die sogenannten Schwertbriefe, die 
stichfest machen sollten) gefangen noch yn todt sunden ge-<> 
sterben, Unde sunderlich die lenge Cristi dy ist Vorboten. Hye 
aach dy do schreiben vor dy cranckheit der czenen adir der 
awgen — Das sind angleobige maoter und frawe, dy sich und 
ir kioder in krancheit irfrcwen, dy do wort (zaoberische Worte 
und Charactere) Sachen und aubeogen — one das pater noster 
und den glawben der aposteien (diese also als Schalzmittel 
gegen Krankheiten anzuhängen, schien unbedenklich). 15) dy 
do sckenmn (? seyncrn, segnen, incantant, incarminant) das 
fye mit der heiligen schrifft, das doch ein teuflTlisch ding ist. 
Nicht ist Vorboten rechte ertztey czu machen. Wen das hat 
natürliche sacben 26, 9, 7. Dy do beswernnge thun und lossen 
treiben, dy sol man von der cristenheit abscheiden (incantatores 
— projici ab ecclesia iassimus p. 898). 16) Dy do seynnen in 
mancberley weyse die leute. 

Zwischen Blatt 2 und 3 fehlt wahrscheinlich ein auf 
beiden Seiten beschriebenes Blatt, denn das mit II be- 
zeichnete Bild steht Blatt 4 b. Es fehlen aber die unter 1 7 — 
21 zu verzeichnenden üebertreter des ersten Gebots. Die 21 
können nur Hexen gewesen sein, denn Bl. 3 heisst es noch: 
Dy tewfil betrigen dy sandigen frawen. Das sy glewben und 
meynen, das sy wander shawen, Sy daocket, das sy reylen off 
backen (Böcken, vgl. GHmm's D. Mythologie II., S. 1024, der 
Teafel zeigt sich als Bock, den sie besteigt). Und off allerley 
tyre, und bleibet an yrem (fehlt wohl : ort) und kommet nymmer 
verrer. Das thut alleyne der ungetrawe geist. Der betrewget 
dy frawen allirmeyst Dy is treiben und gleoben dortn. Und dy 
milchdibe, sy sint frawen adir man. (Zu den Unthaten der Heien 
gehört auch, dass sie den Kühen die Milch entziehen oder ver- 
derben. Darum heisst eine Heie überhaupt milchdiebin. Grimm, 
1. Ausg. S.^5, II. S. 1025.) 22) dy den manschen yn dy hende 
sehen, Und sagen en falsche mere, das yn vil gut und eyn lang leben 
Sal werden gegeben, Adir das sy vor leyden werden bebuot. Llissen 
sy das, (es fehlt wohl: et) wer en gnet, So werden sy vor der hellen 
bahuot. 23) dy do gleuben, wer das irsten entslefft yn der 
irsten braatnacht. Das der mnsse haben den tot und ungemaeh. 
24) dy do glewben, wem begeynt ein geistlich fVoem mtasehe, 
adir eyn aide fraw, Das alle ir gatucke and gewyn sei abgekawcn 
(? komea) Wen sy das gleoben so hilft en got nicht, noch 
onsir übe frawe. 25) dy do h* hoffennage nicht gancz setzen 
yn got unaern bcfen ^ Got kaa ans selig machen alieyo, 
Maria und alle heylige gemeyn Mögen uns ctn hnlffe komeo. 
Das iMbe wir dicke wol vonoaieo. 96) dy der agaas dei uad 



der romysche (?) manchirley gebrauchen yn solchem glenbe gnot. 
Das sy gantz sey woll behuot. Das synt ir gote wol gemuoth. 
Dar geschit en ny mir guot, Ah sy wol von dam hiltnm komen 
sint, Doch mag sulchir glawbe ane sunde nicht geseyn. 27) Dy 
do den pferden noch sehen, wen sy off dy weide gehen, Und 
geschennen sy vor allis we, (Grimm's Mythol., Ite ^Ausgabe, 
Anh. S. CXLII.) alle dy das tbuon und auch dy ireo willen 
geben dorezu, Dy haben vordinet das ewige we, Das vorgeht 
sy noch nymmer mehe 28) dy do schinnen vor das geeicht» 
wen is en yn dem leibe bricht, Und noch dorezu vor den griff; h$» 
ist des teufels vorgift. (Es ist offenbar von der Beschwörnng des 
Bauchgrimmens die Bede, aber wie ist das Einzelne zu varsishea?) 
29) Dy do sprechen czobirnisse treyben mit den gmodonner- 
stages-eyern, das geschit vil und mancberley. Auch dy do legen 
eyer nnder den pflnog, das sy werden wol behuot 30) dy de 
mit dem newen Jorsteig und brott treiben nnglawben vil oad 
ungehort 31) Dy do gleoben an dy brawtbemde und obir tische (?) 
Wen do komen, dy spynnen. 32) Dy do eyn ding Ubir haben 
denn got u. s. w. 

Damit endigt das Verzeichniss der Uebertreluiigen des 
ersten Gebots, woran sich Ermahnungen schliessen, Utk 
davor zu hüten , sie dem Priester zu beichten u. 8. w. 
Dann heisst es Blatt 4 a in der Mitte ^ Das num brück 
das irste geboU guot^ Do werden alle toassir bluot fizod.Vll. 
So geschehe es in der Seele, wenn wir nicht Glauben 
haben, so sind unsere Werke vor Gott nicht gut ^SMMtom 
grawsxam als das bluot. Der Verfasser folgt hier, wie bd 
den andern Geboten dem seltsamen Einfall des hetligen 
Augustinus, der die zehn Gebote mit den igypttscheo 
Plagen verglich, welchen Gedanken er in seiner ^irift de 
convenienlia decem praeceplorum et decem plagarum (Opera 
ed Erasmi, Basel 1542, Tom IX fol., p. 1139 sqq.) aas- 
führte. Auf der Bückseite von Blatt 4 sieht man ein mM 
II bezeichnetes Bild. Betende vor einem Götien auf eiDer 
Säule, auf den Schultern einer an einem Berge unter einem 
Baume Betenden silzt ein Götze. Zwei andere PeraoacB 
sehen erschreckt, wie aus einem rothen Flusse mit eiseia 
Schöpfeimer Blut heraufgezogen wird. 

Nach Blatt 4 a ist im Text eine Lücke. Blatt 5 
beginnt das «weite Gebot: Den namen goUs nym 
nüht unnotezlichen yn deinen munth. 

Dy do sweren bey gote and bey den heiligen allen, Dy siaf 
groszir hasse vorrallen. — Ist her ein gelart man, Ond Ist 
dorezu bereit, den sal man absetzen van seynem Iahen Und 
von allir wirdikeit, Ist es aber eyne fraw adir eyn wirtlich 
man. So sal man en vorkundigen yn den ban. Aa den aontage 
sal (er?) von dem weye wassir gan^ an seynem halaa eya 
Strang traija, nackt und bloss sol her is allen lauten aayn« 2)dy 
do sprechen got is dreck und nennen dy gledemosi der schände. 
3) die den Leuten und dem Vieh fluchen. 4) die Ter 
Gericht falsch schwören. 5) die zu bezahlen aohworeni 
ohne den Willen zu haben. 6) die falsch Zeugoiss be- 
schwören. 7) die mit Wissen falsche Eide amiehmen. 

8) die in Schimpf (Scherz) und £rnst (alsch schworeD. 

9) die vor Gericht im Zweifel^ ohne der Sache gewiss za 
sein, schwören. 10) die schwören, dass sie S&nde Ihua 
und Gutes unterlassen wollen. Solche Gelübde soU man 
nicht halten. 11) die Gott gelhane Gelübde nieht halleo» 

Hier wird du Verzeichniss noch niciit zu Ende giewesea 
sein. Es fehlt mindestens dn Blatt und ein Bild, den« 
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BJatt 6 t steht ein Uli bezeichnetes Bild, es ftfaU also 
III, welches ohne Zweifel das sweite Gebot darstelltei 
Bild IUI uns schon die Strafe der üebertretung for 
Au^n fi&hrt. Ueberschrieben ist das Bild Dy andre pßoge i§a$j 
dai is frai€h9 reynhite umme dtr 9^rtr€tunge wiUe dei 
and§m §§bi^tü. Ein Mann hat von seiner rechten Hand iwei 
Finger auf «in an einem Altartische stehendes Crucifia gelegt, 
wätHrenil :er ?on der linken Hand den Zeigefinger ausstreckt, 
die andern Finger aber eingeschlagen hat. An der andern 
Seite des Altartisches steht eine, in einen faltigen Mantel 
gehüllte geistliche Person, und dieser lur Seite zwei Frauen. 
Uetiet dem Schworenden erscheint ein Engel, der entsetzt 
die H2nde auseinaader schligl; es fallen sechs Frösche 
herab. — Im Texte auf der Rtlckseite des Bildes wird 
daa Geschwälx der Lügner mit dem Geschrei der Frdsche 
vergtichctt. 

Macb Blatt 6 ist wieder eine Lücke, jedenfalls 
Dehlt das Bild 5, das dritte Gebot darstellend, und der 
Anfang des Sten Gebots. Blatt 7 fängt an: das kort man 
off dy ottirUche cseit^ also wird voa einer Entheiligung 
derselben die Rede gewesen sein. 4) Dy do am gros$ß 
noiU ffmmrg treiben^ Und mochten «ao/ do heyme kkybtn» 
5} die ihr Handwerk treiben. 6) dy do crantzel machen 
(wohl Wirthe, die ihr Haus mit einem Eranze schmücken) 
dy helfen dicke zu boesen sacken. 7} die am heiligen Tage 
eine Todsünde begehen. 8} die am heiligen Abende lange 
arbeilen u, s. w. J)o das dritte gebott teart gebrochen^ 
das wwft mit mucken und mit unmcsen gerochen. Diese 
Plage wird mit der Sorgfältigkeit der Welt und mit der 
Unruhe verglichen, welche die Menschen im Walde und 
Felde haben. Blatt 7 b stellt ein mü VI bezeichnetes 
Bild, die Plage, dar. Ein Mann, der eine Posaune am 
Munde hat, weiset auf zwei Manner und zwei Frauen hin, 
die von zwei kleinen Teufeln im Reihenlanz herumgezogen 
und von Mücken gestochen werden. Blatt 9, das sich an 
Blatt 7 anschliesst, und Blatt 10 a handeln noch von der 
üebertretung des dritten Gebots, besonders von der Straf- 
bariceit des Tanzes. Acker bauen, Wirken und Wolle 
bereiten wäre noch besser als tanzen. Eyn iixHch geyl- 
spfum§ an dis tanies echar Ist • ein sprung im dy helle 
eswov. £a entstehen ünkeuschheit , Bass und Nerd aus 
dem Tanae; das Tanzen sei eine processio des Teufels. 
Mitten im Tanze stehe der Teufel. Der teufil mrfft sy 
alle ffi etynen sackj dir ist weyt, tyefj lang und breyt, 
Blau 10 b stellt ein Bild, das Ykrte Clebot dar. Moses 
und der Engel mit dem vierten Gebot Du sdUt eren vater 
mnd fJiuoter, iet7/ti eyn lang leben haben uff erden. 
Unten steht links der Vater mit einem Stock; er hat auf 
des Sohnes Schulter die Hand gelegt. Die Tochter hält 
an einer Schnur eine Schale, die sie mit einem Löffel zur 
Mutter trägt. — Die Kinder, heisst es im Teil BlaU IIa 
weiter, sind den Aeltern sechserlei schuldig. I> Ihnen zn 
dienen mit dem leichnam^ den die Aeltern ihnen gegeben 
und ,GoU behütet hat. 2) sy sullen »y Heb han aws% 
Aarczent unnU, Andire sy synt als ein hunthy dir seyne 
eldim beyei zu alUr stunt. 8) Ihnen süsse Worte gehen. 
4} Ihnen mit ihrem Gute zu HQIfe kommen. 5) In allen 
Sachen t^borsam seyn. 6) Ihnen nach dem Tode in 
Hülfe kommen. Dawider sündigen, die der Aeltern Pein 
i\m Fegel^ner, da sie nicht Seelenmessen für dieselben 



lesen lasen) lang machen und mebreju HnndsHiegen sind 
bdser lünder gerechte Strafe. — Ein Bild, BlaU 12 a, 
stelk diese Strato dar. Ein Sohn hebt gegen seinen Vater, 
eine Tochter gegen ihre Mutter einen Stock oder Holz auf, 
wozu sie von ein Paar Teufeln gereizt und von Hundfr- 
fliegen gestochen werden. 

Auf Blatt 12b in der Mitte beginnt das fllBfle CMM 
Nfffnant salin toedl sloen; so magstu g^te wohl 6e- 
hagen. Sechserlei Aeltern tddten ihre Kinder. 1} Die 
daran Schuld sind, dass sie ungetauft sterben. Es ist ein 
grösserer Schade um eine Seele, als um 1000 Leichname, 
die getödlet werden. 2> Die ihre Rinder allzu lieb haben, 
lieber denn Gott. 3) Hit ihre Einder lehren, Sünde thun, 
4} Die ihre Kinder nicht strafen. Der Vater soU strafen 
und nicht alle Zeit umfangen und küssen^ Auf Blatt 13 a 
steht das Büd zum fünften Gebot. Der gehörnte Moses 
mü dem Gebot Du saU nymamdis tot iloen. Neben einem 
Engel unten zwei kleine mAnnIfche und zwei grossere 
weibliche Figuren von ungewisser Deutung. Gewaltthat 
geht nicht vor, Blatt 13 b, 5) Die ihren Kindern boeee 
bilde (Beispiel, Grimmas W.) geben^ wen sy ir kinder sunde 
und boeeheit loeeen sehen. 6) Die ihren Kindern unrecht 
Gttt vererben (_eff erben")* Die Plage für die Uebeitrctung 
dieses Gebots ist, dass viel Vieh starb durch den Sehekn, 
(Seuche, contagiun^ pestis, vergl. Schilter und Graft.} Dazu 
gebort nun das folgende Bild, Blatt 14a (X). Oben 
ein Hans, aus dessen Bodenfenster ein kleiner Teufel 
auf einem Stiel herausreitet. Im Hause sieht man Mann 
und Fran im Bette, unten links drei, um einen Spieltisch 
beschäftigte Leute. Einer hebt entsetzt die Hände empor, 
der Zweite greift mit der Linken nach den Würfeln und 
dem Geide, und hat mit der Rechten ein gekrümmtes 
Schwert geschwungen, wird aber von dem Dritten CJüngeren) 
mit einem geraden Schwert durchstochen. Rechts ver- 
reckendes Vieh, unten ein Mensch im Todeskampf, und 
ein andrer schon gestorben ausgestreckt, dem ein kleiner 
Teufel die Seele (als kleines Kind ohne Arme dargestellt) 
aus dem Munde weggehsKht hat. Blatt 14 b. wird der 
Gedanke ausgeführt, dass jedermann an dem gestrafet werde, 
woask er gesündiget habe. Etliche ihre Zungen zu beissen. 
Andre ihr Antlitz au krümmen und zu reiasen, etliche 
ihre Hände zu beissen und zu sloen ^ daruume das [sy 
sunderlieh domit gegriffen und gesundiget hon. Blatt 15 a 

Also got den menscbeo lyndet, van ber yn beyscbet adlr 

rufüt von desir erden, Also wU ber en ricbten and vororteyln 

cza dem vortameaisse, adir czu dem ewigen leben. Dy dritten 

beben ejoen bittem graosamea toi. Den gebit en der Übe got, 

das sy von sanden gereyoiget werden und von dem nwndß 

(wir sehen, der Gedanke steht fest, dass die Seele beim Sterben 

dem Munde entschlüpfe) offaro czu dem ewigen leben u. s. w. 

Das sechste Gebot: Ehebrecherei und unkewscheii 

saltu nicht thun. Das brechen sechserlei leutej I) Die 

beide frei und ledig. 2) Der Mann strafbarer als die 

Frau. 3) Wenn es Ehebruch ist. Da die Ehe ein Sacra* 

ment, so sind die Ehebrechei grössere Sünder, als die 

Diebe. 4) Wenn die, die heimlich oder offentUch verlobt 

sind, ünkeuschheit treiben, ehe der Priester sie gesegnet 

hat. 5) Einfacher und zwiefacher Ehebruch. Sünden der 

Mönche und Nonnen, die sündigen mU yren frunden und 

mo^m (Verwandten). 6) Sünde wider die Natur. Das Alles 

I* 
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wird Blau 10 a weitläoftig aosgemfart. Blatt 19 b, das 
Bild XI. Dy s$ehst9 pflog$^ das dy leute $torben des 
sntUen todss. Am Boden liegt eio Todter. Ein Teufel 
reicht auf einer Stange hängende Stiefel einem andern 
Teufel hin. Eine Frau hält diese Stange, in der Mitte 
gefasst, in die Höhe, links eine junge Frau mit einem 
rothen Hat, rechts ein Mann mit einem Ringe barfuss. 
Nach Blatt 19 muss ein Blatt mit einem Bilde fehlen, 
denn Blatt 21 a ist Brld XUI, es fehlt also Bild Xil. 

Das siebente Gebot , Blatt 20 b. Du scUl nytnande 
Stelen seyn guot^ so wirstu vor dem galgen tmd der 
hellen behuoL Das Gebot übertreten 1) die Rauber. 
2) Dy do ir ündertenigen mit Unrechts schätzen^ und 
lassen sieh nicht genügen an dem alden aufsatze^ Üy sal 
man an den galgen hengen^ Und von der Erde brengen. 
S) dy do vordinten Ion vorhalden^ Das ruffet exuo gote 
dem alden (Jac. 5, 4). 4) Die etwas gebrauchen, was 
bei ihnen versetzt ist. 5) Die Kirchenräuber. — Es folgt 
Blatt 21 a Bild XIII. Moses mit dem Gebot Du salt nicht 
sUlen^ neben ihm drei Betende. Ein Engel hält einen 
Über einem Stocke hängenden Rock fest, darunter eine 
offene Geldkiste. Blatt 21 b. 6) Die kleines Gut stehlen 
im Felde und Walde. 7) Die Tagelöhner, Mägde und 
Knechte, die falsch arbeiten und ihren Lohn mit Unrecht 
verdienen. 8) Die unredlichen Handwerker. 9} Die Ge- 
fundenes behalten, fmdestu etswas und wilt is nicht 
widir geben j So hos tu es ges toten und gerawbit off erden, 
Bl. 22 a. 10) Die den Leuten ihr Geld vorenthalten. \l} 
Die falschen Kaufleute. 12} Die Wucherer arger als der 
Jude, der verfluchte Hund, ärger als Judas der Verräther. 
Die offenbaren Wucherer sind im Banne, Gottes Leichnam 
soll man ihnen nicht geben, ihr Opfer soll man nicht 
nehmen, ihre Seele dem Teufel befehlen, sie sollen auf 
offenem Felde begraben werden. In alten Zeiten habe es 
wenig Wucherer gegeben, in unserer Zeit viele. Alle 
Menschen haben das siebente Gebol gebrochen, die unrecht 
Gut haben. — Auf Blatt 23 a Bild Xllll. Ein alter 
bärtiger Mann mit einem V^ogel in der einen Band, und 
einem Brodt in der andern, sitzt in einem Sessel an einem 
Tische, auf dem noch zwei Brödte liegen. Zwei andere 
Männer und eine Frau stehen an dem Tische. Die Frau 
hält an einem Henkel eine Butte über einer Geldkiste, 
woran ein junger Mensch, von einem kleinen Teufel 
gestossen, kniet, und 'aus der Kiste etwas nehmen will. 
Aus den Wolken kommen Blitze und Hagel. Ueberschrifl: 
Dy sebinde pßoge^ das der hayl dy frucht dirshtg. Hagel 
kommt zur Strafe von Gott, damit die Menschen nicht zu 
sehr hoffen auf zeitlichen Gewinn. Die Fliegen haben das 
Korn abgefressen, weil die Menschen der Gerechtigkeit 
haben vergessen, und den Leuten nicht Allmosen gegeben. 
Das achte Gebot. BlaU 23 b. Falsche gecxeuy- 
nisse saliu nicht geben. Disz gebot baiden vii leate 

nicht eben. Der falsche geczeug tötet seyu sele und vor- 
leucken Christum unsern lieben berren — and wirt ihm 
nicht vergeben, Er kere denn wider Ere ond das gaot. 
Uebertreter des achten Gebotes sind, die die Leute ver- 
spotten und verlachen und so Zwietracht anrichten. Die 
(Blatt 24) freundliche und süsse Worte reden mit dem 
Munde aus einem falschen Herzen und haben doch Gift 
auf der Zunge, di6 falsch beiditen und Busse thun nach 



den Worten ^dies Volk ehrt mich mit den Lippen^ u.a. w; 
Die den Leuten den guten Namen rauben, sind den Beo^ 
schrecken gleich ; wie die Heuschrecken die Frucht verxebreil 
und fressen, so thun auch die afterkoser. Blatt 25 a« 
Bild XV. Moses mit dem Gebot Du sott i|teAI pxtsek 
geczeug seyn. Zur rechten Seite zwei Männer, nur linken 
ein Mann, eine Frau und ein Kind, jene zwei legen die 
linke, diese drei die rechte Hand auf den MMid. Blatt 25b, 
Bild XVII, oben Pharao mit dem Scepler, vor ihm seebf 
Leute. Heuschrecken fallen herab. 

Das nennte Gebot Blatt 26 b flgg. Du »alt 

nymandis ehlieh gemail begem. Im sechsten Gebot 
ist die Unkeuschheit des Fleisches, in neunten die üb- 
keuschheit des Geistes verboten. Es werden sechsiebner- 
lei Leute aufgezählt, die Unkeuschheit treiben, wobei 
der Verfasser sehr ins Einzelne geht. Der t^frl meki 
leichtlichen von dem tewfit gefangen ^ Der keyne czeit 
noch stunde hot mussig gegangen. Viele. Fraaeo, die 
nicht mit dem Werk sündigen wollen, machen doch 
Knechten und Mannen grosse Pein und Anfechtung mit 
ihrem gesmyg (Aufschmücken) und sttndlichen Geberden. 
Die beiden Bilder zu diesem Gebot stehen Blatt 87 a, 
Bild XVll. Moses mit dem Gebot. Neben einem Bette 
mit Mann und Frau, steht ein Engel. Blatt 30 b^ Bild XVHL 
Die Strafe für die Uebertretung des Gebots: Drfisen und 
Blattern. Ein Kranker auf dem Bette, sein Kopf wird von 
dem Teufel gehalten, der zugleich eine daneben stehende 
Frau an dem Kopf gefasst. Ausserdem stehen' nocli drei 
Männer am Bette, von denen Einer (der Doetor} ein 
Uringlas beschaut. (Eine ähnliche Darstellung findet sich 
auf einem Holzschnitt in *De ghenochlike gfaarde dti 
sunt'heit, Lübeck, Steffan Arndes 1492. kl. fol. 4. Buch.) 
Ein Vierter knieet am Bette und fängt in einem Geflss ans 
dem hervorgestrecklen Beine des Kranken Blut auf. 

Das lehnte Gebot. Blatt 32 a flgg. Bild XIX. Metes 
mit dem Gebot Du sali nymandis gut begerett unczeme- 
lieh. Ein König sitzt auf einem Thron, von ihm geben zwei 
Männer mit zusammengelegten, eine Frau mit übereinander 
gelegten Händen fort. Ein Engel über ihnen. Bild XX auf 
Bl.33b. Die Strafe. Die Sonne halb verflnstert. Zwei Minner 
von Teufeln ergriffen, eine Frau steht unter Rfeidem, die 
von einem Stabe herabhängen, und von denen sie eins 
ergreift. ^ Sich das dir das gut möchte werden^ so teirst 
du reich auf dieser erden,^* 

Von Blatt Sü a an macht der Verfasser durch eine 
Betrachtung der Freuden des Himmels und der Strafen der 

Hölle den Uebergang znf Beichte, die xnm Himmel flUut 

nnd vor der Hölle bewahrt. Wyltu yn den hymmel gekn 
ezu gote^ So halt dy czettn geböte. Wer sie nicht hält, 
kommt zum Teufel in die Hölle. Die Freude des Himmels 
besteht in leben atie fol, iogunt an aldirs not^ reichhsm an ar" 
muth^ rüge ane erbeit Bl. 35 b, Bild XXL Von derwums" 
sprechHchen freude des ewigen lebens und auch der peyn der 
hellen. Oben Christus in der Glorie mit Schwert uind Lilie, 
rechts und links posaunende Engel, darunter die Köpfe der 
Apostel« Ganz unten die Pforte zum ewigen Leben und der 
Höllcnrachen. Blatt 36 enthält auf beiden Seiten eine Schil- 
derung der Hölle. Ein Funke des höllischen Feuer» peinigt den 
Sünder mehr, als wenn eine Frau tausend Jahre in den 
Schmerzen der Gebort gehen sollte. AOe MeflselieB fon 
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A<foiD iB "mOgeQ Bidit auflqM^eheD noch sehreibWi die 
kleinfle PbJD der fl>d)le. Sie möchten gern Krdten and 
Schlangen essen, kdAnen sie aber nicht bekommen, sie 
fressen das Heisch ?on ihren Armen, ihre eigne Znngo^ 
Schwefel und Pech. Um die Ewigkeit der HullenslrareA 
10 schildern, bedient siob> der Verfasser eines Vergleichs, 
der auch anderswo vorkommt. "Wenn einer verdammten 
Sede der Trost gegeben würde, sie sollte selig werden, 
wenn ein Vogel, der alle tausend Jahr von einem Sand- 
berg, welcher so gross als Himmel und £rde ist, ein Korn 
wegtrüge, so würde sie sich freuen, aber auch den Trost 
bat sie nicht. 

Blau 37 a leigt das Bild XXU mit der Ueberscbrift: 
leh tkm wore beictUe wndware bu$$$ — tngel kynuMikcke 
crom. Aaf einem Hügel knieet ein Bttssender, der in 
seiner Hand eine Geissei mit fünf Riemen trägt. Zwei 
Engel setien ihm die Krone auf. Wer in einer Todsünde 
stirbt, kann keine Barmherzigkeit erlangen. Wenn man 
tausend Blessen für dich lesen wollte, wenn alle Heiligen 
und Engel mit blutigen Zähren vor Gott ' niederfielen und 
von nun an bis zum jüngsten Tage für dich beteten, bist 
du wissentlich in Todsünden gestorben, so wirst du keibc 
Barmherzigkeit erlangen. DWIID ist Beichte und Busse 
besser als das edelste Gold , (Blatt 39 a} durch sie wird 
vertrieben der ewige Tod, der Teufel muss vor ihr flüchtig 
werden, sie schliesset die Hölle zu und machet uns im 
Bimmel zu der Engel Gesellen. — Die Beichte soll aber 
TOlkttadig seyn. Wer tyn teil iunde beiehi und behiU 
€9W€ oder drey mit toiteen^ diex merket gar eben^ Dem 
hletben alle eeyne sünde unvor geben. Wer tausend Sünden 
beichtet und eine mit Absicht verschweigt, dem bleiben 
alle unvergeben. Blatt 39 b, XXIII. Bild. Eine Beichtende 
vor einem grossen und einem kleinen Priester. Auf ihrem 
Rücken ein kleiner Teufel, Ungeziefer schwärmt umher. 
Sie sagt <*i€h will elo toetliche süode beichten and die andre 
laszen stöhn," der Priester sagt: So folgst du des Teufels 
arglist and bleibst in deinen Sünden. — Blatt 40. Wer von 
tawsent sündeo nicht mehe gebeichten kto deon czehen, hört 
her prediget ond bedencket sich mit fleysse und rewe and left, 
und wil ir nomme thuon, So werden sy Im alle vorgeben. 
Gedenket her dornoch mer, So eal her wedir czo dem prister 
gehn und seyn vergessene sande beichten, So mag man en 
wirdielichen mit gbtis lelchnam berichten (versehen, Grimm W. 
I., S. 1522.) — Die Beichte darf nicht getheilt werden, so 
dass man etwa dem einen Priester die einen, dem andern 
Priester andere Sünden beichte. Dy ein teil beichten eyme 
und eym ondem auch eyn teil brengen^ von dem werden 
nicht getriben dy boeeen enget. Man soll die Beichte 
eiieB Priester ganz abl^eil. indessen, wenn Jemandem 
hinterher andere Sünden einfallen, so kann er zu einem 
anderen Priester gehen, und könnte so tausend Priestern 
an einem Tage beichten. Das i$t nicht dy beichte geteilt^ 
Sunder iet ist wolgethon» — Wer sich aber in der Beichte 
entschuldigt, der folgt des Teufels List und getichte. Solche 
Entschuldigung sei s. B., wenn jemand spreche, Gott hat 
mich erschaffen, Sünde und üebd zu thun. Das ist kethe 
christliche Beue, vielmehr ist Gottes Wille onsre HetKgung. 
By anderen spreeben: Der tenfil bot mlr's geroten, wen sy 
doch das selbir tiehten and toten , oder 3) dy menscbe höben 
mich doreiu brocht, Dese logen haben sy selbir irdocht.' 



Du sollst dich selber acfauldig geben, wenn du willst Gotfei 
Kind werden. Auf Blatt 41 b. Oben Christus als Brustbild: 
Unten ein Beichtiger. Eine Frau und ein Mann, die von 
Teufet gepaclkt werden; ' 'Die Frau hebt zwei Finger der 
rechten Hand in die Höhe und sagt: Ich icill mich eul- 
Beleidigen tu der beichte^ und mU machen meyne sfinda 
leiehiei Der Beiditiger erwidert: So fulgeetu det teufeU 
HstuAdrotj und bteiben dir deytte eunden %mvorgeben 

tor gote. --^ ■ Man solle keiies andern Himen in der 

Beichte nennen. Au^h saltn nymandls nennen yn der beichte 
Anders da bleibest eyn sonder villeichte; wersto vor nicht vor 
gote eyn sonder genbnt. So wirstu es yn der beichte, wen du 
dy leote czO Schanden host gemacht, wen dy prister mochten' 
sy vordencklsn yn yrem' herczen vil sere, --'aoeb mochten ae 
selMs noch den personen sehen, Sonde mit en cino thoon. 
Man sieht, die Meinung ist, es könne solches Angeben dem 
Priester zur Versuchung gereichen. Wenn der, Priester 
aber ohne nShere Bezeichnung^ der Personen über dt« 
Sünde' (z. B.'tHier Unkeuschheit mit Priestern, Jungfrauen, 
Vater, Mutter u. s. w.}, nicht urtheilen könnte, so solle mm 
selbst ^auf die Frage des Priesters den Namen nicht nennen« 
So roten dy Uttr vor das beste ond allen cia gute, das wir 
loabe (kann hier nur für Urlaub stehen , vgl. Graff II., S. 75.) 
von ansirn rechten priestern beten, und beichten eym andlroi 
der do ist von weissen gaten setin (Sitten), der unser freondl 
nicht kennet noch unsir meyde. Tdoch wiitu is beichten den 
Priestern, dy dir befohlen seyn, Sy mossen dennoeh sweigen» 
andirs sy weinen In grosser piyn. Blatt 42 a. Dyin derbeiehU 
wUtentHch lygen^ der hellischen peyo sy nicht entpfligen* Man 
solle die Wahrheit sagen, als ob man Gott selbst beichte« 
Etliche bedecken ihre Sünde, dass der Priester sie nicht 
kann vernehmen und bemerken. Als Beispiel führt er eine 
neunfache Kindesmörderin an« Also tet eyne gute mayt, 
Dese rede se auch gesayt: Ich habe nn dy eyer czobrocben 
und habe sy nüchtern aaszgesoffen, Dy schaln warff ich yn den 
reyn, Awe der sonde meyn. Sy halte IX kynder gebom mit 
wezen, Und liss ir nye keynes genr ssen u. s. w. Blait 42 b. 
Bild XXVI. Ein Priester und eine Beichtende: leh wil in der 
beichte wissentlichen ligen, Und wil den prister und mich bc- 
trigen. Der Priester: So wilto auch der hellischen peyn nicki 
entfligen. Sonder da wllt darin broten ond siden. - Blatt 43 a. 
Wer do beicht alleyn wm forehte wegen der leute. Im heiligen 
Bechte ist ein Gebot, wer des Jahrs nicht einmal beichtet, 
und entphet wirdicHch den liben got^ Den sal man haldeu 
als eyn banhaftigen man, Stirbet her to sol her teyn 
begrebnisse of den felde Aon. Um solcher Furcht willen 
heichten viele Leute. Blatt 43 b, Bild XX VU mit der 
Ueberschrifl: Der beichtet von vorchte wegen der leute. 
Ein Beichtiger auf einem Sessel; drei Männer und eine 
Frau weisen auf einen Mann, dem ein Teufel auf dem 
Nacken sitzt und sagen: Seth, das ist ein ancristeollch« 
man, der bot lange nye seyne beichte gethoo. Der Mann ssgl: 
Ich beichte von forehte wiegen der lewte, Darumme, das sy off 
mich czeigen und dewten. Der Priester sagt: So erwfrbsln 
aach nicht gote genade und gaote. Und magest nicht vergebunge 
haben deyner snnde, alzo ander lewte. — Blatt 44, Wer do 
mUehe eund noch mehe wü thun, Den mag dy beichte niehi 
geheifen. Es wäre besser, er hätte nicht gebeichtet. Dazu 
Bild 2nB mit der Ueberschrifl: Der ho t willen cxueundigeuj 
dorumme tawg nicht seyne beichU* Ehr Mum kniet vor 
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eiaem BeichUger, wird aber ?om Teufel gefasst und reicht 
einer Frau einen Ring. £r sagt: Ich wü onkewscheii ood 
f^der ^tlicbe söndeD tboo, Do heifln mir alle Uwfel cza. Per 
Priester: So bleibeo dir deyne Sonden alciumol oo vorgeben, 
Wy vü da beiebteet by off erden. 

Blau 45 a, Bild 29. Der hoffet nicht noch netrawet var- 
g^wnge der eunde- Oben Cbristes mit der Gelsstl. Ein kniender 
Qreis sagt: Ich glewbe nocb gelraw vorgebnoge der sonden. 
mroume mag ich nicht gnade finden. Der Priester: Somostn 
anoh in dtynen sonden bleiben, Und dy hellische peyn hansta 
nicht vormeydeo. Im Gegensatz dazu wird die Grösse der 
göttlichen Barmherzigkeit geschildert. Got swert bey im seibir 
eyn eyti, wirt der snnder vortbomet, is ist mir leith. Disz 
sprach got im der alden e^ (Testament) na ist er vi! barm- 
harziger mebe. Auch für 100,000 tödtliche Sünden möge 
ein wahrer Büsser Gnade finden. Gott hat mit den Sündern 
gegessen und getrnnken. Die Verzweiflung aber ist die 
grqsste Sündet, wie sich an Judas und Cain »eigt; lodas wer 
nicht abgascheyden ven gotis barmhecczikeity bette er nicht 
^circzweifiit and ym aelbs gelon leit. Wer die butse nicht wil 
haldeUf des ml der Uwßl yn der helle ewieUehei^ walden. 
Dazu Blatt 46 h, Bild 30. Ein Mann geht von dem 
Beichtiger weg, den Teulcl auf dem Bücken. Auf der 
Erde liegt ei» Kcüppel, dem ein Fuss fehU. Im Hinter- 
gründe steht ein Beliquienkasteo. Dez Sünder sagt: ich 
wil meine beichie lod hasse nicht beiden,. Aach wU, ich sieht 
almosen- geben dnn langen und aidcn« Der Priastez : So sey.n 
dir aofh deyne sunde nkht voigcbeo^ Wy vil da heiohteat hy 
off desir erdeq. Ea sey^ heiast e& (Bi 47} weiter, nicht 
genugy dass deo Sünder seine SiUea wandte, er musa auch 
fiür seine Sttn<te genug thun. Dazu das Bild 31. Der 
wil unreoAl ^tio4 nUht wedir gMben* Zwei Teufel sind! 
um. ejnea Menschen heschäfligt, der an einem Geldkastea 
]^uet^ Dec Eine fas^ ihmi in den Mund, der Andre schnürt 
einen. Geldsaqk und damit ihm den Hals zu. Er: ich wil 
nnreoht gnot nicht, wedergehen, Dornmme moog iah nicht seUg 
weeden. Der Priester: So maostn ancb ewig gepejniget wer* 
deo, Stirfoesta also hqo. desen erden. Wer (Bl. 4S), unrecht 
Gull nicbk vneder geben will, kann nicht selig werden, und 
w»nq er auch dem Pahete beichtete. Hast du es offenbar- 
lich gfitban, so, sollst, dut es selber hintragen. Ist es aber 
heimlich geschehen. So saitn dich nicht machen czn nicht, 
Snnder aa beymMch wedh* schicken mit eynem fNmien b'eicht- 
vatir oder mit einem andern Menschen ; siS' soUen dich aber 
nicht nennen. Wucherer,, spiler, falsche kowfleota^ meyde,. 
knechte nodi alle filsohe haptwerg lente, Dy dn irkrigen fremde 
gnot, By^ mag man von yren snnden nicht absohriren. C^I- 48 b 
weiss.} Wer ea nicht wieder geben kann,, soll es beichten 
und andre Busse dafUr entphoe» tind eal den wilUn haben^ 
dieweyl her kbit. Das ist ein unmenschlich Ding^ Gott 
imscfm lieben Herrn Almosen zu sehen von Bäuberei. 
BlaU. 49 b, Bild mit der Ueberscbriil: Deee wil gutten 
Uwnmnth nich^ wsdir geben. Eine Frau, auf deren Bücken 
oin T^fel sitzt, sagt auf den Beichtvater deutend : Ich wiL 
ffufn^ kwmuilh nicht vtederkeren^ Dorumme ich wirlore 
m€yns ere. Der. Beichtvater legt, einen Finger an die Stirn. 
Mit. der «idern Hand, deutet er auf ein Paar und spricht: 
Sa bleiheetm.in ieinen auiidan eJUhny Aho andre affter^ 
kour nMk$^. — Diebe und Beuber sind besser, als die 
den guten Jiameo abachneideo. Bl, 50 b, stellt Bild 33 die 



dar, die von sündiger l^ahmng nicht ablasaoi woUen. Ein 
beichtender Mann knieet zwischen einem Beiehtfltuhl und 
einem offenen Geldkasten, an welchem ein Paar stehet 
In der Luft fliegt eine Sau mit einer Geldkatze* Auf aeioe 
Erklärung, dass er die sündige Nahrung nicht abthnn wolle, 
▼erkundigt ihm der -Priester, dass er in seinen S&nden 
bleibe. — Blatt 51a. Die in unkeuscher Liebe bei ein- 
ander sind, und sich nicht scheiden,, ohschon sie beicfalen, 
soll man sie nicht mit dem Sacrament berichten. DaiM BU5ib, 
Bild 34 mit der Ueberschrift : Der wil dae ke^iiweip meht 
begeben^ darum tawg teyne beichte nickt. Vor dem 
Beichtiger auf dem Stuhl kniet ein Mann, dabei steht eine 
Frau mit einem Kinde. Hinter etnem kleinen Hanse der 
Teufel. (Blau 52 a.) Der Beichtvater soll niemaMl, der 
seine Sünde nicht lassen will, die Hand anlegen, sonst 
begeht er selbst eine Todsünde. Blatt 52 b, Bild 35: 
Ich will mich selber rethen hye off erden. (Darum keine Yer« 
gebuDg.) (Bl. 53 a.) Das dir deyn ebln mensche hot gelhon, 
Das ist cleyn geacbt davor also eyn cleyn stewbacheyn ist, 
Deyne sonde seyn also ein fader mist. Blatt 54 a, BMd 36. 
Der wil dy gebeichte sande wedir thnn. £in Mann wird Ton 
der Halbfigur eines Engels zum Beichtiger geführt, aber 
ein Teufel schiebt ihn zu einem buhlerischen Weibe. Dem 
entspricht der folgende Text. Endlich heisst es: die fiinf- 
zehnten beichten recht BL 55 a, Bild 37 mit der Ueberschrift : 
Dese beichte worhafftielichen und reyne, dorumb dirfrewit $y 
allit hymmelieehe her. Oben Gott, Christas am Kreoz nnd die 
Engel in den Wolken. Der Betende spricht;. Ich beicht wor- 
haffüg und wil sandigen nymmermer, Und doramme frewit sich 
alles hymmelische her. Der Priester: So hostu na gar wol 
gelben, Und wirst auch gar gresze frewde han. 

Nachdem so der Verfasser die Beichte beendigt, 

stellt er dar, wi« 6ott den lensclieii aiür acUediu 

Weise berafo. Blatt 56 b, Bild 38» durch gotkcke 
Ynsprechunge und Vormanunge. Eine Taube mit einem 
heiligen Schein fliegt heran. Der Engel spricht: Da salt 
boren was got n. s. w. Der Sünder spricht: Das wU ich 
gar gerne thao, da helfe mir got and alle heilige ezn. Blatt 
57 a, 39. Bild, durch die prediget. Der Engel : dj predigt aaltn 
gierne hören. Der Sünder : Dein prediger wil ich gerne gehoraam 
seyn, So entgehe ich der h^illischen peyn. BL 58 a, 40. Bild, 
3) durch beispil der liben hylgen und fromer teate. Vor einem 
Altar zwei Betende. Auf dem Altar ein knieendes Kind. 
Darunter die Mutter Gottes mit dem Kinde und Heilige. 
Bl. 59 a, Bild 4} durch guot tait. Der Engel spricht: Da aalt 

dy gnt täte Der Sünder: Got hat mir vil gnoie» ga- 

th'on, Dorumme will ich ?on sonden Ion. Eine Hand ans den 
Wolken, unten am Tiache Mann nnd Fran n. a. w. Bl. GOa, 
42. Bild. 5} durch krankheit armuot und leyden. Der Engel: 
Got gebit dir krangheiL Der Sünder: Idi bin kräng umd nn- 
gcstalt, Mich rewen meyne süoden manicbfalu BLdIa,43'Blld. 
ÜJ dMTcA gelobde des ewigen lebent. Oben Gott, Maria nnd 
Christas. Der Engel: Got wU dir n. s.w. Der Sündci: Die 
geböte gotis wil ich halden von der iogont bis in meyn alder. 
Bl. 62 a^ Bild. 44. 7) durch drewunae der helUeehen' pqfn. Ber 
Engel auf den Hiilienrachen hindeoteod: Got da ewii dir n. a. w. 
Der Sünder: Die snnde wU ich vormeiden. Und n»it beichia 
von mir treiben. Es folgt eine Scbildarong der Hölle. BU63a, 
45. Bild. 8) mil eeynem bittem leyden. Christas Halbfignr mit 
Gei&sel und. Bntbe. Der Engel: Got raffst dir mit atjutm 
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biUcrn leyden. Der Sünder: lebwil ielomefD bercie schreiben» 
Got helfe mifi das ich bey ym bleibe. 

Dieser Berufung Gottes gegenüber TeriUllteB Sioh 

vn die lenscken sekr verschMea. bi. 64 a, 46fiii(L 

In einem Hause Mann und Frau. Qiristus steht davor 
und klopft an. Jene sprechen : wir meynen, dat wir mkht 
»undiT seyrtf Dorumm» lo$$e wir got nieht yn, Darumm$ kofM 
wir auck im dy peym. Blatt 65 a, 47. Bild. Dy kerm got imd 
ossan an doch vor der tore stehen. Sie sprechen: Wir be* 
keaneO) das vir snoder seyo, Snnder wir beichten nicht, noch 
losaen got yn. Bl. 66 a, 48. Bild. Deee haben got gehört wnd 
eyn gdossenj Abir $y haben en gar enelle vor dy tore geetotsen, 
Christas wird von Mann und Fran ansgestossen , im Hinter- 
gründe ein Teufel. Bl. 66 a. Den h€d)en got eyn gelösten vnd 
gehört und haben seyn nicht vorgeesen. Her ieeet tnit en n, s. w. 
Dieses stellt Bl. 68 h, 49. Bild dar. Wir haben nos von snaden 
gekert, Ootis barmherczikeit hat ans bewart, Das wir nicht 
weder io sunde seyn gehiilen Des frew.e sich dy engil und dy 
heiligen alle. Bl. 69 a. Dreyerlei gerichte sulie wir dem hirren 
▼ortrayn. 1} natürliche Speisen — den Armen. 2} geist- 
liches Gericiit — gute Werke. ^Das ist meine Speise" 
u. s. w. 3} himmlische Speise — Lob Gottes und Christi. 
Biatt 69 b. Die das ewige Leben erlangen wollen, sollen 

sich hllteH , dass rie der Teuftl moht mag gefokra, 

her hot Vil neteze ader Strike. Das wird nun im Texte 
und in den Bildern geieigt Der tenfel cia ym spricht, Also 
hy geschribeD iin|Lgeraolt ist: Du salt niehi gleubenf was dir 
der frediger sa^l^ Ber tewßl ist nioht also grewlioh, als man 
offi molt. Bl. 70 a, 50. Bild. Der Teufel bat einen Mann 
am Strick. Dabei der Priester im Beichtstuhl, neben ihm 
zwei Knieende. Ueberscbrift : Ctum treten^ das der sunder 
geryng4 wegit das wort gotie^ Der Teufel sagt die obigen 
Worte. (Gant eben so ^dat lycht der seien,*' Lüb. 1484, 
4. Bl. 48 a und Ihnlich auch die folgenden Punkte.) Bl. 70 b. 
Dy wundß dy du thust von noetdorfft wegen, Fin ander thui 
vü mehe^ Und wil dermocA setig werden. Auch thun is leate, 
monche und pfaffeo, waromb sal ich is auch nicht than, Ich 
armer äffe? Bas helfe nicht, Jesus spreche: Der Knecht, 
der seines Herrn Willen weiss u. s. w. Dazu auf Bl. 7la, 
BMd 51. Ein Mann den der Teufel am Strick hat, steht 
TOT einem Beichtiger. Der Teufel sagt obige Worte. Bl. 71b. 
Got koi dM noch nie gelossen underwegenf an deym letaiten 
ende wü her dir noch rewe und leid geben, Bl. 72 a, Bild 52« 
Der Siinder am Strick, der Teufel spricht die Worte. 
Von öem Munde des Priesters gebt ein Legendenband aus, 
daa aber unausgefüllt ist. Die üeberschrifl : Das der snoder 
off die gute golis sandiget, der dritte strick. Bl. 71 b. Sieh 
an dy he^igen^ dy haben gesundiget dicke und tn/, und seynt 
doch y« dem hymmel by gote dem hirn. Dazu Bild ohne 
ZaM, Bl. 73 a. Oben Christus und Heilige, unten der 
Betdiliger, der Sftnder am Strick. Der Teufel sagt obige 
Worte, doch nach vil folgt: noch seyn ir in hymmel kamen 
awB xil. Bl. 72 b. Woi du wiesen saU und niehten weist^ 
dae hrenget dich wicht yn dy helle heie. Dazu Bild auf 
Bl. 74 a, wo der Teufel, der den SOnder am Stricke hat, 
die Worte sagt Neben dem Beichtiger sitzen zwei kleine 
Betende, das Legendenband des Priesters ist unausgeftlllt. 
hit Ueberscbrift; Das eieh der sunder entschuldiget mit 
emwieeenheit. Davon handelt Bl. 72 b, 73 b, 74 b. Die 
Unwisaenbeit in der Kindheil ohne Schuld. Schuldig aber 



sind, die es aus Versäumniss sind, z. B. die kaufen, reiten, 

fahren am keüigeB Tage^ wo sie Predigt MreH solltei. 

Die nicht hören wollen, rnn deste has sunde zu ihuon* 

Wer am heiligen Tage in der Kirehe i8t> soll darin 
bleiben bis man Epistel ind Eyangetinm ansgesprooheni 
also gepredigt hat, sonst soll man ihn in den Bann 

thnn. — Bl. 74 b. Du bist noch itmg als eyn rose yn der 
bluotte. Du salt dich der (Legendenband : werlde und") lustigen 
sunde wol genyten. Der Teufel sagt die Worte Bl. 75 a^ 
Bild 55 zu dem Sünder am Strick. Daneben der Beichtiger 
auf seinem Stuhl. Üeberschrifl: Das sich der sunder tröstet 
eeyner yogunt. Dazu Tezt bis Bl. 75 b. Die Stunde des 
Todes ungewiss. Bfstu gesehen adir ausirwelt exu dem ewigen 
leben, was du denne arges thust, so kanstu nieht vof turnet werden. 
Dazu das Bild 56 auf Bl. 77 a. Die Bilder sind versetzt^ 
es sollte Bl. 76 a stehen. In der Mitte steht der Sünder, 
links der offene flammende Höllenrechen mit den Ver- 
dammten, rechts der Teufel, der den S&nder bei der Hand 
fassen wiil. Die Ueberscbrift ist falsch und gebort zu Bild 57* 
Das sieh der sunder entsehuldigetf her müsse sieh anderen lewten 
enlieken, Tezt auf Blatt 75 b und 76 b. Der Mensch habe 
freien Willen: das got alle diog gesehn und gewost hat, Das 
twingat uns nicht csoo snnden und missetoet. Aach twingei 
ist uns nieht czuo dem guten dorczoo, das wir an ansern dangk 
(Vorsatz, Absicht, vgl. Mikller'a WOrterb. I., S.351, 30) müssen 
goot thoon. Eyner der off eyoen bogen torn steiget, Und stet, 
das eyner recht ader unrecht geht, Das twioget en off dem 
felde nicht. (Bin doch sehr bedenklicher Vergleich 1) Bl.70b. 
Mache dich gleichförmig den Sündern, gleube nnkr, andirs ey 
hcdden von dir nichu mehr. Dazu Bild 57, der Teufel, der 
den Sünder am Strick hat, sagt diese Worte. Hinter dem 
Sünder geben zwei Männer und eine Frau. Der erste Mann 
blüset eine Posaune. An dnem Tische, auf dem Yerschiedene 
Gefässe stehen, sitsen zwei Männer und dne Frau. Die 
Ueberscbrift gehört zu Bild 56. Doa sieh der swnder 
tröstet^ ist her besehn (erwählt} so wirt her selig* Teit 
Bl. 76 b, 77 a. Vil geheischsn wenig ausirtoeU, Wer der 
Welt Freund seyn will, wird Gottes Feind. 

Bl. 78—84 b handeln von dem Aufschübe der Belebte 
und Busse mit 4 Bildern: Hye roerckei flrawen uad man^ 
nymant sal seyne belobt und busse loasen stan, Bisa her von 
deser werlde sal gao. »^ Wer eine TodsUode nicht beiehtel, 
fällt immer wieder in Todsünde. Der totsander geht alle ttga 
eine tagerelse czuo der bellen. — Wer do nicht wil belebten 
und offhoren, dy weil her gesund ist, bernocb gebricht ym die 
vornnnm der prister, czeit nod frist Dazu Bild auf BL 70 a. 
Ein Sterbender auf einem Bette, den der Teufel gefeaat 
hat. Neben dem Belle steht ein Priester mü seiaeo Diener* 
Der Priester will mit einem Stabe den zusammengekniffeaea 
Mund des Sterbenden öffnen; der Diener trägt eine Fackel, 
daneben auf einem Tischcbeo die Geüisse für die Sterbe* 
sacrameote. Ein Legendenband des Priesters ist leer. Die 
Ueberscbrift des Bildes : Wie ferUeh is Ut dem Sünder, mii 
der beichte esuo harren bis* an das letzte ende. So offte dem 
enensohen gebrechen vomunfft, dy cseit ader der prister, Bl. 79 b» 
Die Dnaicherbeit des AoDicbnbs der Bosse. Wer dy sunde 
nichl bitben nnd lossen wil, denne (erst dann) wenne her 
nymma geaundigen mag, nndir Dreyssig tawsendun vell is 
kawma, wen sy koneo alle in der bellen sag (Sol der Sinn 
wird sein, kaum ein Mal gelingt es dann noch Busae zu tknn, 
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Alle kooNnen in den Sack der Hölle.) Ab eyn inen9eh wol 
belebt ond basse (baot sd sejoem letciten ende, so ist es 
liocb nnsicber, ob her is tbat too Übe wegen adir peyo der 
helle. Albertos: Is ist cza ninle eyn (Bl. 80b) selcieo ding, 
das ein mensch an scTnem letczlen ende von libe wegen beicht 
and Wirt gotes binth. Bl. 81 a. Hatte der menscb an seynem 
letczten ende einen solchen willen, solle her lenger leben, so 
weide her noch mehe totsoode ibnon hy off deser erden, wol 
das her hasset nnd belebt, ond wirt mit dem hiigen sacrament 
beriebt (Tersehen), dennoch wirt her vortomet ewiciich. Dvr 
Uufil nymfMt äy sele vnd foreht äy tacrament niehi. Dy sonde 
Wirt da Ton übe wegen nicht gelossen, sonder von notdorfft 
wegen, her moosz sterben ond seyn strosze wandern. Hiezu 

gehört das Bild auf Blatt 80. Von dieser Federzeichnung 
ist auf Tafel 1 1 ein genaues Facsimile gegeben. Die Ucber- 
Achrifl: Wie unsicher dy tusse üf, dy do toirt vorczogen bisz 
an das letzte ende ^zugleich eine Probe der Handschrift) 
leigt schon hioreicbeod die Bedeutung des Bildes. Auf 
dem kleinen Tischeben sehen wir ein Gefäss mit dem 
Cbrisam fUr die letzte Oelung und ein Behältniss für die 
Hostien; der Priester will das Sacrament reichen und der 
Kirchendiener steht dabei mit der geweihten Kerze.' Aber 
es kommt nicht zum bussfertigen Gcnuss der Sacramenle 
Der Teufel mit Fledermausflögein, dessen höhnende Worte 
auf dem leeren Legendenbande stehen sollten, gtebt seinen 
Hohn durch die ausgestreckte Zunge zu erkennen. Er 
hascht die Seele hinweg, die in Gestalt eines kleinen Kindes 
(so wird die Seele auch dargestellt in der Bildcrhandscbrift 
des 14. Jahrhunderts ^Menschlich bedefart, auf der ham- 
hurger Stadtbibl., Mss. Ascetki Scrinium No. 10, S. 151, 
wo die Vernunft ^dem bilgerim die sele usx dem hybe 
fitMmf'' und S. 152 sie ihm wieder in den Mund hinein- 
steckt) ?om Monde ausfahrt. Dies ist eine häufig TOrkommende 
Vorstellung. Professor Hassler beschreibt in seiner Buch- 
dnidcergeschichte Ulms, Ulm 1840, in 4., S. 54 u. flgg. 
eine Ars moriendi von Ludwig Hobenwang, worin ganz 
lUinliche Darstellungen vorkommen. Auf einem Blatte, von 
welchem ein Facsimile gegeben wird, sehen wir einen 
Sterbenden, der zwei ihn Beklagende, von denen die Eine 
spricht: ^0 was erlidet er," zurück stosst. Eine ge- 
schmQckie Frau bringt noch Speise ond Trank herzu. 
Aber schon hat der Teufel, der neben dem Bette mit 
FledermausflQgeln hervorhuscht, den Tisch umgestossen, 
steckt die Zunge aus und ruft höhnend: Ich han in gelaiehi 
(betrogen). Etwas Aehnliches sollte auch wohl auf unserm 
leeren Legendenbande sieben. Ein anderes Bild beschreibt 
Hassler so: ^Es zeigt den Tod des Mannes. Ein Engel 
nimmt seine Seele auf, die ihm in Gestalt eines kleinen 
Minnchens aus dem Munde fahrt, die Teufel fliehen" 
S. 58. Wir haben also etwas Aehnliches als auf Tafel 12, 
{nur fehlen auf den Dimer Blättern die Sacramcote) wozu 
Iran unser Teit über leitet. Der Todsünder solle an seinem 
letzten Ende nicht verzweifeln. So sal her doch keyn czweißl 
an der barmberczikeit gotis han, anoder gaocz leide ond rewc 
ond hoffnnoge zu dem Üben gote tragen. Der mag sich obiren 
dirbarmen an seynem letczten ende, weil das seyne sele noch 
§yn eUyn weüchen off seyner ezungen ist Beza gehört mün 
Bild 61 (Tafel 12) mit der Ueberschrift: Ab eyn menseke am 
ktüsten ende beichte das is mochte selig werden, wy swere peyn 
is doch leiden yn dem fegefewre. Der Sterbende bat seine 



HSnde betend zusammengelegt, und ist bereit, tod dem 
Priester das Sacrament zu empfangen. Ein Engel nimmt 
die dem Munde entfahrende Seele, ein Anderer halt sie 
über einem Feuer, welches das Fegefeuer darstellen aoU« 
Dies nun wird ausführlich beschrieben. Das vegefewtr ist yi 
WBodirlicber weisse grosz ond swere, wy wol das ist nicht 
ewiclichen ist, so hörnet (brennet) is doch serc. — Were is, 
das alle kolen der ganczeo werlde glymmendig legen ofl eynem 
hawffen off deser erden, ond eyn mensche sulde dorrnne siehn, 
dennoch gesche ym nicht so wee, also eyner sele yn dem fege* 
fewir gesohlt. Daromme solle wir belebten nnd iNissen hy in 
desir cieit, ond nicht sparn bis an das letezte ende. Etliche 
Seelen büssen im Fegefeuer zwanzig, andre bnndert, andre 
tausend Jahre, andre bis zum jüngsten Tag. Womit der 
Mensch gesündigt, muss er auch büssen. — ,Die aber in 
den Himmel kommen, sind in verschiedeqcn Chören, je 
nach ihren Verdiensten. Dazu Bild 02 auf Bl. 83 a. Fünf 
Beiben, oben an, die haben gefuehten ritterlich kg off 
erden. Ganz unten eine kleine Wiederholung des Bildes 61. 
Ueberschriri: Dy unterscheide der köre des ewigen Mens^ 
wie man yn den irsien^ andim^ dritten koer komm». 

Bl. 85 a beginnen diell61UI flreildOO SflBdoil mit neun 
Bildern bis 95 b. l) wenne du heist eunde thuon. In der 
Mitte des Bildes der Teufel, auf der einen Seite Motter 
und Tochter, auf der andern Seite zwei junge PMrp mit 
Spielleulen, von denen der Eine die Laute schllgl, der 
Andere den Dudelsack bläst. Die MutteiMugt: Geht txum 
tancxe meyn toechterUyn^ So derkennimmch dy geeeüen 
feyn. Die Tochter: Muoter^ du thno ich alxo gerne. 
Und solden wir ach beyde vorturnet werden. Solcher 
Sünde machen sich schuldig Herren und Frauen, die ihr 
Gesinde verleiten, Andern zu schaden; Beiche nnd Edle, 
die den Leuten das Ihre nehmen, sie schlagen, faben, 
Khinden u. s. w. 2) mit Bild auf Bl. 86 a. das mmn rotk 
gebit, wie man sunde thuon soL Vor der Thür eines Bath- 
odcr Gerichtshauses steht ein Tisch, auf dem eine Erhöhung, 
worauf ein Buch und Diplom mit Siegeln. Hinter dem 
Tische stehen vier Manner, von denen drei bedeckt. Der 
Unbedeckte hält ein Buch oder Papier. Vor dem Tische 
auf einer Bank sitzen ein Paar, wie es scheint, arme Leote, 
an der andern Seite treten fünf Leute hersu. Der onbe- 
deckte Mann hinter dem Tisch sagt: Wir haben boetlich 
geroten ond nicht goot, Doromme ist dy gemeine nicht wal 
behoot. Die Herelotretenden sagen: Doromme daa ir boaeo 
rot hat gegeben uff das daz euch der genyt (Geaassi Torthdl) 
alleyne mochte werden, so moszen wir in flntaebafi on in armot 
leben. 

3) mit Bild auf Bl. 87 b. diu e^ mensche bekegUehkMt hoi 
yn ander lewte sunde. Ein Teufel hat einen jungen Menschen 
beim Kopf gefasst, der einen Jüngeren, dessen Schwert 
gefallen ist, mit dem Sthwerte durchsticht. Ein iHeres 
Paar (? die Aeltern) steht dahinter, der Vater faast den 
Arm des Morders. Hinler ihnen ein Paar junge Mjldcben, 
von denen eins eine Nonne scheint, die sich unanständig 
liebkosen. Auf einem Tische ein Triktrakbretl, eip Becher 
nnd ein Paar Würfel, von vier Spruchbändern ist einer 
unbeschrieben. Der Eine sagt: leb. bin ein i^tslDbcr ga* 
nannt, nicht das Ich es thne mit der haut, Swidar ich. gäbe 
hosen rat alczo banu Der Vater: Das de.- lotsloen nnd -ander 
sonde gescblet. Das gefeilet ans wol nnd ist uns liep. Das 
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buhlerische Mädchen sagl: Doromme das euch anser saode 
wolgeltllit, So mast ir aaeh mit aas irerdeo gepeyaiget ood 
geqaelU. 4) Di do dy iundmr lobin und spreehm^ dtu en dy 
«und« woUt9 (deeere) a. s. w. Daza Bild auf Blatt 88 b. 
Eine hoffirtige Frau mit einem Spiegel steht in der Mitte, 
deren Kleidung eine Frau, auf der der Teufel sitzt, welcher 
zu der Hoflfärtigen hinOberlangt, bewundert. Dasselbe thut 
auf der andern Seite ein Mann, zu dessen Füssen eine 
Scbeere liegt (Schneider}; beide tasten an dem köstlichen 
Gewand. Die bewundernde Frau sagt: Ach wy wol stet 
dir daya cleit, Der soeider hat dir dy falden alzo wol geleit. 
Die hoffärttge Frau sagt : Doramme das da lohist meyne hoffart 
und meyne sunde breit, So Ist dir and mir dy hellische peyn 
l^relt. — Weiter heisst es Blatt 89 a: die unnDtz klaffen 
uod uokeusche Worte treiben, spricht man, dass es gute 
Gesellen seien, dagegen nennt man die Massigen karg, die 
Demüthigen Gleissner. 5) Der dy tunder hawzet und k»rbergit. 
Das Bild Blatt 90 hat diese Ueberschrifl. Ein Wirthshaus, 
an dem ein Zeichen ausgesteckt ist,, links eine unkeusche 
Gesellschaft an einem Tische, worauf Schalen, ein Becher 
und Würfel, auf der andern Seite ein Tisch mit twei 
Spielern* Der Eine hat die Würfel in die Höhe geworfen, 
beide greifen nach dem Geldhaufen. In der Mitte der Wirtb : 
Urne das gelt wil ich each noch herbergen me, Und salde ich 
mit euch in dy bluer helle gehn. Einer der Spieler sagt : Das 
mag dir Über wirt wol gescbehn, Das da aod wir gots antlicz 
nymraer me gesa^n. Das Spielen ist Abgötterei, denn der 
Spieler betet die drei Würfel an. Vom Spielen kommen 
secbszebn Todsünden. Der Spieler bricht alle zehn Gebote. 
6) Der do tiü hot yn den iunden und yn dem ungerechten ge^ 
Win viL Dazu Bild auf Blatt 91b. Zwischen Kirche und 
Rathbaus steht ein Mann auf einer Rednerbühne (Priester). 
Reiter mit geraubtem Vieb und ein Mann mit einer Arm- 
brust zieben vorüber. Der Redner sagt: ir sollet mir aoch 
von dem geroabten gebin, so wil ich euch lossen rawben and 
Stelen. Antwort: Hirre, das welle wir gerne thaen. Unser 
saode ond peyn gehören dir anch czoo. 

7) Wer dy sunde nicht stroft, und mocht is wol thuon. 
Dazu Bild auf Blatt 93 a mit der Ueberschrift : Dy sebinde, 
wer dy saode nicht streift, der is cza thaon hot von mögen- 
schallt (Verwandscbaft) adir anrocht wegen. Aeltern gestalten, 
dass Sobn und Tochter in einen eingefriedigten Garten 
hineingehen und Früchte brechen. Die Aeltern sagen: 
Wir mögen euch nicht gestrofen na, Von übe wegen lossen 
wir euch dy snnde thaon. Die Kinder: Doramme das ir uns 
nicht strofet na, So geboret euch auch die sande and peyn czuo. 
Der heilige Priester Eli brach um solcher Sünde willen den 
Hals. Dy prediger soln das volli stroffen and leren, and suiti 
das nicht lossen amb gewalt willen and ere. Ist is, das da 
dem sonder sagest: da salt umb deyner sande ewiciich sterben. 
Bessert her sich, so sal her and da haben das ewige leben. 
Sagesln ym seyne sande nicht, so saltn mit im vortamei werden. 
Der Beichtvater, der einem Unbussfertigen die Hand auf- 
legt, sündigt tödllich. Die Prälaten, Fürsten und Herren 
sollen nicht schlafen, sondern sollen alle Sünder getreulich 
strafen. Ein hartes Gericht wird über die ergehen, die 
ihren Unterthanen nicht recht vorstehen. 

8) dy do mochten sunde weren und stewem und nicht thun. 
Dazu Bild auf Blatt 94 a. Vor einem Rath- oder Richt- 
bause ein Redner auf einem Stuhl. Vor ihm drei Reiter 



mit einer Standarte, die Vieh wegtreiben. Er sagt: Doramme 
das ich rewberey and ander sande nicht weren wil, So geschyt 
ir in meynero Lande alzo vil. Die Reiter: Doramme, das ir 
ans dy sande nicht hant gewert, So mast ir in der helle wer- 
den aosz gefert. 

9) dy do sunde nicht offenbaren dass sy gestroffet werden, 
Links sitzt ein Mann mit einem Stabe auf einem hohen 
Stuhl, vor ihm ein altes Paar und ein junges, dass sich 
bei der Hand gcfasst hat und ein Mann, der an einem 
Tische Geld zählt. Im Hintergrunde ein öfifentliches Ge- 
bäude C?Ratbhaus). Das alte Paar sagt: Wir welle dy 
ebrech and ander sund nicht offenbaren, Das dy sunde werde 
gestroft and abgethon. Das Junge Paar: Doramme das ir unser 
sande nicht hat geoffenbart. So seit ir schuldig aller unser 
missethat. — 

Auf Blatt 95 b bis zum Schiuss die Sieben Tod- 

SflndeO mit sieben Bildern. 

1) Hoffart mit Bild auf BlaU 96 a. Eine weibliche 
Figur prächtig gekleidet, der auf Blatt 88 b ähnlich, mit 
einem hohen Kopfputz, hält in der rechten Hand einen 
Spiegel, der aus einem mittleren und sechs kleinen rings- 
umher besteht, auf der Linken sitzt ein Pfau. Ein Löwe 
springt an ihr empor. Sie sagt: ich bins dy hochfart und 
obirmnot, Wer mir dynet, der vorlewst das ewige leben gaot. 
Die Hoffart ist eine Mutter, von der alle Sünden kommen. 
Wer sich selbst für fromm hält und Andere verurtheilt, 
wer sich köstlich kleidet. Andere zu verlocken. Wen sich 
dy menschen ferben, da tilgest aus das bilde gotis — Got kenth 
deyn antlicz nicht. Her bort dich auch nicht, was da en bellst 
ader czno ym spriehest. 2) Geyerheit Diit Bild auf Blatt 98 a. 
Eine geschmüdkte Frau mit einem Geldbeutel in der linken 
Hand, auf der rechten Hand ein Geier, zu ihren Füssen 
eine Kröte und ein fressender Esel. Sie sagt: ich bins 
dy sunde der geyerheit genannt, Wer mir dynet der hot ejnen 
aptgot czuo hanu Dreizehnerlei Kaufleute werden um dieser 
Todsünde willen verdammt. ^) fraszheit. Bl. 100 a — 103a.) 
Ich bin is firosx, sewfferey und geyUiekeit, Meyn bawch ist mein 
got grosz und breit. Der frosz hot das paradisz czuo geschlossen, 
dy erstgebort verkawft und vorlossin, Pharaonis hat er gehangen, 
Johannem den teafer hot her entheupt and gefangen. Naba- 
sardan, der eyn forste was obir dy kochen, Der hot den tempet 
cza Jerosalem vorbrant und czabrochen. Balthasar sach dy 
hant, dy do schreib an der want, Dy weile, das her asz und 
tranck, yn der nacht wart her irslagen alcznhant Der reiche 
man wart in der helle begraben, doramme das her alle tage 
wolde kostliche speise and tranck haben. Die Sünden wer- 
den dann in eilffacher Weise geschildert. Dazu Bild auf 
Blatt 100 b. Ein Mann mit einem grossen Bratspiess, 
worauf ein Puter, auf der rechten Hand trägt er einen 
Vogel mit krummem Schnabel, eine Gans und ein Hund 
folgen ihm. 4^ Dy unkewseheit. Bild Bl. 103 b. Eine schön 
gekleidete Frau, aber mit aufgelöstem Haar, auf der Hand 
trägt sie einen Hahn, zu ihren Füssen steht eine Sau. Sie 
sagt: In fleischlichen losten, clzo der han thuot, Der loste Ich, 
und sam dy saw in dem kwot. 5> Der ezom. Bild Bl. I04b; 
Eine männliche Figur, gut geklei. "^t mit sträubendem Haar 
dur^bticht sich selbst mit dem Schwert. Unten Schlangen 
und eine Kröte. Ein Wolf springt an ihm in die Höhe. 
Er sagt: ich bin genant grym and czorn, Wer mich nicht aos^ 
treibt, der wirt ewig verlorn. Im Teu kommt folgende Stelle 
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fw: Uan weiM wol du d; matrs Trist ir tTgcn 1i««m, wer 
mich iiichl treibet «aii, so Ibo ich «Ito dy miwst. 6) Hegt 
und kaii. Bild Blall 106 a. Eine jugeodliclie männliche 
Figur (rigt eioen übu auf der Hand. Zu deu Füssen 
liegen ein Hund und ein Igel. Er sagt: Werne ta wol gelb, 
den hasse und nefde ich, Werne ea abir obil geih, des frewe 
Ich mich. 7) Tnghiit. Bild Blatt 108 b. Eine weibliebe 
Figur mit einem Krebse in der Hand, neben ihr eine Gans 
und auf etuem Esel ein kleiner alTenarliger Uensch. Sie 
sagt: Lifl und trega czao gotlsdlosle bjo Ich Und cioo allen 
gDicD werken Torsamelicb. Von der Trägheil kommen secbs- 
lebn Sünden. Darum "Gebe bin lur Ameite u. ». w." 
BIsIt IlOb in der Millc scbliesst die Handscbrirt oboe 
Schlussrede. Interessant ist es, die Darstellung der Tod- 
gfinden, die in dieser Bilderhandscbrirt gegeben wird, mit 
den Halisclmillen lu vergleichen, welche sich Bnden in 
dem Buche: Dyt Hut di teutn doUunde, dt stridtn mit 
«tuen dopenden. Magdeborch, Simon Menlicr, 1490, in 
klein 4. (Wolffenbllll. Bibl.) 



Ausser dieser Bildcrhandschrin finden sieb in Heidel- 
berg noch unter Nro. 36, 39, 69 und 478 Handschriften, 
die sieb gani oder lum Theil mit den 10 Geboten be- 
scbäEligen und die lämmtlicb dem l3teD Jahrhunderl 
angehören. Am BedeulendsLen ist Nro. 36, Papierband- 
scbrift in Fol., 161 Halter. Tractet Ton den lehen Geboten 
and wie miDalgraltig dieselben oebertrelten werden. Die Ein- 
leitung bis Bl. I8b bandelt von der Beichte, und beginnt 
Blau 2 a (D) A. die bicht nsi goilkber saiiong als not Ist 
•jnem igtlchen inenBchen, der da dotlich gesundet bat in er- 
folgen bejie seiner sele, das der höchst slaihelier eristi nnd 
naebfofger peiri nit darober sol oder mag dlspensiren, Ist noi, 
das der mensch durch grantlieb betrschtung sich sn der htcht 
schick, nIT das er möge erlangen veriiegk siner suode. Die 
Beichte soll lum Mindesten jährlich sur oiUrUcktrt sylt 
geschehen, man soll seinem Beichtvater beichten, nur in 
Nolh einem Andern. In Todesnoth kann min auch einem 
Laien beichten, doch darf dieser nicht absolviren, denn 
das Amt der Schlüssel ist nur den Priestern gegeben. Wer 
einen eignen Pfarrer oder Priester hat, der ginx ungclehrt 
ist, der soll Urlaub nehmen, und sich einen andern Beicht- 
vater wählen, einen uuen geiitUohen artttt, Dtr hat den 
Sehhittel der JTunil. Wer Sünden vergiebt, die dem 
Biscliof behalten sind, sündigt tödtlicb; ebenso wer unge- 
lebrle Priester anstellt. Die Umslände mit denen die Sünde 
gebeichtet werden soll, werden dann erläutert. Die Beichte 
soll ausser der Osteneit geschehen in Todesgefahr, vor der 
Entbindung, vor der Priesterweihe, vor der Ehe, auch weqA 
die ConteUntt treibt, wenn man den Pabst oder seinen 
PniUntiarUu haben kann. Die Beichte soll 16 Bigen- 
•cbarten haben. I) einfältig, dass man nur von sich, nicht 
von Andern rede. 2] demüthig. 3) mit dem Vorsstt, 
die Sünde zu meiden. 4) mit dem Glauben der Vergebung. 
SJ ull. ti) bloss, d. h. man soll selbst persönlich beichten. 
Dicht durch einen Bolen oder Briet. 7) unterschidlich, 
d. i. genau, S) wiUich nicht tu* forehl der pytu odtr 
gtwotmheit. tl> icbamhan, wie der Zöllner. 10) ^ani 
und votlliome'iiich d. i. einem Priesler alle SUnden. II) 



heimlich, doch soll der Priester frautnbildt n«r offttibarlUk 
i» dtr kirthtn btieMttt, 12) bitler, d. i. mit achnten- 
licher Klage. 13) schnell. !4) stark und kr«ftig. IS) 
ohne Entschuldigung, i. B. der Teufel hat mir's geratbeo. 
16) dem ürtbeil des Priesters unterthinig. 17) mteh lol 
die biekl lin, aito dai «in funde werlich nacA dtr atidtni 
enelt werde, und $ol tie m( roscA ubtrlanffi», ah nun 
galt itlt mit würffe». 

Zu den Sünden von denen nur der Kschof absohiren 
kann, gehören Lästerung Gottes und der Heiligen, Zauberei, 
Ertränkung der Kinder u. s. w. Der Beichtvater soll den 
Sünder fragen, ob er im Banne sei, ihn anweisen, sich 
vorher lu versöhnen und das Unrecht gut lu machen. Er 
soll dem Beichteaden nicht in die Rede fallen. — Dann 
folgt Blatt 18 b die Abbnodlung Ober die lehn Gebote, 
von denen das Erste bis Bl. 41 i nnd das Siebente dm toU 
nit $UIh. Blatt 71 b — 1 13 b besonders in Beiiebuog auf 
den Wucher am Ausftlhrlichslen erörlcrl «erden. Das 
nennte Gebot Blatt I14b lautet: Du toU ml btgtm die 
luuifrmivt dinet neslen. Nach Bl. 1 IS machen Betrachlungen 
über die Tugenden, die Sacrameote u s. w. den Schluss. 

Aus Cod. 69, einem Mischbande von 178 Bl. in 4., 
welcher Bl. 140—151 eine doch nur big furo 6. Gebole 
gehende Abhandlung über die Gebote enthält, theile ich 
die nacbber noch Bl. 162 — 163 folgende Form der lefan 
Gebote mit. Blatt 162: Vormerek die sehen gepot noaer« 
herren, dier mo|sl gab auf dem berg »jaij^ eiwtjto atahien 
ufTeln. Das erst gepot stet her nach. Das erst: Dn aolt 
gltaben in tloen got, nnd soll den lieb haben rar alte ding 
and aber alle ding und solt nicht lieben d«n In und ddnan 
neehsien als dich selber. Das ander: Da soll den ntnen goli 
nicht onnntilichen nemen in deinen mond. Dis drit: Du sott 
die gepotten lag hallen, die veierlig reyera und dfe vaalag 
vasieo. Das tierd: Do soll dein Taler und moter In eern 
haben, galsilieh, weltllcb, lebendig und tod. Des fnolti Da 
Bolt nicht sein ein morder, vor ansi deiner ajgen sei, das Ist 
du sdU nicbl lollich sanden (Bl. 163}. Das seebsti Du soll 
nicht sein ein dieb, noch njemant des sein stellen noeh enp- 
(Temden. Das sybeot: Du sollt nicht sein ankeascher mensek 
noch ein epreeher mit gedenken, worleo und werken. Daa acht: 
Du soll nicht sein ein fslachef cteng; dn solt niemsnt sein er 
abschneiden oder von im reden, das Im sein er geo andern 
menseben bekreocken mog werden. Das newnd: Du soll nie* 
mint fraweo Doch mannes begeren, nocb mayd, noch docbier 
In nneren. Das lefaenl pot; Du soll ksyerley tromder bah nocb 
guii nicht begeren, nichts ausigenommen, ala mit gedincken, 
wotieo nnd werken. 



u. 

Aus 

Nicolaag de Lira Preceptorhn, 

in deutscher Bearbeitong 
in einer Btmdichrifl vom JoAre t452. 

Eine Handschrift in meinem Besitze in kl. 4. enthält 
Blatt 1 — 42 b; DU vtikgungt der htylgtn mtut. Die 
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Scblussscbrift lautet: Ser^tum $si suh anno i462 $exto 
nofUM octobrii. Mit derselbeo Hand auf demselbeu Bogen 
geschriebeil) folgt auf dem oächsten Blatt der Anfang einer 
deutseben abgekürzten Bearbeitung ron Nicolaus de Lira 
Preceptorium, welcbe aber am Ende defect ist, da sie 
Blatt 42 b unten im 8ten Gebot aufbort. Die Handscbrifl 
ist cursiv aber leserlicb gescbrieben, das Papier bat als 
Wasserzeicben eine Traube. Die Handscbrift fängt, obne 
den Verfasser oder Bearbeiter zu nennen, Bl. 1 a an. Hin 
und wieder habe icb Worte des lateiniscben Textes in O 
beigefügt. Die Einleitung und die beiden ersten Gebote 
lauten : 

Audi israh«! precepta doroini, et ea in eorde tao quasi in 
libro 8crit»e, et dabo tibi terram flaentem lac et roel scribitor 
Exo.XX. (Deut.6|3) '^Horeisrahel die gebot des herrenuodschrib 
sie io din berz als io das lebeDüig buch, so gib icb dir das ertricb, 
das da flösset milcb und hooig.'^ In disen Worten leret uns 
der beilig geist dra ding an disen gotlicben gebotten. Das erst, 
das sie siot frolich za faoreo, das aoder, das sie siot fliszig zo 
behalten, das dritt, das sie siot ewiglich zu bekenoen (eteroa- 
liter premianda). Umb dry sachen sallen wir sie gern und 
frolich horo. Die erst, das in den gebotten der val mensch- 
licher natnr wirt widerbracht, also das unsere dry kreCTt der 
sele, vernnnfft, gedechtnisze und der wille, die von dem val 
adams werdent gekrenket, also zo bekennen got volkoroenlich 
werdent geheilet. Das ander, das wir darnmb gesichert werden 
ewiges lehens, als dann unser herre sprichet in dem ewangelio: 
Wiltn ingeen zn dem ewigen leben, so behalt die gebot. Das 
dryt, das unser gemot /u der obersten volkomenheit wirt er- 
höhet, als ver das möglich ist hie in dieser zyu Zoo disem 
(Bl. 1 b.) erhohen des gemultes geboren dru ding. Das erst, 
ein ablegen aller yrdiscben diog und sorgfeltikeit. Das ander 
ist ein yolkomen erblosannge aller geschaffoer creatnr (menüs 
ab omni creata specle perfecta denodatio). Das dryt, das das 
gemot tu im selber gen:dich gesamettt $y (in sni intimo oroni- 
moda recollectio. Ans diesem samen ist aocb das im Nieder- 
dentschen vorkommende eammitticheit oder tamwitüeheit ein 
gesammeltes Wissen gleichbedeotend mit: Gewissen nnd ge- 
sammelte Betrachloog herzaleiien). Darnach das der mensche 
genzlichen sterbe einem willen, als sant hernhart lert, das dan 
beschicht, so der mensch in sinem gemnt gotlicher sussikeit 
eotpfindet, und sich im selber stilt (qnod mens qoodammodo 
si sibi furator) und allein ao got hanget. Dar nach ein ganz 
hinlegen des natnerUchen wirliens, allein ein volkomen olTerheben 
des gemalies zu got. Darnach spricht er: Et ea in eorde tno 
scribe.*' Und schrib sie in (din) herz. Der schriber dieser 
geschrillt in nnser herz ist die gnade des heiUgen geistes mit 
sinem insprechen. Die geschrilTt ist gotliche mynne zn got 
und dem nechsten. Diese gebot sint geschrieben an dryen 
sutun des lihes, in den henden, by den sehen fingern, an den 
Tussen by den zehen nnd an onsern fünf sinnen oszwendig und 
inweonig. Darumb die gebot sollen in uns schicken die werk 
nnser hend, die weg unser begirde, und messen und brachen 
nnser C2*) synne und nnser wandel, also das in allen unsern 
werken gemeinet werdet gotlich ere, in aller unser begirde 
gotlich lob genbet werde, und io allem onserm wandel bezeich- 
niss eines heiligen lebens bewiset werde. Doch ist zn wissen, 
wie das sy, das dise gebot gcschriben snllen werden in unser 
sele nnd IIb uotilgberlicben, ye doch sint dru ding, die leider 



in vil menschen dise geschrUft ab tilgen. Io eUicben dflgt das 
wasser liplicher hoffart, in etlichen das fnr zitiicher begierde, 
in etlichen das alter weltliches wandele. Von dem ersten, recht 
als das wasser der sinflnt vertilgt krefftiglichen alle die weit 
nsz genomen wenig menschen, also verlilgt nnd verblent diser 
liplicher wollnst etwa auch die herzen der volkomenheit, daTon 
sant Aognslinns schribet zn einem bischof und spricht kleg- 
lichen: Glaub mir, das Ich hon gesehen, das liplicher wollnst 
nidergeworffen hab und noch nieder werff folkommen menschen, 
an den ich nymmer zwifelt, das sie vielem denn an Jeronimo 
(2 b) oder an Ambrosio. Davon so ist zn mal grosser fllsz 
zo habeo, das man da wider stritt, wellen wir anders disz 
gebot behalten, wann gollicbe lieb wiri niemer in ans enzandet, 
es sy dan, das die lieplicb wollnst werde abgelelt. Das aoder 
recht als das liplich oder zyllich foer, ob das gelegt wirt zn 
der wnrczeln des baomes, nssznhet nnd raubt im all sin kraffl 
und frochlberkeit, also geistlichen das fuer zitiicher begirde 
beraobet die sele der gnad aller frnchtberkelt gotlicher geholt 
und sussikeit Darnmb wollen wir disz gebot behalten, so 
müssen wir das fuer zeitlicher begirde leschen mit dem tanwe 
gotlicher gnaden, und das vermag dieser tauwe frlligen wol vol- 
bringen nnd das von dryen Sachen wegen. Die erst, wan der 
laowe gollicher gnaden ist ein scbyn des ewigen Hechtes, der 
kreffiiklichen veriilgen mag die gedenke und begirde aller zil- 
likeit Das ander, wan gnad ist ein geistliche sussikeit, die da 
flösset von dem brennen gotlicher sossikeit, die da mag ab- 
werfl'en alle zeiUiche sossikeit, als sant hernbart spricht: 
Gotliche gnade erfüllet das gemnt mit (3a) so gar grosser 
sussikeit, das wir scheczen alle arbeit rnwe, trurikeit fronde, 
versmede gross ere. Das drit, das gotliche goad ist ein gab, 
die da flnsset von der nnmeszikeit gotliker millikeit, die (?in) 
des menschen gcmül vernichten mag al zyllich wordikeit, das 
er wol mag sprechen mit sancto panio: Ich han alle zitliehe 
ding gesehetzei als den mist, darumb das ich Christum gewinne, 
und ist das kein wunder, so verre das alle ziUiche dinge, als 
der prophet Jesaias schribet, lere sint und vol aller armnt 
Darnmb, wan sie der sele hnnger nit erföilen magern, dan 
allein wirt sie erfüllet mit der gotliehen gnade. You dem 
dritten, recht als das alter des menschen in gewohnlichen blint 
machet, also verblendet geistliehen den menschen das alter 
weltlicher gewonheit In gotlicher bekantnisze, nnd erkaltet die 
gemot in gollicher lieb und krenket die natnerUchen tngent 
zu galten werken, wan er mag got des nit daockber sy vol- 
bringen. Darnmb so werden wir erroant von sancto paolo, das 
wir ablegen den alten menschen der sonde nnd sollen antuon 
deo nüwen menschen, der nach got geschaffen ist in gerecbtikeit 
(3 h) nnd heiUkeit der warhelt. Hie ist zo mcrcken, das diser 
nuwer mensche, den wir an snllen ton mit nbnnge der tngent 
mercklichen helsset geschaffen in der gerecbtikeit, darnmb das 
du dioem nechsten tust als da wollest, das er dir ta. Und 
dise gerechlikeit hat Cristns selber gelert. Er soll aoch ge- 
schaffen sin in heilikeit, das er in allem sinem leben sinem 
nechsten ein heiliges byzeiehen (Beispiel) vorirage. Ersolaach 
geschaffen sin in warheit, das er in allen einen werten und 
werckcn ein recht wäre meynunge hab, das ist goiliche ere und 
bessernng eines nechsten. Das drltl stock, wer disz gebot 
als frolicheo höret, ond sie in sinem herczeo also bedechttichen 
haltet, und sie darzno mit den wercken kreffiiklichen volbringt, 
derselb erwirbt one allen zwifel die ewigen selikeit, und das be- 
kennen und merken wir wol an den worien, so er spricht. Ich 
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feb dir das erlrich, d«s da flassel milch and honig. By der 
erden sullen wir Tersten ewig selikeit, die da flösset milch 
goUicher clarbeit and honig niessens (Geniessen's) gotlicher 
sossiiceit. 

Es ist czQ wissen, das der mensch (4 a) wirtin golgefagt in 
dryen Sachen. Czu dem ersten in sinem dinst der werck, das 
wir got schaldig sinl der person des vatters das erst gebot, so 
er sprichet: Da solt nit anbetlen fromdc got. In dem gebot, 
als saoctos Aagastinus sprichet, inne beschlossen alier der 
dienste der werclie, die wir got von not schaldig sint. Cza dem 
andern male erwardilieit des mandes der person des sans. In 
dem anderen gebot so er sprichet: Du solt den namen dines 
gottes nit oppiklichen in dinen mnnt nemen. Cza dem dritten 
in aodacht dines herczen, die da cza gehört der person des 
heiligen geistes, in dem dritten gebot solta dinen santag firen. 
In den andern siben geholten werden wir gefaget, geschicket, 
ond gewiset cza anserm necbsten. Oacb is wol cza mercken, 
als Sanctas paalos spricht: Das volbringen der gebott ist 
Dichtes anders den liebe cza got and dem necbsten, cza got 
als vorgeschrieben ist, das all anser werck and wort and be- 
girde werdent in got geordent cza dem necbsten, das wir den 
in notten cza hilfT komen and in nit (4 b) schaden weder an 
gedenken noch Worten noch werken. 

Das erst gebott Du solt nit anbeHen fremde fott, 
Ueber das gebot lert sanctas Angostinas und spricht, das 
wir einen ewigen got sollen anbetten dryoaltiklichen, das 
ist mit ganczem gloaben, mit latter holTnange und volkomener 
mynne. Der gloob ist gancz, der dise drä ding hat. Das 
erst, das er an sinen wercken nit klein ist als der, der 
in glaobt, das got sy ein sach aller ding, die geschaffen 
sint, oder der da glaabt, das got sy almechtig. Disz zwen 
glooben sint nit votkommen, wan aoch die bösen geist das 
glooben, sonder der da an got glaobt, das ist der da mit dem 
glooben in got durch mynne geht. Das ander, das er bewert 
werde mit volbringen gutter wercke, wan als geschrieben stett, 
der gloube one die werck ist tod. Hie mercke, das ni( allein 
die ungloobigen als beiden und ioden werden verdampt, sonder 
viericy (quatnor genera) geteüfft menschen, die wider disz 
gebot tund. Die ersten das sin belrieger als die ketzer, die 
mit falschem glouben einfeitig lütt (Blatt 5 a) betriegen, zuo 
glicher wise als warsegerin, die muglichen heissen zauberie, 
oder die in gloubent oder sie forschent (am Rath fragen) oder 
anbetter der element, oder des mones oder der Sternen lauff 
ansehend und ir sach, was das sy, darnach tunt oder lont, als 
zuo der ee griffen oder des geliehen, oder glauben die verworffen 
(böse, ägyptische) tag oder rat fragen um verloren sach, wie 
wol das sy, das etwan von gotlichen verhengero, darumb das 
got bewer, ob wir an in festlichen glouben, verbenget werde den 
bösen geisten, etlich sach zuo offenbaren oder etwen wäre zu 
sagen. Wan das tuond sie, das sie damit hie menschen an 
sich siebend, mere zu glouben. Darumb spricht der lerer Ana- 
stasitts über das ewangelium, da unser bere gebot dem hosen 
geist, das er swig, wie wol das er war redt, darumb das er 
mit der warhcit sin boszheit icht volbrechle, also das er uns 
darmit lert, das wir so geton zaubery oder warsagen nicht 
gloobten, ob wol das were, das sie etwan war seitten, und 
darumb so verdampt die heilig cristenheit alle, die das tuont 
oder (Bl. 5 b) daran gloubent, uszgenomen ob sich ein mensche 
von einfeliigkeit oder in Schimpfes wise (levitate) doch also 
ob er keinen glouben dar an bette gehabt, der mochte teglicben 



gesundet haben. So dick aber ein pfaff oder ein gelert man 
das tette oder glaubte, als dick so sundet er totliehen und 
entschuldiget in nit sin einfettikeit oder ander sache, wan er 
Ist schuldig das zuo wissen. Ob auch ein mensche offseben 
bette uff die zyt, wen es nach natuerlichem lauff gut seweo 
were, oder wen es gut were in getranck zu nemen, das were 
nit wider disz gebot, sunder ein gut rursichligkeit. Geschehe 
aber das uffsehen der zyt in den Sachen, die allein nach frlem 
willen der menschen beschehen mugent, als uff kauffen oder 
zuo der ee griffen oder in strit geen, der tet swerlicheo wider 
das gebot. Ouch sint vil ander torllcb glouben, das zuo vil 
ist zuo schriben auch wider disz gebott, als glooben das die 
löte des nacbtes fern und des glich. Die andern, die da ver- 
dampt werden in disem gebott, das sint die, die da vil krancken 
glonben haben, die in den noetten den glouben verloeken, als 
die zwölff hotten (verleugnen wie die Apostel) In der zyt des 
lidens unsers heren Jhesu Cristi (Bl. 6 a) oder die den glooben 
in dem hertzen allein wollent haben, und nmb forcbt nit offen- 
lieh twren (sich getrauen, vergl. Waekernagel WOrterb.) vef- 
iehen (ore non audeant confiteri) wan darumb so werden wir 
gefirmet an der Stirnen zu einem zeichen, das der cristen menache 
frolichen geiur den namen Jheso Cristi veriehen. Die dritten 
werden verdampt, die da sumig sint in dem gloaben, also das 
sie die stucke des gloubens nit lernen, so were, das sie das 
wol getuon mochten, und schuldich sint Sanderlich die leyen 
etliche stuck offenlich und merklich (explicite et implicite) als 
die menscheit unsers heren Cristi geburt, sin liden and aratende 
und driueltikeit. Also das ein ieglicber mensch ist tcbuldig 
zu lernen die zwolff stock des heiligen gloaben, der zoo aineo 
tagen ist kommen, es sy dan, das er nicht lerer hab oder so 
ungelernig sy. Dar nmb sint schuldig die gevattern Ire totim 
(Pathen) als ir geistlichen kind zu lernen den gloaben and das 
pater noster. Die vierden das sind die, die vermeasenllchen 
bewerunge des glouben erforschen, und nit wollen gloaben sie 
werden dan merklichen bewiset; die veriiesent den grossen loen 
des glooben (Blatt 6 b). Als sanctas Gregorius spricht: Der 
gleub hat keinen Ion, der mit menschlicher vemafft bewiset 
Wirt, wan darumb heiszt er der gloub. Als sant Aogostious 
sprichet: Glauben, das wir nit sehen. Zuo dem andern male 
sollen wir einen einigen got anbetten mit lutter boffkiange und 
zuoversicht. Hie ist zuo mercken das zweyerley Zuversicht oder 
hoffenung ist. Gloube ist ein hoffnonge des heiles, und die 
ist allein zuo got zu haben. Die ander ist ein hoffnunge des 
gebeltes. In der ersten betten wir allein an got, sin bild und 
sinen zarten fk-onleicbnam. In der andern betten wir an die 
zarten Jangfrawen Mariam und die heiligen. Hie werden ver- 
dampt etliche ketzer, die da sprechen, das allein got sy an zuo 
betten, und legen nieder die ere unser frauwen und der heiligen, 
wann wie das sy, das got allein sy eine sache kreffUklichen 
zuo geben die gnade, yedoch die kunigin der gnaden ond ein 
matter der barmhertzikeit Maria und die heiligen mngen sin 
ein sache der gnaden mit irem gebet. Ouch sprechen etliche 
der Juden, so wir anbetlen das bild unsers herren, das wir 
aptgoi anbetlen. Hie ist (Blatt 7 a) zu antworten, das wir nit 
anbetten das bilde nach sinem wesen, als es ist holtz oder 
stein, sunder als es ist ein betutnisze (signam allicnios rei) 
and ein bezeichnisz einer sach. Darnach sprechen sie mee^ 
das got in der alten ee (in lege veteri) kein bild bette, die 
doch ein zeichen was der nowen ee. Hie ist so antworten: 
Sooerre das got dennaeb nit mensche was worden, daromb 
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8olt er auch nit bildange haben. Ob 87 mere sprechent, das 
oach in der naweo ee nicht gesehriben sy von bildange, hie 
ist la antworten: das bitd nit sy ein nawe erdachte sache» 
sanderlieb ein gotliche onderwisange (traditiones apostolicae) 
und ein lere. Als sanctns Aagosiinas (de clvitate del) schribet, 
das Cristos Jhesas ein tacb ulTdrocIit sinem gotlichen antlitz 
und es schicket einem konig Agabaro. Ooch liset man, das 
sanctns Lucas gemalt habe, das bilde unsers herren und er^rraftan 
(sulpstsse) das bild unser lieben frauwen. Disz 6t/diifi{re(imagioes) 
geschieht urob dry sache. Ein sach ist von der angelerten 
manschen wegen, so verre das sy nicht kennen die gescbriCTt, 
das sie doch lesen an der wend (in pariete). Die ander das 
die traekeit der begirde (affectuum tardilas), die vor trackeit 
nit in andacht bewegt wirt, doch mit der geschieht der bild 
(Bl. 7 b) bewegt werd. Die drit umb Vergessenheit, ob wir 
vergessen, das wir gebort haben, das wider gedencken mit der 
gesiebt (Visa et presentialiter deplcta) Zuo dem dritten mal, so 
sollen wir einen ewigen got anbetten mit volkommener mynne. 
Iferck ble eben, das volkommen wlrt verstanden in zweierley 
weg, zuo dem ersten, so man spricht: Uab got lieb von gantzem 
dinem hertzen, von gantzer sele, von gantzer krafft, das du 
ein gantzes uflTsehen und ein stettiges gedencken one underlasz 
solt haben zuo got, und die volkommenheit ist in diser zyt 
anmnglich. Zuo dem anderen male, das der mensche siebtes 
welle noch liep habe das wider got sy, wan one das so mugen 
wir Dil behalten werden, und ist nit anders, wan das der 
mensche sich htitte vor totsünden. Wie der mensch zu diser 
▼olkommenheit komme, das er nicht totlichen sunde, das be- 
schicht also, das der mensch volkommelich ingeiedet (incorporatur) 
and ingedrackt werde der form Crisü und das beschicht dry- 
aeltifclichen. Zuo dem ersten damit, das der mensche got von 
mynoen liep habe and im aliein wolgefalle nach allem sInem 
vermögen (Bl. 8 a) siner bekentnisze, begirde and auch werck, 
also dM er in sinem uszwendigen wandel so schinberlichen 
bezeichen zao einem vesten glouben ein heiliges leben bewise, 
und auch in sinerem inneren gerout in gnaden also schinber- 
lichen geziert sy, das in werllchen muge werden gesprochen 
das wort, das got zuo sInem eingeborneo suon sprach: Disz 
ist mein eingeborncr suon, in dem ich mir ein wol gefallen 
han. Und der mensch Ist ein Spiegel ond zeichen eines rechten 
wandeis und iebens allen den, die mit im wandeln. Zoo dem 
andern male damit, das er got von mynnen liep hab, das er 
danckber sy aller gab, tagend und gnaden nicht zu schriben 
noch zuo zuo Sachen sinem verdienen oder sinen kreCrten. Dot 
er das andechtiklichen, so wirt das im davon grosziichen ge- 
roeret werden in flasz gnad und gab. Zuo dem dritten, das 
der mensche von mynnen got liep hab zuo glicher wise, als 
in Cristus liep hat gehabt, und das hat er getan dryaeltiklichen 
and daramb sollen auch wir ein ander liep haben, das ist 
sterkUch, snssiklich und vesliklich. Zuo dem ersten slerklich 
(Blatt 8 b) darumb das unser heil so mit grosser mynne und 
durstiger begirde hat begert das luo der zyt, do er vor pilato 
stund, sine forschunge nit antworten woll, darumb das von 
siner antwort sin bitter leiden und unser erlosunge nit lenger 
verzogen wurden. Oueh sussiklichen, also das er von vil be- 
girde und frolichen gemnot und süsser mynne von unsern 
wegen vil leid, recht als er die bitterkeit des lidens und sie 
smehen Scheltwort für die grösten wollust setzet (repularet). 
Ouch vesteklichen, das er sogar sterküch uns hat liep gehabt, 
das er die band siner mynne und übe nie einen augenblick 



offgeloset. Als sanetus Leo spricht, das die vereynonge der 
gotheit mit menschlicher natur so grosz war, das weder pin 
noch versmechtnisze noch keinerley liden sie moecht geminderen 
und der bitter tod mocht sie nit gdtdigm (dissolui). Daramb 
wollen wir ingedenck werden der form, wise ond bezeiehnunge 
siner mynne und liebe, so müssen wir liep haben inbranstifc- 
lichen, also das die bronnende liebe und mynne zuo im in 
uns lesche alle zytiiche begirde und Hebe and (Blatt 9a) so 
sussikliche, das in der sussikeit siner mynne al zergenglich 
widerwertikeit in ans sQsz werde (adversllas transltoria dal- 
cescat) and also sterklichen, das uns kein zergenglich sach 
von siner mynne tribe , also das wir mit santo paulo mögen 
gesprechen: Wer mochte uns gescheiden von der mynne Jhesa 
Cristi ? recht als ob er spreche, kein sache. Von disem gebot spricht 
sanetus Augustinus; Was ein leglich mensche aber got oder glich 
got liep hat, so lang er das liep hat, das selb ist sin gott. Merck 
hie kurtzlich wie das gebott übergegangen wirtt, das geschieht, so 
wir wider den glouben ichtes ungerechtes haben mit dem hertzen, 
oder mit werten sprechen oder mit wercken, zaubernisze, glaabeo, 
krancken glouben hon, oder mit den wercken nit volbringen. 
Oder ob wir die stucke des glouben nit kunnen, noch lernen 
wollen. Ouch so wir unser Zuversicht legen uff die creatur 
oder zu vil sorgfeltig sint wider got, in der kirch nit gebet 
hast umb ewig sellkeit, sunder me umb zytiichkeit Oneh ob 
du yemand wider got liep hast gehabt, oder dine wercke nit 
latterlichen dorch got volbrachl und kurczllchen, was du wider 
got hast geton. 

Das ander gebot (Blatt 9 b). Du solt dm namen deines 
herren goitet nit uppiklichen in dinen munt nemen. In disem 
gebot, als sanetus Augustinus spricht, wird verbotten freuen- 
lich, und auch meineidig sweren. Disz gebot hat dry sin. 
Der erst von eweren Der ander von uebergen der gelubde 
Der dritt t7on den got scheitern. Von dem sweren so mercke 
dry sache. Zuo dem ersten, wie das gebott mit sweren wuerde 
über gangen. Zoo dem andern, wan der mensch meyneld 
oder mug eyd nemmen oder sweren. Zuo dem dritten, was 
Übels kum von meyneld sweren. Ton dem ersten, der nam 
gottes wirt uppiklichen in den munt genommen mit übel sweren 
dryueltiklich. Zu dem ersten mit üppigen unnoczen sweren, 
so man die gotliche warheit one sache nennt. Das ander so 
man nngetruwellchen swert in dem willen zuo betriegen den 
necbsten, als die verkoffer tuend. Zuo dem dritten mit an- 
christlichem sweren, als by den gliedern unsers herren, by den 
wanden unsers herren one sache, ob es wöl wäre sy darumb 
er Schwert, geschieht (Blatt 10 a) es mit verdachtem mud (de- 
liberato animo) er sundet totlichen. Oder mynneyt sweren, 
und das geschieht in vierley weg, zuo dem ersten mit wissen- 
lichem falschen sweren. Und nit allein der sundet, auch der 
sich mit ganezem willen dar zu dem eyd erbutiet, ob er yoeh 
des eydes überhaben wlrt, wan got schätzet den willen als 
volbringuoge der werck. Der aber unbedachtlich mit vergessen 
siner wort sweret, der sundet tegllcben, nit totlicben. Zu dem 
andern mal mit zwifellichem meyneyde sweren, der nit weis 
ob er war swere oder nit, darumb er swert, und beschicht es 
mit verdachtem muod und offeolicheo, so ist es tod sunde. 
Zuo dem dritten mit eyde brechen, das geschieht in manlgerlef 
wise, entweder der eyd ist unzimllch, als ob er swere, er weite 
nit almusen geben, oder ander gutta werck nit taon, so sundet 
er mit dem sweren, er sundet aber nit, ob er den eyd bricht, 
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wan als geschrieben sted: ^In böser gelabde and schenllicb 
gebeisi wandet den willen." Ist es aber zinilieh, als ob er 
swert, er wille nit spielen, bricht er dasy so ist er meyneyd als 
dick ood als vil, als er darnach spilt. Swert er aber, das er 
almasen geben, oder andere guottc (Bl. 10 b) werck ton wolle, 
bricht er das von not, das er das nit vermag, so ist er nit 
meyneyd. Zoo dem vierden der, der den andern wissentlich 
dringt, falsch tu sweren, der totlet sin sele ond des der da 
swert, es sy dan von eines amptes wegen ein offenbar person, 
als ein schalteisz oder ein richler, der sandet nit. Ob aber 
ein schlecht person (persona privata) umb bekanlnisze einer 
schuld (ad obligationis confirmalionem) eynen eyd nimpt, der 
sandet auch nit, doch ist es ein misztruwen, oder so ein zwifel 
ist in einer sache darumb man krieget. Ouch mag ein mensch 
one sunde sweren, sich enlschaldigen ob es icht gezigen wirt, 
es werde dan aberzuget und uff es bewiset, das es unrecht 
hab. Das man one sunde swere ond eyd neme, da gehören 
dru ding zuo. Das erst ist warheit der gewissen, das ander 
ist ein redlich ond ein wohlbedacht urteil der vernunfft, das 
dritt ist ein gerechlikeit der sach, darumb man swert, das sie 
zimliche (liciluro) sy. Dru grosse übel koment von meyneid 
sweren. Das erst ist swere buosz. Das ander ist die grosse 
der sond, wan sie wirt gelicht dem, der mit verdachtem mut 
einen tot slag toot. Das dritt ist er lose (verliert, Lira : famae 
irrecoperabilitas) das niemer(BI. IIa) wider bringen noch kein 
recht gehaben mag, und ouch nichtes me wert ist, zu keinem ampt 
noch gezognisz gesio, wie wol er gebusset hat. Ouch ist zu 
wissen, das etlich keczer ungelert irrent an dem wort, das unser 
her spricht: Ich sag uch, man sol genczlich nit sweren, und 
verstend das wort also, das unser her hab verholten alles 
sweren, das ist nit war, Cristos hat es darumb geredt allein, 
das man nit one ehefftig (legitime) sache sweren sulle, und 
den grossen schaden, der da von meyneid kommet. 

Der ander synne des gebottes ist: Du solt den namen 
dines gottes nit uppiklichen in dinen munt nemen, das ist die 
gelubde, du got hast getoo, nit uebergen. Gelübde ist ein ge- 
zugnisz eines williklichen verheisscns got allein, und das zu 
got geboret. Hie sint zu mercken vier ding. Das erste was 
gelubde sy ond was darzuo gebore. Das ander ob die zimlich 
gelobe allwegeo verbunden sy zu halten. Das dritt, ob nach 
der einfeltigen gelubde (simplex votnm) zimlich sy zu der ee 
la griffen. Das vierde, ob besser sy ein werck von gelobe 
oder one gelobe. Von dem ersten, was gelubde sy, das ist 
vorgesagt. Zuo einer gelube gehorent dru (Bl. IIb) ding. Das 
erste frier wille nnbezwungen. Das ander mit vorbedachtem 
willen. Das dryt, das die sache gut sy, die man gelobt. Wan 
von dem andern, ob gelubde al zyt sy zu halten. Hie wirt ge- 
antwurt: Ja, so verre der, der da hat gelobt, ist das er ist 
sin selbs. Dar umb wer sin gelubde bricht, der snndet totlichen, 
oszgenommen vier sache. Die erst ist geding (conditio), als 
ob ein gelobt zu fasten unser frauwen, das er gesund werde. 
Wirt er nit gesund in der zyt, als er gelobt hat, so ist er nit 
schuldig zu halten. Die ander ist die gnade des obersten, das 
der gewalt bat, also das er verwandelt wirt in ein gliches got, 
oder in ein bessers, ond anders nit. Von dem würdigen schätze 
der lutterkeit oder kuschelt, ob die gelobt wirt, sprechend grosz 
lerer, das noch der bapst die gelubde in deheiue ander gut 
muge verwandeln, so ver das salomon schribet, das kein ander 
gttoi zu schetzen sy gegen der lutterkeit, und dar umb so liset 
man, das zuo den zillen sancti Matbei die Jnngfrauwc sant 



Eufemia nit woll ir luterkeit brechen, die sie gelobt hct, ond 
wolt nit zuo der ee griffen mit einem heydeschen kunig, wie 
wol das war, das er sich und alles sin volck gelobt (Bl. 12 a) 
bette cristen lu werden, und volget lieber dem rat sant Mathei 
lu den zitten, der ir das verbot, dar umb sie auch dar nach 
den tod must liden. Die dritte sache ist unmuglicheit, als ob 
ein mensch gelobte ein kirchen zu buwen oder des glich, wirt 
er dar nach gehindert von armuot, da mit bricht er die gelube 
nit, er volbring das, als ver er dann vermag. Die vierde sach 
ist ongewalt sin selbs, also das er onder eins andern gewalt 
ist, der mag nichtes geloben one urlob des, dem er den ver- 
bunden ist, als der knecbt, der mag nichtes geloben, das in 
an sinem dinste hindert. Ouch der man wider den willen der 
frauwe, oder die frauwe wider den willen des maones, sie 
mugen beide nichtes geloben, das sie bindere an dem geborsame 
ir eines dem andern etlicher schuld, uszgenommen, das der 
man one verlop der frauwen mag wallen über mere in das 
heilig land. Ouch ist zuo wissen, ob die frauwe ichtea gelobt 
on urlop des maones, das mag sie selber nit wider ruffen, 
sonder der man. Ob auch die frauwe ichtes gelobt mit urlaob 
ires mannes, als ^vasten oder ander sach als wallen und der 
man das dar nach widerrnfl, so sol die frauwe dem man ge- 
horsam (Bl. 12a) sin, und sundet nit, wie das sie, das der 
man sunde, so ver, das er das offenlich verhenget bette. Doch 
sprichet ein lerer, das der man allein die gelubde der frauwen 
widerruffen mag, die sie one ergernisze des mannes Bit vol- 
bringen mag, als offsteho des morgens, zuo der metien geen 
oder desglichen. -^ Gelubde ist zweyericy, heymiicb ood offen- 
lich. Die heisset heimlich oder einfelUg, das heimlich beschicht. 
Die heisset öffentlich, die bewiset wirt mit offenbarer gelubde, 
oder mit empfangen der heiligen wihe, oder mit gehorsam einer 
regel oder ordens. Hostiensis (Henricus de Segusio) spricht, 
das diese gelubde, beyde es sy heimlich oder offen|iich vor 
got, bindet das gewissen. Dar umb von dem dritten stuck 
ist ein frage, ob nach dem heimlichen gelubde muglich sy, zoo 
deree Zugriffen. Darüber wirt kurczlich geanlwort: Neyn« dar 
umb, wan er sundet totlichen mit dem, das er toot wider das 
gebot gottes, da er sprichet: Habend ir ichtes gelobt, das 
sullent ir halten. Dar umb, wer sich vergesse, wie wol es 
heimlichen wer, der sandet groslichen wider die gelobe der 
luterkeit, und wirt nach den lerern gesrheczet als ein meyn- 
eyder nach der gewissem, wie das sy, das die gelobe der ee 
steet belibet nach dem urteil der cristcnheiL Also das der 
die scbold (Bl. 13 a) der ee nicht mag dar nach gefordern one 
todsonde, er ist aber schuldig sie zu geben. Von dem vierdeo 
ist zu wissen, das vil besser ist ein werck zo tnon von gelabde, 
wan ooe gelabde, als dan der lerer An^elmos sprichet: £s 
ist volkommenlicher zo geben den bäum mit der frucbt, wan 
die frucbt an den bäum. So verre nu der gut wille ist der 
bäum, und das werck ist die frucbt des guiten willen, dar umb 
der ein guot werck toot one gelobde, der gyt allein die frucbt, 
der abpr mit gelubde das tuot, der gibt den gotieo willen mit 
alter frucht got ewiglich zu dienen. Sprech yemand dawider, 
das das wercke mit friem willen cdeler wer, wan die gelubde, 
antwurt Anshelmus, das die gelubde ist ein selig bezeucknisze, 
die zuo dem bessern fordert darumb, wan sie usser einem 
frien wüten geet unbezwencklichen. Oach dar omb ist es 
besser, wan mit der gelobde wirt der wille des menschen uo- 
beweglichen gefcstiget uff das gut, davon er edeler ist. Der 
dritt syne dieses gebottes ist: Du solt den namen dines gottes 
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nit appikUch ia dioen maoi neroen, dts ist mit flucbeo. Das 
geschieht in vierley wise. Die erst als die Spieler toood, wan 
sie Verliesen (Bl. 13 b) got, flachen, ond die sie herbergend and 
daTOD teil neroen oder davon geselklicben trinken (von dem 
Spielgewino) oder in das licht nement (?) sao dem anderen 
mal, die den heiligen flochent nnd besonder anser lieben fraawen, 
als die Jaden tnonL Zuo dem dritten, die das Gottes Wort 
verspotten oder hindernt oder die predige verspotteot. Zao 
dem vierden, die dem gotlicheo willen flochent, wan es regent, 
oder so sie siech synt oder Icht verllesent. Hie ist zao mercken^ 
wan das flachen beschicht mit verdachtem willen, sich za rechen 
oder von basz so ist es tod sande. Etwan geschieht es von 
liebe der gereehtikelf, als etlich heiligen haben geton, so is es 
nit sande. Mercke 'das gewonlichen ond gemeinliehen disz 
gebott Wirt ober gangen von bösen cristen mit gedencken 
Worten nnd wercken. Mit gedencken, als die da cristenlichen 
namen habend one die werck, mit werten als mit sweren, mit 
geiobde brechen, das gottes wort versmehen, predigen mit 
böser meynunge; mit unandechtigem gebett, mit wereken als 
die glisner mit usserm schin vor der weit omb zytiich lob. 

Die folgenden Gebote sind abgehandelt 
III. Gedenck das da den snndag heiligest. Bl. 13 b — 19 a. 

IV. Ere vatter nnd matter. Bl. 19a— 26a. Y. Da soll nittotten. 
Bl. 25 a — 32 b. VI. Da seit nit nokensche sin. Bl. 32 a — 34 b. 
Yll. Da solt nit steien. Bl. 34 b— 46a. VIII. Da solt nit falscher 
geczeag sin. Bl. 40 a. In der Abhandlang des 8ten Gebotes 
bricht die Handschrift Blatt 42 b ab. Der Schlnss scheint ab- 
gerissen. 



in. 

Johannes Gerson 

über die zehn Gebote, aus dessen ^Opuscüium tripar- 
litum de preceptis decalogi, de confessione et de arte 
inorieiii|i** ueberselzt mit einer Vorrede von Johann 
Geiler i^n Ktuerszberg unter dem Titel Der drei- 
eckechl Spugei äiit o^ehreren andern kleinen Schriften: 
Das irrig Schaf u. s. w. "^ Strasburg o. J. (1510.) 
Matthias Schürer, in kl. 4. 



Die lateinische Schrift Gersons siebt in Opera ed Dupin 
Tom I. pag. 425 sqq. mit Tolgender Vorerionerung : Hoc 
opus lanti fecere Gallicani episcopi, ut Synodis suis ipsum 
elegeront ad institutionem tum Presbyteromm, tum fidelium, 
legendum populo a pastoribus praescripseriat, et libris suis 
ritualibus inserneriut. 

Dann folgt ein Brief Gersons an einen Bischof über 
sein Bach, welcher in den Separataasgaben desselben, die 
Hain 7651. 52.1" 53. (s. I. A a. Coloniae Ulr. Zell) und 
54 Teneicbnet, fehlt, aber sowohl in Dupins Ausgabe als 
*Opp H. (Argenlorati Jo. Prys) 1488. fol. 31 Q. steht Da 
Reiserszberg den Brief nicht mit übersetzt bat, so lasse 
ich ihn lateinisch folgen. Zur Erläuterung des deutschen 
Teites habe ich hin und wieder die Worte des Originab 
in Elammera beigesellt. 



Epistola ad epiieopwn quendam iuper oputculo tripirUto plebUmi 

pubiioanäo» 
Reverende in Cristo pater ac Domine metaende conqaeritar 
dominns per Prophetam Jesaiam 5, 13. Propterea, inqait, dactos 
est popalas meas in captivitalem, qnia non habaerant scientiam 
et nobiles ejus interiernnt faroe, et maltitudo ejus siti eiaraiL 
Haec scienlia non alia accipienda est quam cognitio legis Dei 
et soorara mandatornm ad salatem conseqaendam necesaria 
sive proficiens, de qna iUdera scienlia veram est illad aposto- 
licam 1 Cor. 14, Ignorans ignorabitar, nam com qaalibet alia 
ignorantia potcst stare salos. Et qaoniam malti sunt ex 
siroplicibos, qaibas non predicatnr verbam, ant non taUter 
predicatar verhorn, qaod ad praefatam scientiam deveniant, 
agente hoc vel ignorantia, vei negligentia praedicantinmi 
comroodom fore existimavi, si velat in tabula qaadam leno- 
rnn oostrae legis et snoram praecepiorum ramemorationea 
tmientioBo eompenäio depingerem, ant velat in specolo carnen* 
tibos obiicerem, qaatenas ipsi haberent CaraU minus insivnctl 
aliqaod solidnm et aptam, qaod in toto, vel per partes diebns 
dominieis et feslivis legere possent sais plebibas, ut scirent et 
intelligerent ad quid et propter quid et a quo factae sunt, quid 
insaper credere, quid agere et quid omittere divina lege teoentory 
et qaemadmodom a peecato resorgere. Et fersen simile opus 
atteotatam est iam a peritioribas et salubriori brevitate com- 
positum. Qaod st ita est eerte non invideo, tantommodo 
Revereode pater dignetnr animadvertere vestra pastoralis solli* 
citndo, sive isto modo, sivo alio fiat, qnod aingnlis diebos 
Dominieis et feslivis divioae legis tenor per vestram Dioe- 
cesln ubtiibet poblicetur, ne per ignorantiam ejus plebs vestra 
pereat, et dveatar in captlvitatem peecati, nc praeterea a 
specnlatore, qui non denuntiaverlt interltum vel gladium, sangnis 
reqoiratnr, sed liberelar denuntialione lali et rebelies soll soo 
sanguioe depereanU 

Ifittit antem mea devotio Opuscaluro praefatam, qaod ai 
dignnm ad hoc putetur, poteril vestra liberalis charitas com 
pauco scriptorum labere et levibus expensis bene eipositts 
facere illud muUiplicari, et eorrectom ad singnlos Curatoram 
vestroraro destinari cnm edicto de publicando, nt tactum est« 
in absentia Sermonum et quantam gratia Dei eos adjaverily 
exponendo. 

Deniqae, si quid addendom aot rescindendom aut eorri* 

gendam dietaverit vestra pradens Dominaüo, iure sao id tot 

habebit. Scio tarnen post maltam a roe et mnltls aüis exami- 

nationem nihil deprehendl, qaod non videatnr posse a benevole 

interprote salva fidei et mornm poritate sustineri. Et adjid 

longo ampiiora poterant, sed brevitas modernae amica desidiae 

sectsta est. 

Bens valete. Scriptum Parisiis. 
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Die vorred in den dreieckechten Spiegel: facies labram 
eneum com speculis raiMeram Exod. 30 et 38. 

Wir lesen, dasz Moses' aoi dem befelch ansers herren 
liesz machen ein eren wesch geschirr, nnd setxen zwischen den 
tabernackel und altar. An des geschirsz obren ranlTt warent 
spigel und in dem geschirr wasser, auff das die priester, et 
das sie la dem altar giengend, sehen moechten, ob sie etwas 
masm (Graff II., 861 masa. Narbe, cicatrix. Yocabnlar. pre- 
dicant: cicatrix, ein mase, Zeichen einer Wände. Campet 
Narbe, Maal, Bläschen. Hier kann es nnr überhaupt /fedbrn 
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bedeatCD, wie Im Tocibnllr pred. macula mit bcfleekaog, feT~ 
Manav. öbcrseiii wird) (die rosn ab soll wcscben) heitead, 
Mtd die ilso •bwaeschend, ee das sie zd dem altir glengend, 
tia der meiner Btbreibl in den hislorlen. Bej diesem wescb- 
lescblrr Teratond die lerer die beilige gescbriin, in deren In- 
weodlg ist des «tsser dergatden and andicbt, and «oiiwendig 
in den «orten der ler sind die Spiegel der tiDtren uaderweisang, 
mir das ein leglicbcr moenseh sieb selbs bescbowen und die 
Moim der lasier, so er an im selbs erslebi und erkeoi, dnreh 
buttnag abweseben aod lilcken mag. AatT die meiDung redt 
lach sancins IcronTmaa la einer inngfrawea aid spriclit: Dn 
solt das lesen -der heiligen geechrlOi brancben tÜT einen apiegel, 
nnd «is da unsehaffens and «äsles findest an deinen sillen, 
soll dn straffen, vas bübscb ist solt da beballen, tind Docb 
bübseher mecben. Des glelchea spricht sanetas Gregorina: 
Die faelllge geschrllR Ist als ein Spiegel, der den ongen nnsers 
gemoels (Bl. 2 b) tär gehailea «ürl aull das aoser innerliche 
anfiCticht oder •oUlt in denen geseben «erd, «ea da mögen 
Wir ansire anschaeffne aod hübsche erliennen, da mögen wir 
«DipOnden, wie (ist wir tao nemen, und wie ferr wir noch 
Hfen Ton dem mo nemen. Also redest and wol dis« leu 
genanten lerer. KicolaoB de lira redt ancb anff die meloang, 
nod aber neher aaO nnseren ansehlag mil sampl der glosi, 
die Iprecben dat frey den tpitgU» lol man bernndertlc/i Dsnton 
4fa ftbotl gatttt, nnd daa Ist gar fnglich onb sibDerle; glelch- 
xdn willen, so erfanden werden in den lereren iwischen den 
apteglen und den gebottcn goltes. 

Die erst eigensehafll des Spiegels Ibl Das wir In dem 
Spiegel sehen, was ans übel oder wol anaiat, unser motan 
und hübsche, nnd in den geboUen gotlei, so sicli die indech- 
tlgen aeeten spiegten aad betebowen, aebcod sie was sie dannan 
(abihan, Ton danocn Ihon) tnon sollen, daa sind die nasen 
der snndeo, aod was sie binioo inon sollen, das sind die 
geilerd der (ogenden, wann dise iwel stnck (elgend olfenillcb 
die geholt gotiesj die da leren die iwei stock der gerecfatikeii: 
aibe daa boesi, nnd taon das gnoi. 

Die ander elgenscbafft des spiegeis ist. Welcher eloea 
■piegel in der bind hat, nnd sich darinn nlt liesicbt, Isl andren 
lefiien, die das sehend, ein geapoeit. Er were billich tq ver- 
Bpotlen, dar den ganizen lag einen spiegel in der hindt trneg, 
nnd den nitl inObaeb, das er den wneat sehCi so er Im anilit 
hat. Dem gleich Ist, dar da hoeret oder lisei die geschrlfft 
nnd die geboti goltes, nnd docb sich selbs nit darin bescbowel 
(Bl. 3 a) das er war nem einer masen aod gebresten. Deren 
tst leider Sl, die hoerea predigen wider die lasier, aber sie 
meynen, es gsog sie nlt an, man mejn sie nit, es rier ander 
ladt in. Es sind ander gleich denen toren, es sind geleri 
narren, die von den geholten goltes lesen, dlspolierent, nnd 
beben also den spiegel der geholt gottes in Iren henden, und 
qiieglen aber sich selbs nit dvlnn. Neiuent ir eignen gebresten 
■II war, nnd (das noch freller ist) sie hallend den spiegel der 
gebott gottes andren Ic&ten tUr und eiatnenl sie dorch leren and 
predigen, daa sie sieb dario bescbowen sollend nnd bescbowent 
aieb aelba nlt darinn. Dnd die andren sind denen gleich oder 
boeser, die den apiegel der geholt gotles weder inen selbs noch 
andren leüten färbalten, sie tbnond nüt gnotes und sagend 
ancb nüt gnoies. Es sind die lanlen gelerien, die niemants 
■Ui sind, weder ig fleden nocb la bralco. Soltlcb fsnl knecht, 
die den willen des berren «ilssen und den nlt wilrcken, werden 
hart gcscblagen. 



Die drill elgenschaKi des Spiegels ist. Wer dtn apiegel 
hattet nod sich In dem spiegel bescbowel nnd sieht aalne masen, 
und aber die nit ahwescbi, wart ancb verspottet wie die Torigen, 
das slod die ilcb selbe wol bekennen, aosi erkcnninisi der 
geboti gottes and ihre snndea sehen nnd masen Irer boesni 
Sitten, nnd aber dieselben nlt ablllcken. Von denen spriekt 
sanctus Jacobos, (1, 23) das ein solllcher moenseh, der ds 
Ist ein tnloscr (Hörer) aber nit ein wärter des wortea, gc- 
glelchet würt einem mann, der das antlii seiner gebnrt besieht 
in eim Spiegel, wann er hat sieb besehen, nnd Ist dannan 
fangen (Bl. 3 b) and halt Ton Slood an vergessen, wi« er ge- 
aein Ist. Spricht hie ein glosi. Dss antlii unser gebnrt Ist die 
mate oätf maeiel des leibs nnd der seelan, in denen «k ent- 
phngen sind nnd gebaren. Welcher moenseh siebt in de* 
Spiegel seiner fernunlTt die scbnoedheil seiner gebnrt nnd 
masen seiner Sünden, derenbalh er vor golt nnd den moca- 
sehen sllitckt, nnd dannanhar nlt gedemnellget wfirt, noch 
flelsi ankert, die masen ab luwesehcn, sondern vergiszisaUiche 
ding. Alao tnot auch, der den gantien tag boert dss woit 
gottes nnd oSl tnot. Und daramb so spricht sincias Jacobos 
gar eigentlich, daa ein solllcher geglelchet wart einem mann 
der sich spiegle! und nit einer framtn. Desihalb, das ein mann 
besieht sich in einem spiegel ausi [ürwiti, nnd ob er scboa 
siebt, das er scbwaru Ist oder geel, so achtet er nicht, das er 
sieh weiss oder roeselecbi macb. Aber ein fraw, die beaebowet 
sieb mit grossem Oelsx, und ersieht sie, das sie scbwarti oder 
bleich lat, so kert sie allen flaisi, das sie darch salb nnd las 
bUehttlm (Sehminkbüchse, veigl. Grimm IL, S. 475 * 479) 
bloacD, sich mit gewilt roeselecbt ond biibsch roacfa, nnd waschet 
ab iile miseo, also sollend incb tbuoo, die das gots wert 

Die IUI eigenschaat des splagels ist. Das In ctllcbe bran- 
ehcni, oder eigentlicher geredi, miszbrancbenl to Terderbnisi 
nnd schaden. Wir lesen Ton einem thier, belssel tigrls, wenn 
man dem seine Inngen stielt, nnd es innen würt, daa es ale 
verloren hat, nnd sie nit in seiner hülen findet, so ejlet es 
schnell dem dleb nach, nnd so der dleb, wie wol er mit einem 
pferd beritten Ist, sieht, das er der schnelle des tigerihiers nit 
enlpflieben mag, so (Bl. 4 b) wiirffl er im ^ •(■ kagäleebten 
Spiegel, nnd so das Ibier in den spiegel slAl, so vanet es, es 
sehe sein kind und wuri also betrogen, iind nftsl'nider nnd 
will es soeogen nnd mit (m nemen, nnd so es eolpflndei, das 
es betrogen ist, so verlst es den spigel, nnd ejlet aber dem 
reitenden dleb nach, und so es ihn ercylet, so «ärfft er Im 
aber eine sotliche spiegelechtc kagel dar, so thaot es wie Tor 
und vergisiet des vorigen belrngs. Und also seine trflw, so . 
es tu seinen kindcn fast, nnd betrog des spiegeis bringen es 
nmb sein kind. Als Aristoteles spricht. Also geschlcbt es 
aoeh mit dem apiegel der gebot gois. Fi! sind, die nlt belllk- 
Uk sebent In den spiegel der gebot gols, snndar alles Ir Inogta 
Isi auf die goeter und Spiegel disier weit, in welchen da n-pisiM 
CanHeachtet, Uüllers Wtirterb. 1, 547) etwas blld des waren 
gnoten, wenn alles gnot ist hegrilTen in dem waren gnot. Aaf 
sollicbe biid des gnoten vergalTend sie also ganti nnd Ternarrest 
sich darin bis das ire kind, das sind ire seelen falngefaeit 
werden In ewige verde mnisi. 

Die V. eigentschiSt des Spiegels ist. Dss er garnogleJch 
gebindlet und gebrancbt wärt, kind, ksliea nnd band brancben 
den Spiegel toerlieb. Die bnod atond da vor nnd bellend. Dia 
kind greilTcnd mit den heoden darinn nnd lachend nnd IccbeDl 



33 



34 



in. Die katzen frei£Feml mit 4tn topen (offenbar: Tüiz$, eine 
Bedeniaog) die ich aber -soDst niebt naebzoireiaen vermag) 
darinn, nad woellend geilen mit dem kälilio, das sie dari« 
sebeod. - Also wärt aaeb der spiegel der beillgen geacbrifll 
und die gebott gottes von ü\ moenscben Uirlicb . gehalten. Ein 
teil bellend darwider, sprechend die bibel sey ein fantasyy die 
gebot gots «eyent onraägllch zo halten. Sollieb reden sind 
schwere Sünden, spricht (DI. 4 b) SancUis Jeronymus. Wer da 
spricht, das got gebotten bab onmägllche dtn^, sey ein flocb. 
Wer sollichs andi in sehimpff (Schert) redt, möcht angezogeo 
werden für eineogloobkctzer, spricht Johann Gerson.- Die andren 
greiffeod als die kind in den Spiegel oacb dem bild, das sie 
»eben. Es sind, die darcb färwits mee woellen erfaren weder 
not ist, ond aller ding ursacb anchen, nnd gond also $ehnoHok9n 
and baehriaekem (Vergl. Grimm onter: bescbneikea L, 1588 
nimnit'ea fär dorcbnascben, bescbnäffetn. Hier ist der Sinn: 
sehoaaben, scboäffoln and beschmutzen den splegei dadarcbi 
■lacben ibn blind) den spiegel, wiie ein band, kind oder katz, 
fragent warnm hat gott den moeaschen gemacht ond gelMt 
geben, so er doch vorhin bekant, das er sie nit halten würd^ 
and soUicber fragen sechacb ändert fürtragen sie, ond meynent 
seyeot gar weisz. Sie sind aber nit basz zo bezalen wedec 
mltt einer andren frag, also. Wie fcompt es, wenn ein flocb 
einen . hnisset, so würt ein rotflecklin da, wenn ein laoaa eisen 
beissei, so wnk-t;ete bloter, wenn aber ein schnack einen beisset, 
so wört weder fleck noch blotrr da. Die dritten stond vor 
dem Spiegel nnd beschowend sich darinn, aoff das sie mögen 
Ire masen sehen und darnach abtilken, nit weiter braochend 
sie. in, lassend sich damit beniegen, das ist die Sit weiser 
moenseben, sie gtonbend der gescbvifft, sie verstanden sie oder 
nit, sachend nit weiter In der geschrifft, weder so fil inen not 
ist an wösseo-nnd erkennen, wie sie gott dienen soellent and 
was sein .goetlicker will ist, das sie den mögen volbriogen. 
Sie wössen: das ein knecht nit mee sol nnderstan zu wüssen 
von gescheiten seins berren, weder so fli seinen dienst an- 
trifll. Sie haltend, das sie dei^ weisz man onderweiset, da er 
spricht.'! Die ding, ao dir gott gebotten hat, gedenck -zo allen 
(Bl. 5:a) aalten, on4 In seinen fil wercken bisz nitt fürwitzig 
nnd sehnoeiekeeht (scbnüflTelod). Wenn welcher da ist ein er« 
sneber oder •.erfarer- der maiestat, der würt nndertmckt von 
der glori.'^ iFiOTerbiomm XXV. (37. Nach der Talg: qai scrn« 
tator est roiiiaatatis opprimetur a gioria). 

Dia VI ^gfirkafT! des spiegeis ist. Das er den oaschaffben 
miaalalt, ond.: besehend sich nit gern im spiegel, nnd die 
moenscben, , die in Iren boesen Sitten anschaffen sind und voll 
manen^ aebend nit gern in den Spiegel der geschrifft ond der 
geboU gottes, 80 man sie inen fürbattet in den predigen, den 
gefallt kein predig, ich • wolt {sprechend sie) das ich nie an 
sein pradig kommen were» ursacb ist er bat dich lassen in den 
splegei sehen, da hast dn erseben dein eilend, deine laster 
und .misttaty denen leüten gefallt kein spiegel, kein ler, kein 
predigy kein geschrifft. Die sind gleich einer frawen, die was 
anschaffen und nngestalt, hat ein lang krumm antlit, wenn die 
in den Spiegel sach, so ward sie betriebt, das sie so eilend 
und an onscbaffen schein im spiegel, und gab doch alweg dem 
Spiegel die schuld, das er falsch were, . nnd . darnmb zerbrach 
sin mee spiegel» weder kein fraw hn gantzen land, and was 
k kein spiegel raobt. Also, Intriaa auch mit den moenschen, 
die voi laater und masen der sinden sind, und Ir leben nit 
baemn woellen,. »denen gefalt kein gnot predig, sie werden 



mtriehtet (Wackemagel W. entrichten: 'ans der Richtung, in 
Unordnung bringen. Nib. os 9186, ^'die selten enfri^fen,'^ ver- 
stimmen; Also so viel als auszer Fassang gebracht, entrüstet) 
wider ieglichen waren prediger, ursacb ist, wen sie erkennen 
in dem Spiegel, der inen fürgehalten wärt, ir krumm und an- 
schaffen leben, und beszrcnt sich doch nicht durch penitenti 
und boosz, and wie klar ir leben inen, an tag gelegt ist, not 
destermioder der alten (Bl. 5 b) geilheit halb, so vergessend 
sie, wie sie sich in dem spiegel der predige oder lesent gesehen 
haben. 

Die VII. und letst eigenscbafft des spiegeis ist. Das man 
nit wol sich darinn gespieglen mag, wenn er gesalbt nnil 
schmutzig iat. Und die gebott gottes, wann sie nit laater, klar 
nnd wartich werdent auszgelegt, sunder scbmutzig gemacht 
durch falsch auszlegung zuo gefallen den woeltlichen moeiir 
scben umb gunstes oder gutes willen, zao gefallen denen, 
die da sprechen, als Esaias schreibt: Du sollt uns sagen, das 
uns gefallet. Solliche prediger zeigent den sünderen nit ; >ir 
masen, haltend inen für den spiegel der geschrifft und der 
gebott gottes, aber gesalbt unnd schmutzig mit falschen glosen, 
damit sie den waren spiegel verglasen, was man tuet wider 
die gebott, kündent sie im alweg ein huetlin auffsetzen, künden 
alle ding begaetigen, und ist niüt unrecbu Sie machend aoat 
dem.wnocber ein Interesse, das ist ein scfaadlosz halten, ausa 
boffart ein ersamkeit, aus frasz ein notdurOt, ans gUdikeit (dlea 
Wort, das ich sonst nidht finde, wird wohl mit vergeuden zo* 
sammen hingen nnd die Bedeutong Per«cMean4bin9 haben. Bai 
Gebot VI., II. kommt vergüden vor) bertikeit, ansz grait (Geil) 
fürslchtigkeit, ausz grimm und zoro gerecbtikeit, ausz faulheit 
bescheidenVihlk Also köadent die kntzenstreicher (Schmeichler) 
den spiegdMistreieben und salben, das niemants die blosi 
warheit ersehen mag. Ms sind die, von denen der propbel 
Esaias (5, 20) spricht: We uch, die da sprecheot: Boesz sey 
gut, finster sey Hecht, and bitter sey suez, ir die da umb der 
gabeu willen sprechent, der ungoetlicb sey gerecht. Es sind, 
die da umb ein handtfol gerat, und umb eins stuck brot* willen 
sprechend, die seelen leben, so sie (doch tod sind, und liegend 
also dem voick, das da gloubt den lognern. (Bl. 6 a.) Als 
Ezechiel (13, 19) apricbt. Item sie sind, die da küsselln 
zusammen negent, (Kissen zusammen nihen) das ist scbmeiobeh 
wort und lögenen under alle «llenbogen der bend, und machend 
p/Wtodn (Pfühle) under die hoeubter der moenscben alles altera, 
zu fkhen die seelen mit iren lögnen zu betriegen. Ezecbiella 
Vin. Sie sind von denen derselb prophet spricht: Sie haben 
betrogen mein voIck ond gesprochen: ^f^ld, frid,'' und ist nil 
frid, und das vokfc bat gebawen die wand, und sie habend dia 
bekleibt mit leimen und spröwer. Das ist war wie der prophet 
sagt. Wenn es sind etlicb prediger die das volk betriegen, so 
sie inen liebknsen und scbmelchlen ond Ire werck loben als 
gut Denn so bouwet das voick ein wand, so sie fil aflnden 
zusamen tragen, in wuocher, fblscben koeuffen, betriegnis, in 
lösten diszer weit, in boffart, frasz, tmkeuscbheit uad andren 
lastren. Denn so bekleiben die prediger dieselb wand, so sie 
durch ire schmeichelnde wort in predigen, oder rat in der 
belebt oder anszerbalb, die* gebott gottes, die da gnug klar und 
Unter sind, exponiereot und biegent, nach den begirden des- 
selben voicks on grundt der warheit, nnd darnmb kleibeod sie 
mit leimea, aber on «prilioer (Stroh, das den Lehm zusammen 
hält. So in den vorintb. Bibeln 2. Moses 5, 7 flgg.) Sollicban 
aostlegtren nnd predigern der gebott gottes soll man oK glooban^ 
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noch sie hoeren, suader den bewerten lereren der cristenheit, 
die aas inspreeheo göltet des beiligeo geistes die gebott aiisz* 
gelegt haben. Der aol man sich halten, ood nitt von ir leer 
weichen (Bl. 6 b) als etlich keizer taood, die da sprechend, 
was gat es mich an, was die lerer schreiben. Ich will bey dem 
blossen teit bleiben, ich kan in anch wo! exponieren; es ist 
war, du kannst es, aber nitt ausz insprechen des heiligen 
geistes, sonder nach deiner verkerten meinong oder kerixigung 
(Dies einfache Wort, das sonst wohl kaum vorkommt, wird Für 
das zusammengesetzte : behertziguog, coosideratio stehen) oder 
begirden. JHsie heiligen crietenliektn lerer $ind die waren attsz" 
tegm- der gebott gottet und faeger (Putzer) des spiegele der 
geechriffty und auch die lerer, die in Ire fnszstapITeo tretten, 
find etusz irem frufid die noch basi erlütren. Deren da fU sind, 
die da gestkriben haben in laiin und tatschen von den gebotten 
gottes^ loblich minder oder mee, nach dem als ieglichcr gnad 
von gott hat gehebt. Under den ist ein erleuchteter und trost- 
licher Doctor gesein, hat geheissen Johannes Gereon etwann 
Cantztler zu Parysz. Der katt für das gemein volek in framt- 
sösisehem weieehy kurtz and lauter geschrieben ein dreygeteilt 
wercklhi, das er genannt hat: den Spiegel der seelen, vou den 
X gebetten, von beichten der Sünden, und von wol sterben. 
Ist aus welsch m latin und nidertendisch tetitseh krackt. Hab 
Ich unierstanden das in oberlendisch oder hochteütsch zu 
bringen, auff das sie auch einen Spiegel haben, darinn sie sich 
besehen, und ire masen durch rüw und belebt abtilken, und 
also zu einem seligen end kommen moegeo, das verleihe uns 
gott allen. Amen. 

Bl. 7 a. Bisz ist ein schoencr tractat, von den |ebntten gottes, 
von beichten» und bekentnisz (arte) zu sterben^ «edicbt von 
dem hochgeierten lerer Jobannes Gerstn Cantzler zu Parysz. 

Der Cristenheit ich etlichermasz ernstlicher liebhaber Cqu*** 
Uscuaque lelator) wünsch ein seliges auo nemen in tugenden, 
«nszgetrieben die laster. 

Ich hab heilsam gescbetzt diszes nachfolgend dreygeteilt 
wercklin. Von den gebotten. Von der beicht. Von der kuast 
des Sterbens auff das kürtzest so ich gemoegt hab, mit zuo 
(eilen zu nutz vorab vierericy geschieht der cristeneo. Zum 
ersten Den nngelerten und einfeUigen priestern und seelver- 
s«rgern (curatis iUiteraUs atque siroplicibus, qui confessiones 
audtre debent). Zum andren AUen nnd ieglichen weltlichen 
oder geistlichen nngelerten persooen, die da in der kirchen zu 
den zelten der gewonllcben predigen zu leren die goetlicheu 
gebott Sit sein moegcn. Zum dritten Den kinden und iungen^ 
die von ir iugent und kindtbeit von dem gemeinen inhalt und 
pirnemen puneten umsers glouben vor allen dingen sollend under^ 
wisen u^rden. Zum vierden Den personen, die die gotsheüser 
oder spiul pflegen zuo besiicfaen, und der siechen warten. Und 
hieroMb zuo Offenbarung diser ler sollend viereriey staet der 
pcrseneo (personarun Status) wachen und fleisslg sein. Zum 
tnktm (Bl. 7 b). Die geistliche»! obren nad preisten , welche 
am necbsten beriert das regiment der nndren leülpriestcr 
(coralorum), und denen die hinlessige Unwissenheit der leüt- 
priester und nngenugsamme uoderweisung des einfeltigen volckes 
für ir sünd aufgerechnet wird (imputabitnr). Zuoni andren. 
ihe aeitren, votier und muoler sollend disz irer kind halb fUi^ 
gegen den sckulmeiatren. ttera auem dritten die regierer 

melster der spital. Znm vierden Gemeinüch alte, die mit 
pMlani. wereken oder ztiebes andre moensrhen zu sönden» 



verfürt hond, anch die von ampts wegen ander leüt gelert 
sollen haben, nnd das ze thon versument. Wenn disae sollent 
aalT Iren kosten und fleisz, durah Offenbarung disier oder der 
gleichen ler besserung der verfierten oder versumpten schaffen. 
Wann sollichs tbuon ist ein penitenz« ein genug tuen, ein 
werck der barmhertzikeit, gott angenemer weder das leibtieh 
almuoseo. Darurab sotleot die vergenanlen personen eekafen^ 
das die ler diszes bueekUns gescliriben werd auff iaflen nnd oi»- 
gekeftet gantz oder mit teilen an uffenkarlu^wn suttesi, als «i 
pfarkirehen, in sehulen, in spitalen^ in geistlieken eUtten. Scheint 
anch nutz sein, das von den regiereren ein geoaein gebot ausz- 
ging, oder von den geistlichen preisten ablasz gebeo würde. 

Sunder der dichter (suctor) disz buche entladet und ent- 
lediget sich vor dir, du allerheiiigeste cristenheit. £a tbne ein 
ietlicbcr, der sich in dir und von dir erhebt oder gloriert, waa 
er für das best erkent. Glori und eer sey dem silerhoeehsten 
gott, in des namen ich (Bl. 8 a) anheb disz gegeowirtig werck, 
zu heil der gloeubigen seelen geordnet, besonder zn andere 
Weisung des groben nnd nngelerten volcks, ond deren, denen 
nitt gestattet würt zu sein oder gelert werden in den gewon^ 
Ueken predigen der kirchen (consuetis ecciesiae sermonibos et 
predicationibos minus Interesse), in welekem werck als in einer 
taflen und kurtzem begriff sie klarlich ansehen mögen «dea inhalt 
des cristenlichen gloubeus und die goetUchen gebott osd vei^ 
bott, auff das sie darausz, was sie thuon oder lassen soMeot, 
ooterscbeidenlictaen erkennen mügen. 

Vou den folgenden ersten drei dapitela setie Ich sor 
die Ueberschriflen her. 

Das erst Capiiel riert, das die weit ist geschaffen von gott 
nnd das ein gott ist nnd drey personen, warumb anch mod 
zu was end der moensch geschaffen sey. Bl. 8 a — b. 

Das ander oapitel zeigt wie moenscblich geschlscht omb 
übertrettong and sünd willen der ersten aeitren in manifaltige 
nnseligkeit gefallen ist. Bl. 8 b — 9 a. 

Das driti capitet £rklert, wie wir von gott erlofset siod, 
anch waa da sey der gemein Inhalt cristens gioobens nnd der 
ding, die von eim iettichen gloubt sollen werden. Bl. 9a — iUb. 

Bl lOb. Das liii capitei offenbart^ Utas gott ons gebotten 
hat zu halten, und erzalt die X gebot. 

Dieweil (als ob geriert ist) der allerbest nnd allergerechtest 
got ans moenschen weiter und über alle vemünfftigs (nnver^ 
nünOtige, irrationales) creaturen auszpindtliih 4|»ertrea^nlich 
(adeo ezccilenter) und adelich geschaffen bat nail||peiacm bilde, 
and ans geben gedechtnisz, verstentoisz and wille» in Üeben 
(Gers<Mi vollständiger: ut cognoscarons cum, servismas ei 
amemus) nnd darzu uns allerbarmhertzigkllcheft erloeset hat 
nnd gelitten für ans ein soUich marter, die wir selbs filr unser 
sünd nit weiten leiden, so ist not rechter und bil lieber, weder 
das wir demselben gott getrüwlich dienen als dem . oebersten 
herreo als natürliche sün irem rechten vatur, nnd sis erloesste 
kneebt ausz dem harten keroker der sünd und des teds irem 
allermiltesten behalter, (salvatori liberalissino) sngesshen das 
uns, die da haltend sein gebot unerdencklich nnaaszspfeeben- 
Uch selikeit von im verheisseo würt, aber den übettreCteren 
vnschetzUcke pein (Inestimabilia tormenta) behalten^ NU desler- 
min- (Bl. IIa) -der der selb gnetigster vatter, so er bekennet 
nnscr kranckbeit und kleine vermOgHel^eUy (eiigosm potentiam) 
vordert er nit von uns allen den dienst, den er nach strenge 
der gerecbtikeit moecht vordren, sunder fil mee hstt ans ge« 
geben ein gensote zai der gvboti, an weleber gdbotl bsHong 
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er sich liesi beni«gen, die aach in den lehen gebotteo des 
gesetid begriffen sind. Hiernmb disie gebott lo ivisseo und 
za verston ist schuldig ein iegiieher mensch solUchen flcisz 
zetnon, durch sich selbs oder darch ein andren omb behaliang 
des geistlichen lebens der seelen, als er taon weit zu auffent^ 
halhtng (snstentatione) des leiblichen lebens, and so fil metf 
so fil die untoedliche seel edler ist dann der leib, on welcher 
gebot erkantaisz keiner mag kümlieh (conrenienter) die Sünden 
vermeiden, oder ansz inen wider aoffstoo. Auch welcher gebot 
unw&saenheit (so sie karopt ausz laszbeit) nitt entschuldiget 
den moenscheo,. sunder roee schuldiget und verdamnet» 

Bisse X gebott sind in diszen werten begriffen; Im 

»inen gol iolt du glouben. Bey tHnem namen nit UppikHch «cAtoer e». 

Di» f»i»nag heiUg»n, Und d»in» a»it»ren »r»n. B%»% m'l ein loil* 

jcA/e^cr. IH»b* ünk»H»eher» Noch falsch g»aüg» Fro»möde» gut 

niit h»ger. (Unum crede deurn, nee iures vane per ipsum. 

Sebbata sanctifices, babeas in honore parentes. Non sis occisor, 

für, niechus, testis ioiquus, Vicinique tbornm resqne caueto snas.) 

Das V. capiteL Ist von der auslegung des ersten gebots« 

Bas erst gebot ist: Hab lieb got deinen herren auss gsntzem 

deim hertzen, ausz gantzer deiner verstentnisz, und ans gantzer 

deiner kraffl. (Bl. II b.) Bas ist, du solt nit wüssentlichen 

woellen liebhaben einig ding mee dann gott, omb des willen 

du gots lieb woellcst verlieren. I. Bisz gebott wärt dann und 

Bit anders kumlich gebalten von dem mo^nschen, so er dns 

gesatz gottes und andre gebot mit den wercken erföUet» Wann 

velcber toedtlich sündet, der bricht disz gebott, wann seinen 

willen setzet er Hat den goetilieheo willen, der darwider gebätet, 

IL Snnderlich aber tuond wider disz gebot die undanckliaren 

moenscben, die da murmlen wider goetliche urteil, Ordnung 

oder regierung gegen inen selbs, oder anderen creaturen, als 

ob got nit gants gerecht were, guot und barmbertzig und gaotz 

U»Miek und bB^rlieh (amabilis et desiderabilis). III. Item die 

selbs stürlien in die grub der versweiaung durch ungedult 

Uli. Die auch, die in kranckheit oder in noeten rat suocheo 

i»ey saubreren und warsageren, auch die da brauchen g»iekrib»n 

oefffd <pomi8 inscriptis) oder briefflin an den half henckeo, 

oder €arü»i»r seg»n brauchen (hrevibns cartuUs sive cednlis 

collo suspensi» aut caracteribus) oder ander aberglouben, gleich 

nie ob got nit gnug guot, mer htig und weiss alleothalbeo were, 

iuen ze hilff se kummen, so fil als es ir noturOt ist. Harumb 

der moensch der in noeten befangen ist, thu so fil er vermag, 

gebrauch sich artzoey und hülff nach natürlicher klugheit, und 

versuoch nit den herren. Welche versuecbung ein schwere 

nänd ist. Wart auch nitt nach beger nüwe wunderzeichen, 

snnder das überig, das da äbertrifll die macht der natur ent- 

pfeihe er got mit gaotzero verträwen, und so wärt on zweifel 

gott» der alle ding bekent, der auch der best ist, dem moenscben 

verleiben das das best und allernützest ist, wan kranckheit 

(Bl. 19 a) armuot oder einig ander onfechtung ist dem moenscben 

nutzer denn fil ginckes, des er sich leichtiklichen miszbraucbt. 

Wann der vatter weiss was dem sun nütz ist, der meister teoi 

kitmHek ist (conveoiat) dem ionger, und der artzet kau basa 

dem siechen gebürlich artzoey versehen (providere). V. Es 

Sünden auch wider disz gebott, die ausz weltlicher forcht sich 

entsitsen (jverentur) gehorMm zu sein den goett liehen gebotten 

nmb wert willen der spoetter oder uebelred (oblocutorum ). 

Besahalb anch aller schwerlichest sündend sollich sfoetter, die 

pie Personen, die goeilicher nempter pflegen in geistliehem, 

iongfiroewUchcm oder witwen sut, oder auch die sich geben 



hood der lerung der heiligen geschrillt ausz fr ieiscblichen 
bewegong abziehen voo gooten werckcnn. YL Wärt auch fürbasz 
durch das gebot gebotten ere und renerents erbietung den 
heiligen, snnderlich der iungfrawen Marien, dem guoteu engel 
unserem hieter, das wir nützt unseha/fens (lurpe) in seiner 
angesicht und gegen wirtikeit thuend, des wir uns vor den 
moenscben ze thnon wird»rten (refuteremus) oder srhampten. 

Yll. Das wir auch darzoo eren sollen das heilig gebein 
der heiligen, die heiligen stette unnd die bild der heiligen. 
Nitt umb ir selbs willen, sunder dsrumb, wenn so wir sie 
ansehend, so bietend wir eer den dingen, die durch sollich bild 
bedeutet sint, nach gewonheU der mnoter der heiligen kirchen, 
anders wer es abgoettery, wo man das bild umb sein selbs 
willen sobette, und glonbte, dos ein bild, das da hübsch gemalet 
were, oder unschaffen oder alt were, mee gnad oder kraOl 
bette, (Dl. 12 b) und in im beschlüsz etwas innerlichs gewalts 
oder gotheit. VIII. Diesem gebot ist auch fast wider (plurimnm 
contrariaturj zuo fil eer, die man den weltlichen herren und 
hoeubieren in schmeichlery oder anders boeszes ends wUien 
(malo aliquo fine) erbüteu IX. Auch alle angnnommenheit 
oder gleisznery geordnet zuo eitel eer den moensehen oder sno 
lüstiger betriegong. X. Auch unmessige lieb der aeltren zno 
kioden, und gemeinlich gold, Silbers oder einieher creatur, «Ue 
das der moensch darauff stand und darinn sein getrüwen sets. 
Wann alle disze creaturen roügend uns nit von dem hellischen 
tod erloesen. Allein got ist der war und getrfiw fr und, der 
in der auszersten not uns helffen mag, und darumb soll er 
über alle ding in lautarkeit des hertzen getrüwlichen geeret 
angebetten und geliebt werden. 

Bas VL capitel. Von dem andren gebott. Bas ander 
gebot! Du $oU nit schweren durch den nomen deines gotSy ü|i|»tt- 
Ueh und on ursaeh, L Wider disz gebott taond fürnemlieb, 
die da wüssenüicb schweren, das falsch und unwar ist, oder 
das sie weocnd es sey unwar, und also tuond einen meineid, 
wenn es ist zuomal grosz sünd, wann man got nimpt als suo 
einem zu gen der falscheit II. Und welcher listiklieh schweret 
unwarheit (artificiose deierat) wört listiklichen meineidig. Wann 
wie wol man zue seilen mag die warhelt verschweigen, iedoch 
nimmerme mag map unwarheit reden wissentlich nnd meineid 
tuen. III. Es Sünden auch scbwerlieb wider disz gebot, die 
da schentlich eid tuond, (Bl. 13») unschaffen schwur, gott 
lestrend und ire seelen im schwuor den boesen geisten glonben 
(7 geloben. Gerson : animas süss iurando demonibus devoventes) 
die auch von der moenscbeit CrisU unsers herren nnd von den 
l*eben heiligen unersameklich reden. Wider all soelch mein*r 
eidigen moenscben und lestrer sind straffende gesetzt gemacht 
beide von den weltlichen fürsten und geistlichen preisten und 
ist kleglirben, das sie nit vollzogen werden umb versümnlsa 
willen der, die sollicb straff thoon sollen. Bisa sollend fasi 
und fleissikllch merken die moenscben, die umb gewinss willen 
leichtlich sweren, als da thoond u>»rbend» l»iu (fehlt bei ßersen) 
koeuffer nnd verkoenffer. Item auch die, so sie versupffl sln4 
in innerlicher bewegung (absorpti passione) oder in truncken- 
heit oder in spile, die gewonlich noerber oder verbetten sind^ 
als da ist würffelspil, groblieben schwörend und geraeinlichen 
alle, die aus verkerter gewonheit oder boeszer neigung schwercni 
wenn in solUchen schweren geschehent fil meineid, und darumb 
auch etliche solliche moenscben boeszer sind in dem dann 
beiden (sarracenis) oder luden, die minder got enteren (minnn 
dnumbonoFantet). In diser sünd des naeineMs w«r^ emh 
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begriffen brechang der geiübd, brecbang eeiicher traw nnd 
gemeiolich all unträw, so man zao schaden eins andren sein 
beimlicbeit offenbaret, die man in der belebt oder sunst in 
beimliebeit erliant bat, wann Yon goetllcben und natQrlichen 
gesetzd sei man heimlicb halten, das man in heimlicheit aofl- 
genommen bat, es wer dann dorcb ander weg entdeckt ond 
offenbart worden. Zao letst sündent wider disz gebot die da 
irersprecbend oder gloobend (? gelobend, G. vovent) die ding, 
die (Bl. 13 b) in selbs nnzimlieh sind. Und ist sach, das sie 
soelicb gläbd in wercken volbrfngen, so aündent sie noch fil 
scbwerlicher and ferdamticher. 

Das VII. capitel. Von dem dritten gebott. Das dritt ge- 
bott: Du toU halten sonmntag und feirtag, von der heiligen 
kirehen geboiten, Disze baltang and wirdigung würt in mancher 
ley aaffgenommen. Zum ersten. Das ein ietlicher crlsten am 
Sonnentag and feiertag, er sey dann redlichen gehindert, mesz 
schuldig ist zoo boeren. Zum andren. Das ein {etlicher moensch 
aoff dieselben tag sich enthalt von aller arbeit, von kouffen ond 
verkouffen und von altem andren arbeitsamen werck nach Sitten 
und gewonbeit des lands, darinn er wonet, welche gewonheit 
die geistlichen prelaten desselben lands wtissend und nit ver- 
bfetend. Und wer es sach, das iemants an sollichen gewon- 
heiteo oder andren zuofellen (casibas) zweiflet, der soll ratea 
pflegen bei den oebren und erfarnen, anff das er nit durch zao 
fli weit oder enge conscientz and gewissen in sänd fall. Zoom 
dritten. Ist disze hallung des feiertags auff zuo nemen, das 
leglicher an sollichen feiertagen sein eigen leben and conscientz 
erfar, und von den begangen Sünden verzeihong von got bitte. 
Es soll aaeb denn der cristen moensch erkennen maniTal- 
tige guottaet, im von got verluhen, und in keinem widermurmlcn, 
oder mit im selbs anfriden von seinen guetern machen (aut 
sibi guerriqi de bonis sais faclendo) sunder in allen dingen 
gott dancketi\ (Bl. 14 a.) Man soll auch denn hoeren das gots 
wwrt wid^gMitlich ler fridlichen und ersamklich, on Verspottung 
and tille bindernisz. Darzao sol auch eio leglicher betrachten 
uod fär die ougen seines hertzen, so fil er mag, setzen den tod, 
der im nahe ist, die bell und das paradysz, den tod auch 
andrer lebt, die vor in diesem leben gewesen sind, auch die merk- 
lichen geschichten der heiligen und heiligin. Er sol auch 
sprechen das paier noeter, den glauben und andre andechtige 
ff^ttf hat er die gelemet (pater noster, Ave Miaria^ Credo et 
alias, si quas didiceril, orationes devotes). Sein gesetzte boosz 
sol er fleissigklich volbringen. Fürter sol er aach suocben 
goetlicfae hilff durch miUe fürtrettung (mediante intercessione) 
der heiligen und beiligin, von den als ein armer betler geistlich 
almoosen heischen sol, nun zuo einem, denn zum andren sich 
keren so lang, bisz er etwas geistlichs guotes in den sack 
seiner armuot versamtet. Darzuo sol leglicher, der andre 
moensehen in seiner entpfdhnisz hat (curam aliorum habens), 
MOQ oder toechter ond ander sein gesind leren auff die hoch- 
sHt und feit (solennibus diebns et festivis) das Sie auch des- 
gfsichen tnond, wie vor geschrieben ist, wann nnderwegen- 
lassang diser ding ist ein sündlicher gebrest (defectus). Doch 
B&t desterroinder mag der moensch zimlichen (praedictis tarnen 
non obstantibus licite potest) auff Sonnentag ond Teirtag etwas 
ergetzung als spatzieren, oder ein erber spil um trostes willen 
sHocben, me weder ander zeit, doch also das got nit durch 
todsünd erzürnt werd, in essen, trincken, tantzen oder uebung 
etiles andren spilsz, wie wol dick in sollicbem spil schwere 
sftirden rolbraebt werden, als scbwuer,noririd, schlabeoi fleiscMieh 



begird, ankeüscbe werck, und lleder wider gott and wider billicheit 
der gerecbligkeit, also vast das diek Out saepius) minder sQnd 
wer zuo acker gon, denn solliebs volbringen. (Blatt 14 b). 
1. Wider disz gebott sündent schwerliehen, die dahlndren die 
predigen oder den goetllcben dienst mit Worten oder mit wercken, 
inwendig oder auszwendrg der kirchen. II. Aueh die sieb uo- 
erlieh erzeigen bei dem heiligen sacrameift des fronleichiaams 
ansers lieben herren oder gegen andren steramenteo der heiligen 
klrcben, als etlich bespotten die sacramenten des touffis ond 
zao kirchen fuerung der heiligen ee, «nd die da verschmähen 
entpfahen die sacrament der firmung und des beitigen oelsz. 
III. Darzao Sünden auch vast schwerlich, die in etlieben hocb- 
zeiten des iares, fil ichützlieher unereamkeiten ( irrer erentlas 
multas et abominabiles) volbringen. III. Aach die da denen 
die solliche ding thuond, verwilligung geben, und sonderlieb 
die von ampts wegen moechtend und soltend soilicbe ding 
bindren mügen, auch nit entscbaldiget werden, das solliebs 
geschieht in schimpffs oder spilsz weist, wann es ein war 
sprich wort ist: Es leidet kein ichimpf er, gtottb, %md oug, 
(Non patitur lodam Tema, fides, ocalus.) 

Das VIII. capitel. Von dem IUI. gebott. Ere dath aeiiren, 
ist das vierd gebott. Disz soll verstanden werden nit allein 
von den leiblichen aeltren, sonder auch von den geistlieben 
prelaten und unser seclen versorgren, die aas In Crisco dem 
herren wider geborn bond. Und gemeinlicb von den andren 
fürweseren und oebren, als meistren, wolteteren und weltlieben 
forsten. Desgleichen soll es aach verstanden werden vott den 
todten und begrabnen, des- (Bi. 15 a) halben, das wir anch 
schuldig gott für sie zuo bitten. I. Wider disz gebet sfindeo 
schwerlich, die on redlich ursaeh Ire obren, wie die sfod, hin- 
derreden oder in floochend, oder ir beimlicbeit offenbaren und 
verraten, oder in den tod wünschen, als die boesen bind den 
tod ir aeltren dick begeren, auff das sie das erb besitzet. II. 
Es öbertrettend auch disz gebott alle, die da versohmihen die 
gebott der muoter der heiligen kirchen. Als die den* bann 
verachtend, und die die auffgesetzten vasitag darcb die heiligen 
kirchen on redlich ursaeh brechen, so sie doob die wol halten 
moechten on mercklich betehwemiiz ires ieibs (gravamine cor- 
poris). Itl. Als auch brecher der freyheit der kirchen, wetebe 
freiheit verluhen ist der heiligen kirchen, nit als ytst omb 
gunst der diener der heiligen kirchen, als omb die goetliefa eer, 
wann omb boszheit willen etlicher diener der kirchen soll von 
keinem cristen rooenscben der stat der prelaten ond geistliehea 
verlümbdet und geletzt werden. Wan auch der toafi; die nesz 
oder ander sacrament sein krafft nit vertürf, umb bostbeit 
willen des dieners. IUI. Darzuo ist auch scbutdlg aasz disem 
gebot ein ieglicber cristener leyg, ob wol etliche diener der 
kirchen boese weren, leisten das er schuldig ist, nesz hoeren, 
zehenden, opffer und andre recht bezaien, dib geordnet siod 
umb au/fentkaltitng (sostentatio) nnd narung der kirchen diener, 
die in dem, das sie des gotsdiensts wartend, so dieeent sie 
der gantzen gemeind des voicks, deren fit nmb aeltHeher and 
notorlTtiger geschefft willen, von disem gots dienst gehindert 
werden. Und wer also der kirchen gibt (Bl. 15 b), das er scholdig 
ist, der dient got frey und unbefleckt und nit den moenscben. 
V. Item disz gebot breehent, die zao fil ieicbUicbeo sod od- 
weiszlicb straffend die weltlichen fürsten in irea offenharlicbeo 
wercken oder gesetzten nnd ordenungen, and nit warnetiieD frer 
grossen bürden and schweren- last, welche die oodertoneD das 
gefnein volck Bit mag noch soi erkeaoeD. Und dafMum sollao 
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sie die selben nit se leicbiüdich nrieilco, sander fil me solUchs 
goeUicher ersaochang befelheo, vor welchem dieselben) fürsten 
müssen von allen Iren wcrcken rechnnng thnon. Tl. Darzno 
brechend auch disz gebott, die nit volgen dem rat irer obren 
oder der weisen, sunder me btfften aaff irem eignen sinn irod 
urteil. Disze schwere sänd hnmpt aas nngeborsame and ver- 
schmähender holTart, die den moeoscben in irrung und betrügnisz 
verfilrt, wenn es geschieht dick, das der moensch, also darch 
hoffart betrogen, sich selbs so heilig achtet, das er meint, er 
bedoerff keins moenschlichen rata. Es geschieht aach, das 
derselb moensch also in hofllart betrogen, durch ino fil streng 
und nnbescheidenen abbrach, den er für gaot achtet ichoeüig 
im hoabt wort (capitis foriam — incurrat) oder fallet in ander 
onvertreiblich kranckheit and verdirbt also eins boesen eods. 
Das IX.capitel. Yon dem fünfften gebotL Das fünft gebott: 
D» solt kein momtehen toedten, Disz sol man verstoB, das 
kein raoeaseh getoedtet sol werden von eignem oder besondren 
gewalt and muotunlL Also das vndertoegen bleib dir ujsgsr 
(9 weg. per vlam facti praetermissa via iostiUae at aeqoitatls) 
der gtrechHktit und ricktlieher gUicheii, Durch das gebott würt 
strenglichen ver- (Bl. 16 a) botten, aller verkeret hasz ond 
begird rochs (viodictae) oder eins andren tot aoch falscher rat 
and anrechte verwilligung in eins andren schaden, letzong oder 
tod. Und wer es sach, das die person, die verletzt wttrd 
geistlich were oder in pfs/ßschem stat (stata clerieali), so ist 
die sünd schwerer ood Oilleo alle personen, die solliche letzong 
volbringen oder verwilligen in den bann zoo stond aoss sollicher 
tat. I. Wider disz gebott versöodet sieh schwerlich, die für- 
nemlich aosz bewegoog hasz oder Ungunst, oder umb roch 
(intoito vindieue) oder froembder beschwerong (allenae gra* 
vamlnis) mee dann aosz liebe der gerechtikelt Ire nechsten 
manigfaltik liehen umbtrelben mil- tagMsim (placitatlones) ge- 
richtsgengen, oflTnen gerieh ten, wie wol sie aoch das erfordren. 
NIt destermloder mag der moensch das sein an offenliehen 
gericbten, wider vordren ond nach ordoong des rechten elo 
iitsMche (ratiooabilem) besseroog seines Schadens erfordren, 
ond deBBOch nit sünde toedtlich In hast seines nechsten. 
Wie wol es dick besser wer omb eigens frfdeos and rwwe 
willen ond angesehen notarfft des nechsten, alle soltich 
besserong on offenliehen gerichts gang ablassen. Wenn es ein 
gemein Sprichwort ist: In dem gerichts krieg umb ein pfennfg 
Ist Bit ein helbwert (obnlos) liebe. Der aber den andren letzet, 
sol vast ansehen, das dick aosz verdamnang todsehlag oder 
ander verletzang kampt, das der geletzt mit seinen erben lae 
armen tagen kun^it, und wenn das geschieht, so ist der letJE^r 
gleicherwelsx als ein dieb and moerder schuldig wider za keren 
allen sollichen schaden. II. Aach wider disz gebot sdndent 
fcbwerlicb alle, die da einicherley weisz hindrent invermisehtmg 
mans und (El. 16b) frawm §nipfakun§ (ex commixtione vir! 
et moUeris f^tom), oder die da arsach geben, das enipfangsn 
frueiU vorworffm werde (abortom procoraat) es sey dorch tm- 
gefitegs sddetken (violeoia percossione) der tragenden frawen, 
oder doreh ükierföllen, oder dorch zoo fil eogheit der kleider 
geordnet loo geilheit oder dorch einige ander versömlich ver warong 
der empteogoen frneht. Ond ist es sach, das die frocht ietzond 
ein sael gehabt hat, '•• ist die sünd dester schwerer, wann 
denn würt begangen ein warlich todtsehlag eines moensehen. 
III. Item wider dies gebot söndend aach sooderlieh die oei- 
digeui hioderreder, besser ond zornigen besonder denn, so sie 
aoffweckBO anoersoeDUcfae iwltracht xwiaehCD firäiidCB oder 



andren, daraosx denn fil boeses entspringt, ond etwen Biso 
grosz, das der die zwitracht hat gestifftet, nit kan noch mag 
sie wider gestillen, so er gern wolt. Deszhalb er aoch vor 
gott scholdig wärt alles Schadens der daraos kompt. Uli. Ist 
aoch wider disz gebott die verdampt ond greoseolich (horrenda) 
gewonheit, die da gehalten würt In etlichen landen, das omb 
eines moeoscben misztat willen, sein ganz geschlecht gesoocht 
würt (perqoiritor) in verfolgong nod in den tod (die Diotrache) 
V. Es würt aoch verbotten -dorch disx gebott aller toedtlichar 
kampff, tornier und desgleichen, da sich versehenliehen (verisi- 
militer) inmisohet verfarlieheit (Imminet periculum) des lodes. 
Das X. Capitel. Von dem Tl. gebott. Das Tl. gebot ists 
Mhi solt mit Stelen^ on wüssen des, des es ist, also wenn ers 
wüszt, das es im nitt lieb were* Durch das gebott würl 
(Bl. 17 a) strengtichen verhütten aller unrechter gewerh oder 
kouffschlag (mercatio), ieglicher nngetrüwer baw (coltora) oder 
arbeit der erdeo. Auch alle betrtiglich handtwerck, ungetrüm 
tagwerck (Actos etiam dietae labor), ond alle verkooffong on- 
nützer ding für nütz ding, es sey loch das der verkooffer in 
koaffong derselben onnützen ding betrogen sey oder nit, wann 
nit darumb, das ich betrogen bin, mag ich zimHqhen (Heile) ein 
andren betriegen. Anch würt verbotten durch (flss gebot aller 
woocher, alle falsch ratgebong oder beystand ond tagleistmig 
(pladutlo) onredlich ansproch oder krieg, beträglich lir« 
sprechang oder oorecht gericht. Und gemeiolich aller öffentlich 
betrttgk oder mit falscher färb bedeckt, dadorch einer eim an^ 
dren schaden tuet, den er nitt wolt, das er im geschehe. Disze 
sünd diebstals würt beschwert ausz umbstenden der statt (loci) 
der seit, der personen und desgleichen. Als so man abtrieg 
(anferat) ein heilig ding ausz einer heiligen statt, oder In der 
zeit, die dem gehet zoo gegeben IsL Aach ob die gesehedtget 
(damnifieata) person arm ist gesein und an ir selbs, an irem 
stat (statu) oder an Iren erben schweren schaden gelitten hat. 
Es ist auch not, sol die person, die also ein andren geschedigeC 
hatt, absoluiert und entbunden werden, das sie sotlich genummea 
goot und schaden gentzlich wlderker dem, der gesehedtget ist 
nach erkenntnisz eines guoten erbern mans, so er allererst und 
kümlichst (citios et commodios) mag. Und vermoecht er nit 
gentzlich widerkeren, so ker er doch wider, das er vermag. 
Und ob man nit kent den, dem der schad geseheben ist, do 
sol man nit desterminder das oorecht goot keren in gotsdienst 
(Bl. 17 b) ood almoosen nach erkentoisz der obren. Dareh 
disz gebott wärt aoch verbotten all geistlich woocher genanm 
symoney, das da Ist verkoofftong der heiligen and geislIleheB 
ding. Aoch würt verbotteo dorch disz gebott die maniflBltikelt 
der Pfründen on redlich sach. Aoch machong ood gebraoehang 
falscher müntz. Item das man verkoofft aoff borg türer, dann 
es wert ist. Und alle yminäich kou/f und handel (contractas 
illicitos). Aoch würt verbotteo dorch disz gebot alle hindernd 
und verlimbdung (detractio et diffamatio) da doreh ein andren 
seiner gooter llmbd, der da besser ist, weder alles Silber, mit 
aorecbt genommen würt. Es ist aoch scholdig der also einen 
andren verlimbdet hatt, demselben wider sno geben sein limbden, 
so ferr er mag, etwenn öffentlich die warheit zu bekennen ond 
ZOO verleben, das er übel gethon hat, ond fil me ist das not, 
so er ein gemeind oder einen gantzen stat hat beiimbdet Aoch 
brecheod disz gebot, die von Iren ondertonen wider billichelt 
des rechten and not des gemeinen nutzes gewaltiklich abdringen 
zeitlich goot. Aach die da onrecht gesetzd ood gebot machen 
wider got ond die heINge kirch, welche aach aosz sollicher 
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\ily fo was weisen naeh maDoberley geschlechl der söode er 
^t erzörnt hat, und wie die beicht der süDden gescliehen sol. 
Wer es aber sacb, das etwas ?on den vorgesagten Stacken von 
iemants nit votknromenlich verstanden ward, der nem darüber 
CO rat die weisen, aber allermeist andechtige menner. Wann 
ein ietlith person nachdem und sie zu den iaren der 6e«cAe<d«n- 
ffeit (discretionis} kommen ist, ist es sacb, das si« mit Hrey- 
willigem vollem und bedachtem gehellen (coosenso) eim aosz 
disen gebotten durch Verachtung angehorsam ist, und also för- 
setxt der liebe gottes die liebe der Creatoren, der kumpt ansz 
dem stat der selikeit, and würt gesetzt in die verfarlicbeit der 
verdamnisz, und wtirckt kein got genem (gratum) werck, das 
wftdig sey der selikeit. Wie wol es ist, ob der moensch in 
schwere oder langwierige anfechtung des zorns und unkeuscbeit 
oder andren siind Telt, ist es sacb, das soIUcb anfechtung dem 
moenschen mistfalt, oder der moensch ir wIderstat, oder nit 
gantz volkommelich und bedacht in sie verwilliget oder gehUt 
(^ von gebeilen: consentiat), so söndet er nit toedUich, ia zoom 
dichten mä^ nit söndet, sunder vor got grossen Ion verdient 
dorch manlichen widerstand der aofechtong. — Hie mag man 
nun klerliehen iehen durch ivas weis und weg dhe X gebot ge^ 
brachen trencfeH durch die siben tod und hobtsfinden, die da sind 
hoffiart, neid, xom, gretUkeitf fMlery, unkeUsoheii und tragheit* 
Item dorch die fi^nff aoszwendlgco sinn, die da sind (Bl. 22 b) 
Sehen, Bohren, Riechen, Scbmacken ond Rieren; — Und also, 
welcher in disem splegel des lebens diser X gebot sich fleis- 
sigklichen besieht, der besieht sich ond erkennet sich recht, 
ond schetzt sieh klein, ond so er denen gehorsam ist, so ist 

er weiss. 

Auf Blatt 35 a schliesst das gance, dreiüach getheilie 

Werk. 



IV. 

Aus 

Der Spiegel des Sünders. 

fetwa W0^ 

VoD diesem überaus interessanteil Werke giebt es^ so 
vi«l bekannt, vier gedruckte Ausgaben; eine Handschrift 
desselben ist mir nicht vorgekommen. Alle vier Ausgaben, 
von denen iwei ohne Angabe des Orts, Jahres und Druckers 
erschienen, sind in Augsburg gedruckt. Panzer, AnnaJ. 
der deutsch. Literatur, S. 28, S. 113, S. 149 und Zosätse 
S. 10, so wie Zapf, Buchdruckergescbichte von Aogflimrg 1., 
S. 21 und II., S. 220 berichten dari^ber, • aber umgenau, 
und* ohne Eine dieser Ausgaben gesehen zu haben. Ge- 
nauer sind die Angaben von Hain, 14945 — 48, docli 
sind auch diese nicht in allen Stücken zutreffend. Da ich 
drei dieser Ausgaben selbst besitze, so kann ich darüber 
eine geiiaue Mittbeilnng machen und aus «ler, dodi wohl 
jedenfalls ältesten, Foiioausgabe den Abdruck des, die zehn 
Gebote betreffenden Abschnitts mit den Varianten der zwei 
Qvartausgaben von 1480 und 1482 liefern. Hain No. 14945 
führt zuerst eine Quartausgabe an von 126 Blattern mit 
24 Zeilen, die undatirt, von der er aber glaubt, dass sie in 
Augsburg l)ci Günther Zainer gedruckt sei. -^ Daichdie« 



selbe nicht gesehen^ kann ich darüber nicht urtbelieo. 
Doch dürfte die Folioausgabe, welche alle Spuren dea tiohen 
Alters trägt, die Aelteste seyn. Sie ist ohne Angabe des 
Orts, Jahrs und Druckers, ohne Signaturen, Custoden und 
Blallzahlen, auch ohne eine Schlussschrift, die doch die 
undatirle Quartausgabe nach Hain hat. Die Typen allein 
geben uns eine Hinweisung auf ihren Ursprimg, aber 
auch eine völlig sichere. Sie hi nämlich mit den Typen 
gedruckt, die zu der '^fünften deutschen Bibel (Hain 
No. 3133) benutzt sind, als deren Druckort Augsburg am 
Schlüsse angegeben wird, und die man allgemein GttDiber 
Zainer zuschreibt und in die Jahre 1473 — 75 ' setzt 
Könnte aber auch darüber noch ein Zweifel seyn, so wird 
er gänzlich gehoben durch * Roderid Zamorensis Speculom 
vitae humanae, Mielches Günther Zainer von ReutlingM in 
Augsb. 1471 in Fol. druckte. Dies Buch hat keine Signaturen, 
Custoden und Blattzahlen, aber eine ausführliche 8cbluss- 
Schrift, giebt Ort, Jalir und Drucker an, ood die sehr 
characterislischen Typen sind ganz dieselben. Es ist also 
nicht zu bezweifeln, dass die Ausgabe von Günther Zainer 
in Augsburg gedruckt ist, und dürfte das etwa 1470 ge- 
schehen seyn. — Die Folioausgabe des Spiegei des SiMdcrs 
hat 59 Biälter mit 3() Zeile». An meinem Exemplar fehlt 
das erste Blatt, welches nach Hain 14946 das Keffer 
enthält und mitidtii beiden ersten Blättern der 'Quartaut- 
gaben ganz gleicblautond ist. — Auf Blatt 3 b findet sich 
ein, von Hain übersehener, interessanter Holzschnitt GMstns 
ist dargestellt, auf einem hohen Stuhle sitiend , in der 
Rechten die Weltkugel mit dem Kreuz tragend und die 
Linke gegen ein Paar geflügelte Engel ausstreckend, wekfae 
mit ihren Stäben zwei ungestalte Teufel in das bölliscfae 
Feuer hinabstosscn. Der Sinn dürfte seyn, dass dureh die 
Beichte, (von der demnächst gehandelt wird) die man 
nicht sowohl den Menschen, als vielmehr Christo ablegt, 
Hqlle und Teufel Überwunden werden. — * ^ 

Die erste datirte Qua rUusgabo soll nach liatn 149i7 auf 
der Rückseite von Blatt 1 einen Holzschnitt habe«, doch 
da Hain diese Ausgabe nicht gesehen hat, so fragt sich, 
ob die Angabe richtig ist. In meinem Exemplar das alte 
geschriebne Biattzahlen hat, findet sich kern Holzsdinitt. 
Ausserdem besteht das Buch, welches keine ^ignalisren, 
Custoden und Biattzahlen hat, ans 126 Brättern iik kt 4. 
mit 22 Zeilen. Auf m. 1 2ö b lautet die S^bluswchrift : 
Gidruekt und volendet in der heyUgen etat Augtpurg «o» 
Anthoni sorg an d' miUwoche naechtt f>or ifarltnt, 'de 
tnon zalt nachcristi geburt MCCCCLXXX. Die zweite 
Quartausgabe: Augspurg, von Hansen Schoensperger, 1482 
in kl. 4., ist mit ettaigen Varietäten ein. Seile für» Seite 
stimmender Abdruck der Ersten, doch hat die Erste mehiere 
grosse, zum Theil ausgemalte Initialen, die in der Zweiten 
fieUen. Es geht ein roher Holzsclunitt voran, eineil Priester 
in einer Beichtkapelle vorstellend,' vor dem ein Beichtender 
kniet und eine Frau steht. Das Buch hat ausaerdera eben* 
falls 126 Blätter mit 22 Zeilen und ist von Hain 14948 
genau beschrieben. Die beiden Quartausgahen weichen in 
der Zählung der Capitel von der Polioansgabe ab, >d» jene 
38, diese nur 35 Capitel zählt, doch rührt dies Miglich 
von einem, bei dem Druck der Foiioausgabe gemachten 
Versehen lier, da dieselbe die Zahlen 18, 29 und 33 
zwei «Mal'hat •• • ■ ■■ •>.' .;.•.• 
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Das Vorwort des Registers lautet in allen Ausgaben 
i: 

l«8 Register über d^s bach, der Spiegel des suaders ge- 
, wie und io welcher masz sich eyo yeder cristen mensch 
der beycbt mit heylsamer vor betrachtang gepet und rew 
Leo, uoDd all seiu süud vor dem beycbtvatier sagen sol, 
r^e schwaer eyo yegkUch sünd vor got ood der cristen- 
I kirchen sey. Ansz der geysüichen lerer sancü Thome 
m büchlein der heyligen w^i^ltf (Compendium Iheologicae 
Üb) Hainrjci de Hassia (von Langenstein. £s wird der 
iDgeschriebeoe ^Specnlam animae peccatricis sl. dr a. in 4. 
int seyn, von welchem Haio 14899 — 14910 zwölf Ausgaben 
Tt) Johannis Gersone and Anthonii des erczbischoffs von 
tin Jrer beycblbaecher geczogen, vahet hie saeligklichen an. 
In der dem Register folgenden Vorrede sagt der Ver- 
' mit Beziehung auf ein Wort des Augustinus, der 
ch: ^ toi got anttourten iein leben durch den prie^ 
und fürkommen das gericht gotes durch die beichU''^ 
Herr habe Luc. 17. den lU Aussätzigen befohlen, 
Jen Priestern zu zeigen, ^ dardurch uns Urend^ das wir 
I leiplich gegenwiriikeii sullent got vor dem briester 
iunser mündefj nit durch geschriffte^ noch durch einen 
n bekennen und vergehen unser sünde" Am Schluss 
iTorrede sagt der Verfasser, er habe das Buch nicht 
s eigetn htm und haupt gemacht ^^ sondern aus den 
ts genannten Büchern gezogen. 
Der Inhalt des Buchs ist nun folgender. Cap. 1 — 4 
Bin von der Beichte, und zwar Cap. 1 von der lauttern 
t, d. i. ofTcn, ohne sich zu entschuldigen, ohne Fremd- 
% einzumischen und ohne Andre lu nennen. Cap. 2. 
iar waren beichte d. i. bestimmt, nicht bedingungs- 
^ 2. B. wenn ich gesündigt habe, nichts Falsches, 
tro das Gewisse als gewiss, das Zweifelhafte als zwei- 
(1, die bestimmten begangenen Sünden, nicht im All- 
inen alle Todsünden und Uebertretung aller Gebote. 
3. Von der gantzen beichty alle Sünden. Cap. 4. Von 
wUsummen beieht, mit allen Umstanden, die die Sünde 
iweren. Cap. 5. Die zeit beschweret die sund^ z. B. 
i, Predigt und Gottesdienst an einem Sonn- und Fest- 
XU versäumen ist schwerer, als an einem andern Tage. 
sjme (ausgelassne, freche, vergl. Müller*s Worterb. 1. 
12} wortj gedenek %md werck sind am Tage, wo man 
eiltet oder das Sacrament empfangen, schwerer. Cap. 6. 
ergemisz der sunde. Die Sünde thun vor Menschen, 
ladurch Aergerniss nehmen, ist schwerer. Cap. 7. Von 
\rrung in sunden* Cap. 8. Von der widerbringung 
iderholung) der sunde, Cap. 9« Von eytel ere und mass^ 

schwere der sünd. Besonders wird vor eitlem Prangen 
geistlichen Gaben und vor Neid gewarnt. Cap. lU. 
boesem willen^ die sund xe volbringen durch sich und 
r mensßhen. Cap. 11* Von dem widerstand der sünd, 
lU oimlich gebeichtet werden, wiefern man es unterlassen, 
Stode zu widerstehen und sie zu fliehen, den Ort, 
Ecst, die Person, welche dazu reizten, zu meiden, wie 

man nicht durch Fasten und Gebet zum Kampfe 
D die Sünde sich gerüstet. Mau solle sich hüten, in 
Beichte ein Gleissner zu werden, der sich selbst lobe 
Andere herabsetze, man solle nicht sprechen in der 
hte: Ich bin alt bloeder nature^ das ich mich vor 
w%4 der sünde ni€ht katm hüten^ und beschuldigend 



got u. s. w., oder lieber herr ich bin verfuert worden — 
und liegend aber — und nemend in nit fiir, dasz sie 
keinen ernstlichen geittlichen ttreit nie gethon haben^ alt 
mit vasten^ hert ligen^ vil wachen^ andechtigem gebet u. s. w. 
Cap. 12. Von der ursach wegen^ die ein mensch dem an- 
dem ze sunden geyt. Es soll gebeichtet werden, ob man 
durch Wandel, Sitten, Worte, Werke, Rath, Helfen, die 
Sünde loben. Andren Ursach der Sünde geworden. Cap. 13. 
Ob man unerber gedenek — auch beichten sol Es bringe 
das ^ grosses verdienen^'' sei aber nicht a/u^f^ no(. Cap. 14. 
Von muessigen und wider deinen naechsten worten. Cap. 15. 
Von unlaulem traeumen^ wie die ze beychten seyen. Cap. 16. 
Wie man sich schicken sol zuo einer waren und lauteren 
beychtj und sich vor got seiner sünd erklagen. Cap. 17. 
Warumb man vor dem priester beichten sol. Es wird ge- 
antwortet mit Job. 20, 23: *" Welchen ihr die Sünden 
vergebet, denen sind sie vergeben.*' Cap. 18. Wie sieh 
der mensche mit seinem gebet zuo der beicht schicken soly 
und sein beicht vor dem priester anfahen. Cap. 19. Von 
den siben todsunden^ wie eyne ausz der andern entspring. 
Cap. 20. Von der hoffart^ Cap. 21. von dem neyd^ Cap. 22. 
dciM lofTi, Cap. 23. der Tragkeyt^ Cap. 24. der geytigkeit. 
Cap. 25. der fraszheit^ Cap. 26. der unkeusch oder un- 
lauterkeyt. 

Es folgt sodann die Beichte über die 10 Gebote, die 
ich unverkürzt gebe. Blatt 34 a unten : Nach Vollendung 
der siben todsünden wiü ich nun leren^ WaS ZebeiohteB 

sei und wie aus den X botten. 

Bl. 34b. Das XXVll. Cap. Die zehn gebot bst gott v«- 
kündt dem volck von Israel an dem buch des anszgangs der 
kinder von Israel an dem XILcapUel, do er redt durch Moyseo 
zu dem volck, also sprechend. Der herr hat geredi all die wordt: 

^ Ich bin got dein herr, der ich dich auszgefuert hab 
von der erden Egipti, von dem hausz der dienstberkeyt. 
Du solt nit haben fremd goeler vor mir. Nit mach dir 
einen ausgehawen got, noch auch all gleichnusz, die do ist 
im himel von oben, und die do ist in der erden herniden, 
oder von unden, noch der ding, die do seind in den was- 
sern under der erden. JNicht bette sy an, noch ere sy, 
ich bin got dein herr, sUrck und dein liebbaber, ich suoche 
heym die missetat der vaetter in den sünen in das drit 
und vierd geschlaecht der, die mich gehaszt haben, und 
thun barmhertzigkeät in Uusend der, die mich liebhaben, 
und halten meine gebot. 

Nit nim zu dir den namen gotes deines herrn eitel, 
wann der herr wirt den nit unschuldig haben, der do an 
sich nimbt den namen seines gotes umbsunst oder eitel. 

Gedenek das du den tag des sabbaU heiligst, sechs tag 
soltu würcken und daran thuon alle deine werck, aber an 
dem sibenden tag ist der tag der ruoe got deines herrn. 
Kit soltu thuon ein yegklich werck an dem tag, du und 
dein sun und dein tochter, dein knecbt und dein magt, 
und der herkommen (wörtlich nach der Vulgata. advena. 
Dagegen die deuUche "^Cölner Bibel, ca. 1470: alle vrum- 
mede volck. Die *Nürnberger von 1843: der fremd} der 
do ist zwischen dein toren, wann sechs tag hat der herr 
gemacht himel und erde, das moere und alle ding, die in 
in seind, und hat geruoet am sibenden tag, darumb hat 
den Segen geben der herr dem tag des sabats, und in 
gebeiliget. 
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Ere fatter und muler, das du lanckwirdig (C6\n.: 
lanclevig, N&rnb. : langes lebens) seiest auff der erden, 
das got dein herr dir wirt geben. 

Du soll nit tödlen. 

Du soll oit eebrechen. 

Du soll oit diebstal Ihuon. 

Du soll nit falsch gezeugknusz reden wider deinen 
naechsten. 

Du solt nit begeren sein bauszfrauwen , nit seinen 
knecht,. nit (Bl. 35 a} sein diern, nit seinen ochssen, nit 
sein esel, noch alle ding, die sein seien/' 

Das seynd die worl ond sehen geholt, die gott durch 
Mojsen hat geholten den kindem Israhel und onsz gebewt. 
Das XKVIII. capitel. Das erst gebott Ist, als der herr 
Cristas gelert hat Mathei an dem XXII. capitel; do in Traget 
der lerer des gesatz, woelcbs das grosz gebott waer in dem 
gesatZy antwurt ihm der herr Jbesus sprechent: Bab lieb got 
, deinen harn aas gaotzem delm hertzen, In gantzer deiner sele 
ood in gantzem delm gemuet. Das ist das groest und das erst 
gebett. Das gebott solt du also kürtzlich Yerstecu, das da nit 
woellest lieb haben ja keynerley gut noch creatur mer dann 
got, dDfcb woelche liebe do verlierest die liebe gots. Darumb 
das gebott wirt von dem menschen gehalten und nit änderst, 
uun allein er erfülle das gebott gotes and andere gebott mit 
den wercken, dann woelicher moeosch toettich snndet, der 
brkbt dlsz gebott, wann er soeczt seinen willen wider den willen 
und die liebe gottes. Darumb sanderlich die moenschen thnond 
wider das gebott, die do andanckber seynd was in goots von 
got und dem menschen umb gots willen beschlcht, nnnd wider 
die goettlichen geriebt, werch, Ordnung ond regiment, gegen in 
selb, oder andern creataren murmeln, als sei got nit gantz gerecht 
gut, bamhertzig, liebzehaben, ond in allen dingen ze begeren 
ond anzerooffen. Dise aber, die also Tallen in die grooben der 
verzweiflang, die versenckeot sich selb in die ewigen verdam- 
nosz durch ir oodolt. Nun erfor dich {sich erfsren, ein eigen- 
thümlicber ond sinnvoller Gebrauch des Wortes, der wohl sonst 
nicht vorkommt; Aehnlich indessen steht im Nibelangenlied vs 
3516 ^so ervar Ich uns diu maere") gar eben, ob du also 
zweifclhaftig ond undoltig seiest worden? Bist du es worden, 
gedenck, i? ie oft ond waromb, ond beichtcs biejnn mitsoclichen 
wonten, als ich dich vor oft gelcret bab (in der vorhergehenden 
Beichte ober die Todsünden), darumb yetzund von kurtz wegen 
Bit not roer ist, dir alle ding gantz in den mund zegeben. 
Hastu durch kranckheyt und ander dein noturft als für diebstsi, 
slich, schloeg, zaoberer und zaoberin, warsager und warsagerin 
serat gehabt, oepfel gebraucht (Bl. 35 b) darauff geichrieben ist 
gewesen ( f ), brieffiein an dem hals getragen, beyn (Knochen) 
oder ander ding, darob du hast iassen mesx lesen, gebraucht stol 
oder anders, das zu priesterlicher würde und su der mesx, auch 
tu den heiligen saeramenten gehörend, karacter (Schriftzeichen) 
aus der teuflischen kunst oder ander ungläubig (heidnisch) ding 
gebraucht, es sei wie oder warcza es sele, soitu hiejnn 
beichten, wann dorch sollichs hastu got nit vertrawet als deim 
vater, deim meyster, deim arczet und herren, dass er möge 
helfen und zebilflT kommen in aller deiner notturft, wann er 
sieht und wayszt, das es dir nütz, heylsam und goot sele, aber 
du hast dein hofoung, deinen glaoben mer in soelich schnöde 
ding gesoeczt, ood dadorcb fremd goeter dir gemacht ood die 
angeroofi, und hast nit erkent, das dick und oll kranckheyt, 
armat oder woelcherley ander truebsal den menschen mer nütz 



und heylsam ist, dann vil gesnntheyt und qlHeksOligkeyt (Augsp. 
1482, gelttcksamkeit). Darumb gedenck binfür allzeit geduldig 
zesein in aller widerwertigkeyi. — Item es Sünden wider das 
gebott die menschen, die von welcherley schäm und mrcht, 
von der boesen klaffer und nachrede wegen, sich schaeroen 
gehorsam zesein den götllchen und den cristenlichen kireheo 
geholten und verbielungen, die nit knien, wann tnao das heylig 
sacrament handelt und wandetly-anff den gassen zoo kranekeo 
troegt, ir hend nit auffboebeip*- den heiligen sacrMoenten den 
rucken keren, nnnötz klaeff in der kirchen nnd andern geweichten 
enden treiben, darjnn spacierend ander menschen durch ir weisz 
nnd gebSrd, unfuor (Schilter, Glossar in Thesauros III., 8.335 
** prodigialltas " passt nicht, etwa hbermXssiges Schwatzen. Im 
Yridank, S.174, Z. H, steht ^nnfnore" in den versificirten tebo 
Geboten mit *^buore*' zusammen. ^ Aller siebte unftaore solla 
miden nnde hnore. '* Wackernagel WOrterb. unfuore ^ftble 
Lebenswelse/*) klüff ond anders in irer andacht irren an irem 
gebett an predig hoeren, hund in die kirchen füren, dardorch 
die menschen In Irem gebett und anderm gnotten geirret wer- 
den, das ein anzsygen gibt, das sy nnvernhnftigen creatur mer 
dann got ood crislenlicbe Ordnung lieb haben, und ein kleyner 
boeser glaub in in Ist etc., darnon wisz dich zebeiehten. — • 
Item all verspotter nnd verspotterln , die do verspotten die 
heiligen priesterschalt, klosterleut, all ander geystlich lent, frawen 
oder man, die in dem iunckfrewlichen stat, witwenstat oder 
anderm geistlichen wesen (BL 36 a} gesoeczet oder darein er- 
geben seind, und die selben mit willen ond begir von irem 
farsatz, gootten willen, orden ond regel ziehent, also das sy 
sich dardorch abkereo voo got ond den heiligen gebotten gotes 
ond der kirchen. In disem gebott ist dir gebotten das do ere 
und würd den beiligen gottes, naemlich ond . sonderlichen der 
mooter Jheso Cbrlsii Uarie, delm heiligen engel, der dir zo 
eynem behoeter gegeben ist worden, erzeygen und Metten soll, 
sy anroeffen nnd bitten, das sy got, dich vor allem Übel lebe- 
huetten für dich bitten. Nichts schnoeds noch sandige in 
gegenwürtigkeyt nnd gesiebt deins beiligen engeis, der tIgUeh 
bei dir ist, ond sieht was du thuoest volbringen, des do dich 
dann in gesiebt nnd gegenwürtigkeyt ander der menseiieD 
schaemest zevolbriogen etc. — Du solt auch in disem gebott 
wissen zeeren das helllgtumb der wirdigen beyligen, heilig ende 
(Synonim des folgenden: *^ Stellen." Yergl. Beneeke Wdrterb. 
zo Wigalois) und stett gots ond der heiligen. Ire blMnosz, 
nit für sich selbs, snnder von der wegen, der btidnost sy seind, 
nach gewonbeyt der mooter der cbristenlicben kirehen ereo. 
Wann taetest du anders, als das do anbellest die bildnoas 
Christi und der heiligen oder ein schoener ond new bild mer 
eretest, dann ein ongesebaffen oder alt bildnosz, da begieogest 
die sunde der abgoeterei. — Oder aber du grianbtesi, das die 
bildnusz ettwas goettlicher kraft, tagent oder hilff bette, md 
in verschlossen waer, darumb do die bildnosz der bdligea 
sonderlich eretest, das Ist alles wider dlsz gebott ond abgoeterei, 
dann got deinen herren solt du anbetten ond dem aflei« die- 
nen, Ist geschriben Mathei am vierden capitel. Die belllfen 
gotes soUu anrueffen, das sy got für dich bitten, ond die ood 
ir bildnusz in irem namen eren etc. — Bei disem gebot ist 
dir auch verbotten, das da nit zevil solt eren dein teftUlch 
ober ond herren, inen mer dann got, den beiligen saeramentea 
ond heiligen gotes ere, neygung, demoetigong, geborsaaM, 
verebt nnd willige dienstberkett beweisen, als leyder zerfl 
geschieht yetzond in der weit, das man de« measebea mer 
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len und vor tagen bat, dann (Bl. 36 b) got nnd die hey- 
fottes noDd die menschen nit betrachten) das Christas 
Mffre verbotten hat, ans lerendMath. iniX.cap.: Ir Sallend 
Ifchten, die do tödten den leib, wann sy mögen die sele 
fdten, aber Til mer fürchten den, der do mag leib and 
fordammen in das hoellisch fear." Oarnmb hast da dich 
Ben vergessen, den menschen mer dann gott vor aagen 
ibi, und den gerürcht, solta hiejnnen beichten. — Item 
1 Cilsch erzeygen gethan mit deim bett, almaosen, geyst- 
I Wandel, vil kirchengangs, vil wallens zao den heiligen, 
Q und söUchem von zeittichs roms and eitel ere wegen, 
dein boes and falsch leben mit soelichem bedecken and 
ieisehen damit betriegen, solta hiejnn beichten. -— Item 
i Mvil liebe, mer dann lao got lao vatter and maoter, 
asttr oder brader, kindan oder foo deinen freunden, oder 
ino Silber und gold oder soo eyner andern creator gehebt, 
a dein end9 (Ziel) and hofnnng mer dann in got voran 
iD die heiligen gotes gcsoecit, solta alles biejnnen als fär 
mrti beichten, wann die alle mögen keyn mensch von dem 
tD erloedigen, dann allein got ist der war und getrew 
df der dem menschen in seiner letisten oder hoeehsten 
rit hilf thaon mag, daromb soll er über alle ding getrew* 
mit gantzem hertzen geeret, angebettet nnd lieb gehabt 
m etc. — Item hast da nie keyn boes meynnng oder ge- 
il gehabt von der zwölf Stack wegen des heyligen cristen- 
t gelaabeos, and hast dem nachgesinnet etc.? — Item 
da nit geredt oder gethan wider die heyligen siben sacra* 
I wider die heyligen geschrifft, nnd darjnn eynen zweyael 
miszgelaaben gehebt: das alles ist wider die goettlieh 
•fl and einsprechen des heyligen geysts annd gross schwaer 
» — Item hssta nie gelaobt, dasz keyn hoell seye, oder 
liban naeh disem leben, oder keyn iöngsts gericht werde, 
do selb leib und sei gearteylet? — Item hasta nie daran 
Oft, dasz got himel (Bl. 37 a) nnd erde nnd alle ding be- 
laii habe, and des gleiche, ob da zweiflHet haeitesi in 
m «rtickeln des heyligen gelanbens, solta hiejnn beichten. 
koitu nU bei käUem oder iudm oder baennigen menschen 
n§ gehtibt mit in on not geredty ey in irem i9erstoekten 
I» geuoercktf den ban veracht, wider die ordnang geystlich 
keyser recht geredt, den geflochet und die verachtet, es ist 
abwaer sönd nnd soit es hieinnen beichten etc. — Iten 
I Hipperei CVerglllang, Zauberei, Maliers Wörterb. Grimms 
[ytb. II. Bd. S.989) and zaaberei an heyligen Ugen und 
feteo oder ander zeit getriben, es sei waramb es seie: oder 
ibi an segen^ an der kanen odtr kennen kreenj an der 
§n geeehrey, an der band heulen, dasz ein mensch daromb 
«a soellen, an treüro, oren klingen, oder hast dir in der 
l lassen war sagen, haiUr oder briefiin gesckwemmet (das 
I «Waller" fehU Angsb. 1480 a. 1482. Das Wasser, worin 
ieller und der, krfiftige feindliche Macht abwehrende Brief 
U Wigalois 4428: der priester stricte im nmb sin swert 
a brief, der gap im vesten maot, vor ellio zoaber was er 
] getaacht (geschwemmet) ward, wird Weihwasser sein, 
fielfich abergl&abig gebraacht ward; vgl. Lnther: Die zehn 
Mt. Basel 1520. Bl. Illl.a, Der in Weihwasser getaachte 
at wird warscbelnlich im Spiel and sonst Glück haben 
gmf der Brief sonst zanberischen Schutz gewähren sollen) 
der ding on zal vil, das ich nit melden will, dasz da nit 
•i lernest nnrecht than, es ist dir alles schwaer sond 
folt es blelBDea beieblen bei dem ersten gebott. 



Das XXIX. capitel. Das ander gebott ist: Nit g^ratich 
eitel den namen deines gots, das ist da sott nit sehwoeren bei 
dem namen gottes eitel and on nrsach. Hast da ye geloesteret, 
wider got sprechend : VerOachet seye gott, oder der oder der 
heylig^' oder sprechend : Got vermag das nit, oder der oder der 
heylig vermag das nit, als dann die rüffiaener (Rnffiani heissen 
im Italienischen die Kappler, hier heisst es wohl nberhaapt: 
Gottlose) and verfloochten menschen thuond ob den spit efc, 
die do sprechen: Und gewinn Ich das nit, ich will sprechen, 
das got nit got seie oder es vermag got nit, das Ich an dem 
menschen gerochen werde, oder sprechend: Es Ist nichts, es 
vermag keyn heylig im himel, das ich das thoe oder vnderwegen 
lasz, wann es ist nichts, das man von dem teafel oder heyligen 
saget, and die heyligen geschrifft, geystifche recht and keyser- 
liche gesatz verflnochet, oder mit wissen widerspricht. Es Ist 
dir alles schwXrIieh nnd toedtlichen snode. — Hast da nie ge- 
sprochen wider got sprecbent: Und wann got das oder das nit 
rieht, oder das öbel nit strafft, oder den (Bl. 37 b) menschen, 
ich will spraechen, er sei nit gerecht and des gleichs, hast da 
soelichs than mit verdachtem maot (deliberato animo) es ist 
dir tAdtlich. — Hastu ye gemormelt wider got von koetten, 
hitz, regen, wind oder schnees wegen, oder von kranckheyt, 
armaet, oder deiner kind oder freund tods wegen, oder das do 
nit leiplich erben habest ? Oder hast gemurmelt wider got, das 
den bösen wol, und den frommen übel und trubsaelig geet, das 
alles heyszt gotsloesterung in got and den namen gots eitel 
gebreachet etc. Hasta nie an keym rechten (Gerieht) meineyd 
geschworen oder ein mensch darzuo bezwongen oder aoder- 
wisen, des er meineyd schwoer, es ist dir schwaer tödtlich, nnd 
luog wie dich hischoffs gewalt aussriehte (ein gültiges Urtbell 
der Busse über dich fllle, vergl. Grimms Wörterb. I. 937, 6.) 
Hast dn ye ausserhalb rechtens, es sei umb woelicberley ursaeh 
es wOlla, in ernst, sehimpff oder leichtfoertlgtich mit willen und 
wissen geschworen bei got, bei allen heiligen, oder das mir got 
hell^ oder bei dem heiligen kreütz, oder bei deiner sele, dein 
eyd, Mne trew nnd des gleichs, wann du versteest, das du 
falsch sehwoerst, es' ist dir toedtlich als oft du es than hast. — 
Hast do ye mit etneni schwnor ein ding bestaetet, des du zweiflig 
gewesen bist, ob es war seie, ond naemlieh (namentlich) vor 
geriebt, es ist dir alles toedttieb. •*• Hastu geschworen, du 
woellest dich an dem menschen rechen, oder dem oder dem 
unreeht thuon, in versagen (heisst hier wohl: gegen ihn 
zeugen, und zwar fXIschlich. In der Bedeutung von: ver- 
IX um den, weist es Wackernagels W. nach) oder in gefingnusi 
bringen, umb sein leben, in sehtacben oder stechen, du woelleSi 
das Oder das hott nit halten, du woellest nit vatten, nit betten, 
nichts gaots thuon etc. Es ist dir alles toedlich und bedarf! 
der keynes halten. — Hastu icht geschworen in einem rat, das 
du woellest nichts darausz sagen nnd hast darober darausz 
gesagt, ia das nit schoedlich ist: es Ist dir toedtlich. Auch 
der, der eynen darczno zwingt oder noet, dasz er ans dem rat 
sage, es ist im toedtlich, wann er macht den mayneyd. Hast 
du dann Icbts auff deinen eyd oder dein trew dir eyu ander 
mensch etwas lassen oder heyssen sagen, du woellest es nit 
sagen und hasts nicht gehaltten, es ist dir toedtlich. — Hast 
dn (IM. 38 a) geschworen gesatz nnd gewonheyt eyner statt, 
auch eehaefftin (e Bund, eheliche Bund, kirchliche Bund. Benecke 
Wörterbuch zu Wigalois. Darnach so viel als Gesetz $ so heisst 
in den alten deutschen Bibeln das fünfte Buch Moses: Das 
buch der andern ee, und Tristan 11862: das ist liebe rebt, des 
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isl miDDen e. Ferner heisstes: verboten in der e, in den zehn 
geboten" in einer Stelle, Alüller's Wörterb., anter ewe. Hofft, 
Fesseln, also eehaeffüriy Fesseln des Gesetzes, was die Vor- 
schriften und Statuten einer Zanft n. s. w. mit sich bringen. 
Hagen Wörterbuch zu Tristan giebt efiafl: gesetzmissig be- 
gründet. Die besondere ßedentung von ehafteni legitima im- 
pedimenta erlintern Grimm Recbtsaiterthümer S. 847 flg. und 
Eisenhart Grundsfitze des dentschen Rechts in Sprichwörtern, 
S. 476 — 77. Hier wird die Bedeutung allgemeiner zu fassen 
sein. Müller's Wörterbuch L, S. 451 , 2. Col. " was für eine 
Gemeinde oder Person durch Satzung und Herkommen Recht 
und Pflicht ist.") oder sunst eyner andern geraayn, es sei 
zanft, handtwercics, gewonheyt oder des geleichs, und hast es 
nit gehalten, du sjindest toedtlich, wann änderst dise gewon- 
heyt gesatz und eehäfftm redlich und gerecht seind, und mit 
ander gewonheyt nit abgeend (ausser Gebrauch, in Abgang 
gekommen). — Hastu icht geschworen bey den gelidern Christi 
oder bey seyoen heyligen, als die freihand (Augsb. 1480 o. 82 
freyhan. Beides räthselhaft. Die Stelle aus Antooin Confessio- 
nale, welche hier übersetzt ist, lautet: Si iaravit per — dei 
membra, ut faciunt ribaldi. Ribaidi giebt du Gange: velites, 
enfans perdus, ribaut also etwa Freischaaren. Vocabul. predic.: 
ribaldns : Bube, Lecker u. s. w. 6. J. Yossios de vitiis sermonis, 
p. 264 pro vili, oeqaam. Unter den freyband werden also Liber- 
tiner, ungezügeltes freies Gesindel, zu verstehen sein) thuond. 
Und ob es ia war ist, daruon du schwoerest, es ist dir lödtlich. 
Als geschriben ist XXII. q. j. (Augsburg 1482 questione 1.) 
Si quis per capillos (22, 1, 10. Corp. Jar. Can. p. 752). Ist 
dann sacb, das das ding, von des wegen du schwoerest, falsch 
und nit war auch unzimllch ist, du sündest zwiefach toedtlich, 
wann du wirst dardurch mayneyd und gibst ergernusz dein 
Btechsteo. — Hastu geschworen etwas goots zethaon in der 
eren gots oder seiner heyligen, und versäumest das ze thuon, 
es ist dir toedtlich. — Uasta dann etwas geschworen zethuon 
and hast das nit im willen gehabt, das du es thuon woeliest, 
es ist dir toedtlich, doch wann alle soeliche ding beschehend 
mit wohlbedachtem freiem gemnot unnd willen und guot seind 
etc. — Hastu Ichs (Augsburg 1480 u. 82 ichts) verheyssen ia 
mit eym schwuor, das do nichts aolT im troegt, woeder boeszs 
noch gootes, du woellest es thuon. Als vatter and maoter ver- 
heyssent mit eynem schwuor, sy woellen ire kind schieben 
und thaond scyn nit. Oder eyn mensch verheyst mit eynem 
schwur, er wolle das oder das nicht essen oder trüncken, und 
boelt sein nicht, oder bricht es, es mag Uszlich seyn. Non 
alleyn, du taetest es, das da darmit woeliest gott oder deinen 
schwuor verachten, es ward dir toedtlich. — Hast du gewonet 
zeschwoeren, ia urob eyn yegklich kleyo ding, doch das du die 
warheyt sagest oder war seie, darumb du schwoerest, wann 
do es Ott thuost, das du dardurch woellest verachten dein 
schwuor oder gott, es mage dir laeszlichen seyn, doch huette 
dich, als lieb dir gott und das heyl deyner sele seye, das du 
es nimmer thnoest unnd daruon lassest (Bl. 38 b). — Hast du 
eynen an eym rechten, nit eyn ricbter von ambts wegen, zuo 
einem ayd, den du hast gewiszt, das meinaid schwoer, gebracht, 
es ist dir toettich. — Hat der eemaon den schwaor seiner 
eefrawen geirret, also das er sy nit hat lassen goots vol bringen, 
das sy geschworn hat, ond het zimlich (geziemend) and on 
scband das mögen volbriogen, es ist im schwfir sünd. — Bast 
d» ieht bßMchwam die twfel, das sy dir vü sagten oder zewissen 
ta$ttm von äiebstalj huoUßhafft « od»r anders dings u>egen, oder 



das sy hagel machten zao schaden der menschren, e» ist dir 
scbwaer toedtlich. Item hast da gebannen (besehworen, damit 
gezaubert^ vergL Grimms Wörterbuch I., 1116, 7) ntuem oder 
ander vergift gewürm, waramb du es getan habest, solto hie- 
jnnen altes beichten. — Hastu icht glübd anff dir, es S€i wie 
sy seyen, die du nit gebalten oder noch nit angehaben hast, 
(nämlich : in Erfüllung za bringen) die du dann schaldif letoen 
bist, als die do zimlich and gerecht seie, and sy wol thoon 
magst, du versandest dich toetlich darinnen. Daramb sooch 
einen gelerten beichtvatter, der dich darawx Htnd enisckeyden, 
(daraosz — entscheyden, eine gewiss seltene Redeform, dem 
Sinne nach, '^der deinen Zweifel lösen, der ein rechtes UrtheU 
über dich fällen kann," also gleichbedeotend mit dem früheren 
**dich aoszrichten") vnd dich recht vnderweisen, das irit, wann 
da eym ongelerten beichtest, ein blinder den andern füere, und 
▼allen bayde in die grooben der verdamnusz nach inszweisaBg 
des heiligen cwangelioms. Ton den glübdnussen ich nie mer 
geschriben hab, wann es waer zevil worden, und beßkh es dir 
selbe und deinem beichtvatter etc. Und souil von dem andern 
gebott. 

Von dem dritten gebott Das XXX. capitel. Dasdritgtbott 
gots ist. Gedenck, das du den tag des sabbats heüig maehestf 
das ist: Gedenck das du haltest den sontag and all ander 
heilig feiertag, die dir von christenlicher Ordnung gebotten 
seind zefeiren. — Dis magstu und solt in maniger weist halten. 
Zum ersten, das ein yegklich Christen mensch an dem sontag 
und ander gebotten heiligen tagen ist schuldig eyn mest stören, 
in irre dann redlich ursach. — Zum andern, das eyn yegklich 
mensch sich enthalte von aller arbeyt ond kaofmanscilifft, nach 
sitt und gewonheyt des bistombs und der christenlichen kirchen. - 
Zum (Bl.39a) dritten, das eyn yegklich mensch an dem tag etc. 
seyn eygen leben und gewissen erfare von ^seiner raissetü und 
sünd wegen, ond bitte gnad von gott ond ablasz seiner sinde. 
Aach gedenck mit fleisz und andacht aller der goothcyt, die 
im got ye erczeyget hab, nit murmle wider get um keynerley 
widerwertigkeyt wegen, snnder dankber seye, gotl lobendt das 
wort gottes mit andacht hoere. Er soll auch mit fljeisz betrtchleB, 
wie nahend im der tod seye, das nichts in erde sey ewiges. 
Wie vergangen seyen vatter unnd mnoter und seis vordem, 
Got für alle die bitten lebendig und tod, der erb guot er yt 
besessen und genossen habe: ond die im gots thaond. Betrachte 
die ewigen pein der hoell, die dem tewfel annd seyses ntch- 
oolgern berayt ist. Aach die ewige frewde des khnelSy die tfoim 
erlangenty die do behalten die gebott gots; sein gebett^ das pater 
nostery aue maria und den glauben andechtigHieh spreche^ «iid 
was er ander andechtig gebett kan. Sein anfgesoeczte boosz 
fleisszig bette. Er suoch aoch fleisziich die goettiichen hilf 
anruoffend, die heiligen gottes, seinen engel, seinen zwelfbotten, 
mariam die maoter Christi vor allen dingen, and all ander 
heyligen, das sy got für in bitten ond also mit seinem gebett 
yetzund zo den heyligen kere, von den begerend dät geysüiek 
almuosen als lang unts (bis) er mit geystlieher guotheyt (seviel 
als got Das geystlich almuosen, die geistlichen Güter, die 
der Heilige mittheilen soll, werden die Verdienste, die guten 
Werke des Heiligen scyn, die dem Bittenden sollen zogerechnet 
werden) den sack seyner geysüichen armut erfülle^ als wie der 
arm vor der türe taot, der armen dürftigen l^endiger und 
todter mit seinem almoosen nit vergesse nach seinem vermügen. 
Und zom letzsten sein kinder, sein eehalten (der das Gebot 
eines Andern hält. Dienstbote. Moller's WOrte^k I.^ S. 
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and all gein aadertan darxao halte, das sy alle diog, wie obeo 
stet, halten and YolbriDgeo, wano wo vatter ond maoter, aach 
hereehaffl oder meyaterschafft, das nit (hao, die schuld tragent 
sy ehen gleich mit deo kinden ond eebalten, und säedent 
toedtlich, dann kein angotfoevchtigcn eebalten solta nit halten 
wider got von deiner xeiiUchen arbeyt ond narong, wann toosto 
das, das da sy also wider got €nihalieit (eothalten in der Be- 
deotong von: in sein Haas aofnehmen, Schotz gewähren, 
MSIIer's Wtfrterb. I., S.631, 27), so haltest do (Bl. 39 b) aoff 
deo Teiod gotes, ond' erzeygest dich eynen veind goltes, als 
dem die sände, die ongehorsame, sein leiplich narong und 
baocbflille, die dir dein eehalt gewint, lieber dann got isl$ 
daroor wisse dich zehneten. -^ Non am ersten erfare dich eben, 
hast da nit betrachtet der dreier guih$ift (die dreifache gote 
Gabe) gotes, das er dich beschaffen hat, erloediget hat von der 
erbsond ood von dem ewigen tod, ond dich beschaffen czo dem 
ewigeo leben, das da dich dorch soelich betracbtong habest 
f ehoete vor aller sönde, ond dich geoebet in geystlicber oebong, 
das solt da biejnn beichten. — Hast da dich an dem santag 
aod beyligen hochieitUcben tag aufg^pränat (Vax aofspreizeD, 
Grimm's Wörterbach L, 8. 743) mit kostbero kleydern, wie sy 
seien, mit gefärbtem antlitz, mit deira bar and aoderm czoo 
der bochfart zoo eitel ere, czoo wolgefaileo den menschen, das 
da von in begeret und liebgehabt werdest? Hast da dann das 
an hoehzeitltchen ond santagen zoo der kirchen oder ander 
freod der weit getan, das da dadurch woellest dem teofel eyo 
odtf mer seien vabeo, als gewonlich die frawen tboood, ood 
aocb yetzood die ioogen knecht ond koeUnr (wohl so viel als : 
*^die Joogeo onverständigen Leute"), das alles iödtlicb ist. 
Thoosi do dann das in der kirchen ond andern stelten (es 
werden *^ beilige Stitten" gemeint sein), do begeest ^wifachen 
lürchbroch, wann da entoerest dardoreb die beyllgeo statt ond 
deo beyligen tag neber die todsüod an ir selbs. — - Hast do an 
disen tagen tanczet $ehnoed trit (onansUndigen Tanz), oder 
andere lied (Tanzlied) gesungen, dein bend begirlichen einem 
andere menschen von Sünden wegen gebotten, an unzimlich 
statt begirlich dich and ander damit reyczend begriffen, und 
scbampern (schandbare) wort vor den menschen, von der wegen 
sy som Übel gereyczend worden, geredt, ond villeicht sündige 
werck dadorch volbracht haben, das ist dir alles toetUch. — * 
Uasta an disen heiligen tagen die sünd der onkeüsch aosser- 
balb der ee volbracht, du hast zwifach toedlich gesundet, wann 
an heiligen tagen zimet sich, dass sy aoch die eeleüter von 
dem werck der ee enthalten. — Bist do gestanden in todsünden 
einer oder mer, ond hast sy nit gerewet. an dem sontag, do 
bist gfoallen in ein andere todsuade (Blatt 40 a). — Hasto 
pfiffen, lauteo oder ander saytenspil. geschlagen von tancz oder 
scbnddigkeyt wegen, am sontag oder anderen gebotten heiligen 
tagen» vor geringen oder leichten personen, von wegen das sy 
tanczteo, oder ander sündige wegen oder schnoede ding von 
deines plaiffens oder saytenspils wegen aoszrichten, do hast 
toedUieh gesondt, ond scbwaerer, wann do hast orsacb geben 
andern todsünden. — Hasto dich weib oder iuncklVaw wolge- 
ziert oder aufgnprincxiert in dein fenster oder laden geloegt, 
onder der tür gesessen, das du von den bin ond her gaenden 
angesehen würdest, und sy villeicht zu leiplicher begir oder 
ander ergernns dadareh gereyczt, es ist dir toedlich ond scbwaerer 
an dem, dann an andern tagen. — Bist dann also oMfgwium 
(offenbar. so viel als: aofsprenesirt oben. Diese Bedeotong von 
aarceiasem fehlt, bei Gdmm I., 706 flgg.) bis ond her lo der 



lürchen oder sonst gegangen von deswegen, wie oben gesebriben 
ist, belebt es hiejn, es ist dir alles toedtlich. — Bisto aoeh 
man oder weib spatzieren oder zo der kirchen gangen, das da 
deiu schalkhaftig aog In fräoelm angesicht schoen mann oder 
Weibsbild mit leiplicher begir erfiHtest, es ist dir toedlich, wann 
es spricht der herr im ewangeli mathei am fünften capitel: 
Siehst ein frawen and begerest die, yetzond hasto onkeoseb 
begangen mit ir in deim hertzenetc. — Hast dich mittranken* , 
heyt, fulerei, hoefen (9 wohl so viel als hofieren), spil, karten, 
schelten und fluchen sof der nacht den leoten zeschaden, oder 
auf ere (Augsb. 1480 u. 83 richtiger: onere) nachgangen zoo 
den Sünden geloffen, onroo, zwitraecht, aofleüf oder ander 
soelich ding volbringend die menschen damit bekümerend, oder 
andern menschen, das sy soelich ding volbracht haben darsoo 
orsacb geben, soelicber ding gelacht, darjnn ein freüd gebebt, 
soelich ding gelobt, gern gesehen ond gebeert, solto alles hiejnn 
beichten, wann es ist dir toedtlich der mayst teil. — Hasto 
nach vesperseit an den feierabenden oder an den feiertaien 
dein her geswagen (zwacken, zopfen, hier wohl für ringeln), 
geschorn, gebadet, dein antlitz gesalbet, gefXrbt, dein bar ye- 
stossm (stoszen in der Bedeotong von: *^zasammendr Ingen'- 
führt Wackernagel Wtfrterb. an, daher wohl für: das Flechten 
des Haars) ood des gleichs, das do frawen oder mannen mer 
an den heiligen tagen also wolgefielest? --^ Bist dann an diseo 
helligen tagen mer denn sonst müssig dorch die gassen bin 
und her gangen, spil, tenczen, stechen, sehimmn (fechten, vgL 
Waekernagel W.) (Bl. 40 b) Gaogkelspil ond soelicben dinge« 
nachgeloffen, müssige wort getriben, andern schnoeden dingen 
nachgeloffen, hoetzen, tagen, oder bayssm (sonst beizen d. i* 
mit Falken Jagen) getriben, dardnrcb den gotsdienst versäumet, 
verachtet, ond alleyn nech des leibs wollosts gelebet, es ist dir 
sdii||er, belebt dich hiejnn. — Hast du an feiertagen gearbeyt 
on flSlorfftig orsacb, do hast toedtlich gesundet, hast do ea 
änderst auff ein moercklich seil angetriben, es seie dann saeh, 
das do es eyn kleyn wenig zeit gethan habest, so hast da oil 
als schwaer gesüodet. — Hast do aber von nottnrfüger nrsaeh 
wegen gearbeyt, als das do sonst nit deine leibs ond lebena- 
nottnrfl hast mügen haben, and dich bei dem iebeo änderst nit 
mügen behalten, oder deine kind,. vater ond maoter etc., oder 
do hast gefurcht, es komend die veind ond nemend dirs, oder 
es fier dirs das wasser kln, oder soelich schaeden habest do 
besorget, so magst do eio arbeyt thooo, ond das dein einbringen 
on schaden. Und vermoerck do mit fleisz, die feier soll ge« 
belten werden ond geheyligt von vesperzeit zu vesperseit. DI OL 
(IMstinctio III) pronondandom. ^ Item an den beyligen tagen 
etc. Gemainklich zereden zimet mit nichte kaoflnanschafl se» 
treiben, wie wol sanderlich etttich person aoszgenommen ödes 
auigtredt (exusare, Grimm's W. I., 8. 931, 3) werden, als von 
grosser not wegen. — Hast du ichts kauft an den tagen oder 
verkauft, es sei ia essende und trinckens, do sondest daran 
toedtlich, als Anthoniui arekiepiieopui ftwenUnui (dieser Im- 
stimmt es doch näher. Beine Worte sind: **Si vendldit vel 
emit diebos festivis non comestibilla de die l^n diem, ot 
panem, vinam, carnes et hqjusmodi") schreibet. Es sei dann 
sach, das soelichs dann von essen oder trincken ist, nit mdebta 
frisch ond goot über die feier beleiben, als kocbets fleyjch^ 
speis, kraot, milch ond ettlich frücfat etc. In dem sommer 
aber, wann vil feirtag aneinander seind, so mag man roch» 
fleysch ond soelichs, was zo der speis not ist kaoffen ond 
v^rkaoflea on sünd. «—Hasto dann vater od« maoter, hecscbalfc 
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od«r Rieysterscban, deinen Icinden, langen» knechten, eehalien 
oder arbeytern sorliche, es seje «rbeyl, kaoffen oder verkanffen 
lethaa on not yßichaft^ gebeyssen oder gebotten, und sy haben 
das getan (Bl. 41 a), da and sy habend toetlicb daran gesündt, 
wann do sein änderst kein nottarft gehabt hast, du herr meyster 
oder vatter. Wann aber dein kind, knecht, magt, ianger oder 
•rbeyter des ?on seiner not wegen hat müssen tnon, wann er 
bot sanst nit dann von dir zeleben, es mag in aasreden. Wann 
recht not do gewesen ist, dann geziromt sich zedienst ond 
Botarft armen leüten oder armen kirchen, an heyligen oder 
feirtagen etwas arbeyten, ais die lerer schreiben. So zimmet 
sieh anch, das der eehalt, kinder oder arm arbeyter etwas ?ob 
pots (Augsb. 1480 a. 82 gebots) wegen seiner herschafl oder 
meysterscfeaft etc. mag arbeyten, verkauffen oder kaaffen, da 
mit er sieb von not wegen seines lebens maosz enthalten (er- 
halten, vergl. Müller's W.) and wayst sich sunst nit zeerndren. 
Boch waer im boesser, es lernete der mensch, das er sich 
wlszte zeernören on soelich kaafmanschart an heyligen tagen etc. 
Item, hasta an den helligen tagen von dein oder andern wegen 
taget (bürgerliche oder gerichtliche Gescbifte besorgt), da solt 
es beichten, es seie dann das da es von armer leüt wegen 
gethan habest and keyn gelt noch muot (? Als synonim von 
gelt, etwa von muoten, begehren, eine begehrte, für den Dienst 
geforderte Snmme^ daramb eingenommen. •— Hasta leüt an 
disen tagen geaidigt oder eyd geschworen? — Hast an disen 
tagen die armen zao dem tod gearteilt, daz zimt sich nit. — 
Hasta weinschenck dein baas dem trincker vor lertzzeit gedfnet, 
oder sunst den gantzen tag spiler, fäller, gotsloestrer and soelich 
loet behalten, es ist dir schwaer toetlicb. — Hast an disen 
tagen vor der kirchen fall gehabt, oder vileicht, das noch boeser 
tst, in der kirchen, damit unerend die beilige statt? — fiista 
füormann oder bot umb Ion an disen ugen gefkren .oder 
gelollen, es sei dann von grosser nottnrft wegen? — 'Basta 
apotecker an disen tagen dein apotheck offen gehabt, daran 
vcrkaufft oder kauft, du habest dann dea krancken von not 
wegen etwas rouessen geben, oder machen; noch dann solta 
nit offenhalten dein apotecken. •— Hasta bartscherer haofschmid, 
Schuster, Schneider, kirszner, milier etc. an disen tagen gearbeyt 
an dem abent zespät, waz du deiner arbeyt daran getan hast, 
es sei auch mit gewand, schuoch oder anders anzelegen, 
dadurch mesz oder predig versäumt, do hast damit die feir 
serbrochen etc. (Bl. 41 b). ~< Hast du tbnochmacher dein woll 
an dem feirtag gewaescheo, geftirbet, thaoch an die rem ge- 
spannen, oder ander soelicbs getan, da hast die feir nit gehalten, 
belebt es. — Hast du an dem feirtag mit deinen eehsiten ge- 
rechnet oder arbeyter bestoeilet unnd gedinget, gelt geayschet 
oder den arbeytern auszgeben, es zimpt sich nit. — Hast du 
an dem feirtag in deinem hausz knaben oder msegt gehabt 
and die nit zuo der kirchen gefurt, so sy manber worden seindf 
das ist das maegetlin bey zweiff und den knaben bei viertzehen 
tsren, also das sy nit eyn gatUz mesx und predig gehoert haben f 
8y mtigen sich, noch du dich, von der todsünd nit entschul- 
digen, dann es ist eyn ysgklieh söeHch mensch sehuldif eyn ganti 
mesM tmd predig mit fleissigem amffmoereken und andäohügem 
hertzen Mehüren. Und wann man daz ewangeli liszt, das er 
sttnde, und wann er hoeret den namen Jhesus, das er seine 
knie oder hanbt neyg. Unit die schuldig zeh4irea in seiner 
plarr, er habe dann erlaubnusz von seinem pfarrer. Thaosi 
do aber das nR, onnd hörest die mesz, wie oben begriffen, nit, 
«s sey aass verschmSbs, «osi gafts, von g«wlns wegto, von 



aaszlaufens wegen, von ganges wegen zu freöden, hoefen oder 
zu andern soelichen geschifften, wie ofll da das thuost, da 
sundest toedtticfa. Rs seie dann saoh, daz du von krsnckbeyt 
wegen oder vor unsnuosz (Gegentheil von Masse, Uorotie, Ge* 
Schuftigkeit, Wackernagers Wörterb.), die du nit uoderwegen 
magst lassen, als dienen ond auszwarten den krancken, huetten 
die tor, oder eines schlosz vor den veinden und von soelkh 
eehaft not (legilima impedimenta, vgl. S. 54 — ^55) wegen do die 
mesz müssest versäumen, das mag diclr auszreden etc. — Non 
gedenck sich eyn yeder Christen mensch, wie er den fielrtagnit 
gehalten habe, ond wisse sich aosz disen vorgemelten siueken 
auff daz best zebeichten etc. Sovil von dem dritten geb^t. 

Von dem vierden gebott. Bas XXXI. capltel. (eap. 99 bX 
So ich nun volendet heb die drew geholt, die do gehoeitn 
alteyn gott zuo, und za der liebe gots, will nun mit der hilf 
gots leren, wie man sich (Bl. 42 a) beichten soll, ond wie sieh 
der mensch versande in den nachuolgenden eiben gebotten^ die 
do gehoeren omu der Hebe des naeehsten. Wann Christos der 
herr hat gebouen mathei am XXII. capltel. ^Hab lieb deinen 
dSchsten als dich selb, das ist das ander gebott, und Ist dem 
ersten gleich,** also das Christus der herr als hoch achtet ond 
rechnet, was du deinem nächsten gootz (»der boesz thoost, als 
habest du im es getan, als er selb geredt hat mathei am 
XXV. capitel. Was Ir thuond eynem dem meinem dem aller 
minsten, für war sag ich euch, ir habent mirs getan. Darnrab 
ist das vierd gebott. Ere vatter und muoter das du langkwtrdig 
seiest auf erden^ spricht das gesoecz des herren. Dist ge^tt 
Wirt genommen nit alleyn von den lelpllchen vatter ond radotem, 
sunder aach von den geystlichen praelaten ond unsem versor- 
gern, die uns in christo wlderumb geboren haben, ond ge- 
meynklich von allen proebsten ond oebeni, meystem ond 
woltbuoern oder goottaetem. Desgleiehs auch solt da disz 
gebott versteen von den, die vor onsz gestorben seind, also 
daz wir schuldig seten, für sy zebitten got den herren. 
I>aramb hast do vatter und mnter nit gehorsame in zimficben 
und erbern dingen bewisen, es sei ia wie kleyne es wolle, es 
ist dir toedtlich, es seie dann, das du durch versaumoos ond 
nit mit wolbedachtem willen nit gehorsam gewesen seiest In 
dingen, die kleines sehatxs (Geldwerth) gewesen seynd. 
Hast du vatter ond muoter naerlieh (Augsburg 1480 ond 82: 
naerrlleh, spöttisch. Antonin : dure locutos est) ond nit freflodl- 
lich und demnetfgklichen oder senft zoogeredt, In dem, das sy 
dir geschaft, gebotten, oder haben heyssen thun oder lossen, 
mit in krieget, In wideredt, sy zu dem zoi'en ger^ytzet, sy In 
arbeyt oder ander muesaeligkeit und des gleichs nit 6berhoeht 
ood übertragen ? — Bist du in irer arbeyt, gescbefl oder gewerb 
auch irem leib, trew und gut nit getrew gewesen? — Bast do 
vatter and maoter lebendig oder tod gefluchet, sy gescholten, 
scharpffe wort zuogezogea oder ir gespottet, es Ist dir lödttleh. 
Wann (Blatt 42 b) got bat geredt im boch der leaHen an 
zweyntzigsten capitel (3. Mos. 20, 9). Wer flooehei seioeol 
vatter oder seiner muoter, der soll des todes sterben. Her ist 
geschriben im buch der andern ee (des zweiten Gesetzes Deo- 
terooomium) am stbennndzweintzigsten capitel (S. Mos. 27, 15). 
Verfluchet seie der mensch, der nit eret vatter ond moöter ond 
alles vokk soll sprechen: Amen, das Ist, das es gescbehe. 
Mer ist geschriben von den boesen kinden, die Iren vaettero 
ond maettem beyd leiplichen ond geystlichen nicbi gehorsam 
seind, so dem vorgemelten booch der andern ee am eioond- 
fweintzlgsten capitel (5* Mos. 21, 18-^21). Hat eyn meDsek 
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geboren, es sei mit Mplieher oder geystlieher geberung, eyneo 
widerspaenigen sao, der do nit höret das gebott yater and 
iDuoter, sj haben in dartao genoel, er bat aber nit woellen 
gehorstm sein, sy sollen in nemen, and den fören tu den 
eitern, daz ist czn den obern der selben statt, und zn der 
porten des gericbls and za den oberen sprechend : Diser nnser 
San ist angehorSam annd widerspaenig, er yerscbmihet unser 
OMnang zehffren, and ligt in der fällerei and aniceüsch. Alles 
Yolclc soll In versteynen in der statt, antz das er sterbe, das 
enthoebet werd von ewer mitte das dbel, nnd alles volck, - das 
das boeret, sich Tarchte." — Item hasta nit verdureht (Augsb. 
1480 ferdrachf, 1482 yerdrackt, aoterdröekt. Antonin: si non 
Iroplevit legata facta) oder volstroecket was dein vatter and 
maoter in irem sterben oder gesandt geschaffen (yerordnet) 
habend, ond nXmIieh an gots hettser, oder sonst an gaotte 
werek, und hast das Terbalten von deines natz wegen, es Ist 
dir toedtlich. — Hast da dann deinen vatler and maoter in 
ircr kranekhejt, in irem alter oder ander notarft nft dein ver- 
mdgen nnd hilflT aach aaszwartang getreulich mltteylet, es ist 
dir toedtlich. — Hast da deynen vatter nnd maoter geschlagen 
oder sy verspottet, es ist dir toedtlich, d^n es ist geschriben 
im hoch des aaszgangs der kinder von Israhel am einund- 
zweinczigsten capitel (3. Mos. 21, 15). Wer schtoecht sein 
vatter oder maoter der soll des tods sterben. — Hast da ye 
begeret, das dein vatter annd mootter gestorben wSren oder 
sttkrben, von wegen daz da ir goott erbetest (Bl. 43 a), oder 
daromb das sy kranck oder alt seien, oder darnmb das da 
deinen freyen maottwillen vor in nit gehaben magst? — Bista 
nach irem tod nit eiogedenck gewesen mit deinem gebett, al- 
maosen vnd mesz haben lassen irer seeTenf Des gleichs aach 
der, die dir gaots geratten, geholfen vnd dich gaots geleret 
oder vor dem übel behütet haben f — Hast da deynem geyst- 
llchen vatter als bischoff, pfarrer, beychtvatter, priester «ach 
deinen obern eyner stau etc. nit schuldig eer bewisenf Bisto 
den nit gehorsam gewesen in schuldigen zimllchen and billlchen 
gebotten, sy verspottet, in geflachet, wider sy geredt, sy ver» 
ratten, in den tod gewinscht, es ist dir schwarllch sdnd. — 
Hast da vatter oder maoter nit notturftigklich fürsehen mit 
opeisz and kfeydern, deyne kind, dein eehalten und anderthan 
von deiner geitigkeyt and bdser kargkeyt, oder das do boeser 
Ist, von andern boesen sachen, als spllen, karten, fUllerei oder 
boesen ding wegen, es Ist dir toedtlich. — Hasta dann von 
deines geitz oder hoertigkeyt wegen deine kind, ob sy ia nit 
eelich seind, in eyn spital oder vindelhausz lassen kommen, 
oder sonst von dir in das eilend oder pettel (Augsburg 1480 
bettel) geiaget, die du wol za deiner dienstberkeyt bettest mügen 
brauchen, es ist dir toedtlich. — Hasta dann nit ernstlichen 
fleisz gethan, das deine kind and anderthan maegt und knecht 
fleisziich betten, vasten, gott den herrn fürchten, dem dienten, 
seine gebott hielten, mesz und predig andeehtig hoerten, ir sünde 
beichten, das heyllg sacrament andeehtig enpfiengen, und eyns 
erbem ond stillen wandeis waeren bei den leüten, und des 
gleichs f In dem allen vatter und muoter und herschaft fleissig 
sein soellen, unnd Ire kind und underthan also mit stralT, lere, 
wortten unnd ebenbüd gntter werck ziehen. Thuond aber ir 
vatter ond muoter und herschaft oder meysterschaft darin ver- 
saomoos, annd nit ernstlichen fielsz und achtend der ding nit, 
ir Sünden toedtlich daran. — Hasta da eemann dein eefraowen 
mi( boesen wortten (Bl.42b), flächen und andern scheltwortten 
oderscMoegeii zevll hocrdt gehabt, on redlich onnd eohafft nott, 



do sündest daran toedtlich, dann man stellet dem eemann di« 
frauwen an die seiiten vor die kirehm und heget dir sy nicht 
undter die fUsse, das sy dir eben geleU^ seye. Kriegest da 
etfrauwe mit deynem manne on redlich annd eebafft notturffle, 
onnd erczürnest ihn mit deynen wortten, das er würdt bey gott 
onnd seynen heyligen schwoeren, schelten oder fluochen, oder 
zu andern anzimlichan dingen dadurch reyssest. Es ist dir 
toedtlich, wann du gibst im ursach zum übel. Yerhengend ir 
du mann deinem weib oder du weih deinem mann vil dppig* 
keyt, als mit unczimiichen gepennt (Augsb. 1480 gebennt, alsox 
verbotene) kleydern, weltlichem gesang, hofleren ond des gleiche, 
die den menschen zu der gayle reyssend, es ist dir toedtlich, 
es seye dann, das soellich ding mSssig seye unnd zimllchen 
czn gange, es mag laesziich seyn. -— Vatter und muoter, die 
Ire kind unnd anderthan za der hochfart aoATsprentzierend nnd 
snnst zuo weitlicher üpplgkeyt, czno schonheyt der weit, onnd 
füren sy nicht, wie oben, zuo der messonnd andern gootteo 
dingen, sy mügend sye nicht aoszreden von der todsünde. Aass 
dem allem wisse dich iongs unnd altes, bayde fraw und man 
in disem vierden gebott zebeicbten etc. 

Von dem fünflnen gebott. Das XXXII. capitel. Das füofft 
gebott ist. Du solt niemands toedten, — Hast du yemandt ge- 
tödtet ausser Ordnung des rechtens willigklichen, oder soost 
on deinen willen, als mit stayn stossen, steyn werflTen, oder 
Ziege! und ander ding von eynem dach werfl'en onfürsichtigk- 
liehen, das alles ist dir toedtlich und dem bischoff behalten 
oder dem babst. — Item hast da eemann einen iraibbracht^ 
den du bei deim weib ergriffen hast, oder dein weib voo 
eebrnchs wegen, such den bisehof (Bi. 44a) oder babst. ^ 
Hast du richter einen getoedtet oder ze toedten geurteylet, der 
onsehnldig nach recht ist gewesen, oder eynen schuldigen wider 
Ordnung des rechtens doch hast du nit über in geriehten (?ze 
ricbtoii) genogsamlichen gewalt gehabt? Oder da hast über in 
gewalt gehabt, unnd hast in nit gericht ausz gerechtigkeyt, 
sonder ausz räch oder neid, ans geitigkeyt oder hoertigkeyt. 
Es ist dir toedtlich nnd bischoffs gewalt. ^ Item hast da 
schwangere firanw dein frucht von dir gebracht tod, durch 
arczney, oder durch ander ding, nnd die frucht hat seyn ge- 
iidmasz gehebt, da bist mansehledttig (ein Mörder) und all die, 
die darczu geratten oder geholffen habend, ond gehöret an 
blschofs gewalt oder an bibstllcben gewalt, nach gestalt der 
sande. ~ Hast do aber dein kind lebendig gebracht, unnd doch 
soellichs wie vor gethan, es Ist dhr toedtlich. ^- Toedtet aber 
die IVauwe ir kind willigklichen von sehend wegen irer sünd 
oder snnst ausz woellicher ursach, es ist daz schwaerest, und 
vil schwaerer wann das kind nit getauffei is worden. — Item 
wann du vatter dein kind, oder du broder deinen bruoder, oder 
du man dein weib von eebrnchs wegen oder du weib deinen 
man von neid oder von liebe eins andern mannes wegen, oder 
du kind vatter oder muoter aosz zoren oder geytigkeit wegen 
ambbringest, das das aller schwaerest ist nnd wirdig einer 
grossen pein und straffe, besieh, ob dich der bischoff aussriehte 
und nit für des babst penltentzer schicke. — Ist das die muoter 
oder kinds amm das kind zuo ir in das boedt loeget, und das 
schlaffend on ir wissen erstoecket, es ist toedtlich, und die sünde 
dem bischoff behalten. — Hast do schwangere fraw wider deynen 
willen onnd fürsatz ein todt kind gebracht, villeicht du hast 
zevil gesprungen, oder zevit gearbeyt, oder zevil mit mannen 
gerungen oder anders getriben unordenlichs, es ist dir toedtlich. 
Des geleichs da man hast dein Arawen also gehalten (Bl. 44 b) 
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das ir unrecht daramb beschehen ist, beicbt es hicjon da 
verfarest (stirbst, wie man auch sagt: Todes verfahren. Der 
Sinn ist also: damit da nicht mit grosser Schuld and Pein 
beladen sterbest) nicht on grosse schuld annd pein. — Item 
hast da weib oder man eynem anderen menschen ein geiid 
abgeschlagen, oder lam gemachet wider ordeoung des rechtens, 
oder eynen gewandet oder sanst geschlagen auss unrecht, du 
bast toedtlich gesundet. Gedenck willt du mit gott und der 
heiligen christenlichen kirchen vers^^net werden, das du dich 
vor mit deim bruder versoenest. Dann es ist geschriben in 
dem bacfa desz aaszgangs am zweintzigsten capitel (2. Mos. 
21, 24) : Aug umb aug, zan umb zan etc. hat got geredu etc. — 
Hast du eynen gefangen umb unrecht etc. des gleichs wie vor.— 
Hast da aber eynem geweichten der eynes gethan, er habia alieyn 
die ersten weihe oder mer, du bist baennig. Hast du eynes todten 
leicknam auszgraben und den änderst wo begraben f Unnd ob 
ia der todt an demselben ende haett begeret in seynem 
leben die groebtnosz zehaben, da bis in dem bann and alieyn 
von dem bebst czeabsoluieren. Yt in Eztraua. Bonifacii VUI. — 
Hast du ratt oder tatt, gunst, heyssen oder reyssung darczu 
gegeben, das eyn mensch solt geschlagen oder geloeczet werden 
an seinen gelidern auff den tod, oder suost wie das seie, du 
söndest daran t<>dtlich, und ob ia das werck oder die tatt nicht 
geschehen ist. Ist aber das werck geschehen, vil schwaerer 
hast du gesundet; besieh, wie du absoluieret werdest von eim 
weisen beichtvatter. Und ist sach, das der geschlagen oder 
gefangen durch deine rätt etc. eyn geystlicher oder geweichter 
gewesen, du bist im bann. Ist dann, das dem belaydigetem 
darch deine raett etc., der geystlicb ist, ist groessiich unrecht 
beschehen unnd hart geloeczet oder gefangen, da magst nit 
dann durch den bebst oder seinen legeten absoloiert werden 
etc. — Hastu deine naechsten, es seye vatter oder muoter, 
bruder, Schwester^ oder freund, oder wer er seie, tod mit. wol- 
bedachtem willen (Bl. 45 a) czu eynem übel begeret oder im 
gewänschet, es seye ausz neid, hasz, zoreo, unwiUen, geiligkeyt, 
das du villeicht begerest zehaben sein guott, seyn erb, sein 
weibe, Iren man ? Oder ausz bochfart, das ist, das du kommest 
an seyoen standt, als das du würdest an seyner statt eyn 
znnftmeyster, eyn vogt, eyn burgermeyster oder ein preist und 
des geleicbs? Oder ausz verdriessen, also das dich verdreuszt, 
das dein vater oder muoter, oder eyn ander, dein oberer aber 
dich regiert and du deinen freyen willen nicht magst gebaben 
vor im, von der verebt und straf wegen, die du von ihm hast? 
In der yegklicbem hast du toedtlichen gesundet. Doch änderst 
ist, wann du seinen tod begeret hütteat, das er gott nit mer 
erzürnette oder beleydigette, oder das er nit b(>ser würde, oder 
das er die frommen menschen oder kirchen nicht mer durchöchie 
(verfolge, eigentlich durchaechten, MüUer's W. I., S. 17. Auch 
oft in den vorluih. Bibeln, z.B. Matth. 5, 10 — 11), als die 
tyrannen oder wiettrich etc. thuond, den selben, ob du in den 
tod wünschte (Augsb. 1480 u. 82 wünschet) in vorgescbribner 
masz, magst du wol darjnnen eyn guotte liebe haben etc. — 
Hast da dich ausz unngeduldte oder zoren selb geschlagen, du 
hast daran toedtlich gesundet. Bist du dann geweihet, du bist 
im bann. Hättest du dich dann in der kirchen gewundet oder 
getoedtet, es ist eyn kirchen brucb and die kirch entoereu — 
Hast du ambttman oder oberer die Schuldner oder uebeltütter 
ausz geweichten stetten gefangen lassen, oder heyssen vieren 
on besunder erlaubnusz der geystlichen oberern, schauowe zu 
4am bann,, oond hast darjnnen t^ldtlicheo gesundet. Hast da 



turner (Augsb. 1480: turnier, 82: thurnier) gemachet oder ge- 
stach, oder ander spii, darjnnen besorgknusz des lebens ist^ 
da hast toedtlich gesundet. — Hast du gehindert, das der ger 
fangen nicht loedig ist worden, oder eynen, der dem tod enpfloben 
ist, hast du wiederumb gefangen. Oder hast versäumet eynen von 
dem tod zeerloedigen, so du wol moechtest, du hast toedclich ge- 
sundet. Hast du mit dem stayn gewor (Ten, oder mit eyra geschosz 
geschossen, oder zu soelicfaem geratten (Blatt 45 b) dardarch 
eyn mensch leiblosz worden ist, du hast einen todscblag be- 
gangen. — 'Hast du geratten oder verbeuget eynem die stau 
oder das geschloss zebesteigen oder krieg zemacben, und dar- 
durch die menschen tod gelegen seien, gedenck der schwaeren 
manschlaechu — Hastu gift eyner tragenden frauwen oder 
einem andern geben, oder du weih eynem mann von Uebe 
wegen, und der tod nachgenolget ist, sich dich für vor der zeoil 
schwaere der sünde. -^ Hast du dem hnngerigen dein brolt 
versaget, oder deinen neben Christen menschen in grosser not 
gesehen, und bist im nit zehilCT komen, so du wol moechtest, 
du hast in, als sant paulus spricht, getoedtet. — Hast da dem 
armen duerftigen loener oder arbeyter seinen Ion wider recht 
vor geballten, die sünde als sant iacob in seiner canonicken 
schreibet am V. capitel (5, 4) schreiet in die himel, in das 
gehöre des herren sabaoth. -— Hast du eynen meoschen ver- 
füret in ein todsünd oder gereysset zuo einer todsöode, da 
hast sein unnd dein sele getoedtet, and bist eyn gots mörder, 
wann du toedtest got den hoechsten schätz, den er nicht durch 
Silber oder gold, als sant peter schreibet in seiner canooica, 
(1. Petr. 1, 18 — 19), snnder durch sein rosenfarb plaot er"* 
kauffet hat an dem stamm des heyligen kreütz; hiejon sich 
dich für du vatter und muoter, du berre, du fraw, du geyst- 
licher und woeltlicher, was du deinen kinden, eahaltea und 
nnderthanen zugesehen verbeuget oder uebel ye geratten habest, 
zu dem übel geholffen, dein uebel sy habest lassen sehen, sy 
darzn gebrauchet, vor in Übels geredet, gethan und gutes ge- 
lassen, das guot verachte:, verspottet, die frommen geachendet, 
und die boesen gelobet und des geleicbs, das alles sy von dir 
gelernet habendt, damit du ir sele gott ab getoedtet hast, and 
dem tewfel gegeben. Wae^vr (waege: vortheilbaft, gut, Wacker- 
nagers WÖrterb., also Comparativ: melius) waere dir gewesen, 
du haetest die selben weile (zu der Zeit) eynen stayn an dem 
hals gebabet unnd wfirest darmit in den gründe des mores ver- 
sencket worden, dann das du eynen den allerminsten (BL46a) 
also geörgert hast, spricht christus der herre Mathei an dem 
achzebesten capitel (18, d): und souil von dem fünften gebott. 
Von dem sechsten geboU. Das XXXUI. capitel. Das seclist 
gebott. Du solt nit stelen. Bei disem gebotie solt da gar vil 
ding moercken. Zam ersten vermoerck, wcu du dich tmrechUs 
frenUfdes guts underzogen- habest, unnd in allen nacbaolgeaden 
stucken verstanden allwegen eyn todsünde, und das du daran 
allweg das seiest schuldig widerzegeben dem, von dann es 
kommbt. Wayst. du aber den nicht zefinden, oder weysi nit, 
wem es zuogehöre, solt du das geben armen lewten annd saust 
au guot ende (zu einem guten Zwecke) nach raU deines <M>eren, 
als der Gereon in disem geholt schreibet (oben S. 42). Und 
nit alieyn du, der du dich fremdes guts nnderzeüchst, ia aoch 
deine erben. Dann, wo du das nicht taetest, dein erben, die dein 
gutt erbend, werdent mit dir verdambt etc. Item hast da 
frembdes guott abtragen (auferre. Grimm) heymlich on willen 
unnd wissen der herschafft, nit alieyn den Crembden sonder 
flach ^tinw vatter and muoter, ir eelewter aaajnander, do 
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iaoger dcioem meyster, da knecht deiAem liecreo, da gesoell 
deioeo» gesoeücim da (reond deineoi freoad «tc»; es istaliwcg 
diebstal. Bringet d«on die. diebstai eyaeo scbadeD, so i$t es 
iUveg toedtlieb aood bist das scbuldig «ideriekeren etc. — 
Hast da gestolen scba0, iemmer, ayr, büoer, taubeo oder fruecbt 
iH dem acker? Hast du eynen überaeekwtj und im dardorch 
seio erdtrejeh gcstoleu, du bist im schuldig alfeo scbadeo wi- 
deraekereo. — Hast du dem dieb. ratt bilff oder weg..zd dem 
diebstal gebeo, dardurcb du vayst, das er diebstal gethao bat, 
dn bist acholdlg die diebstal mit im wjderiekereo. — Hast du 
diebstal sehea thuoo, und hast die fSlsob lieb verscbwlgen» da 
bist schuldig widerzeke reo, wann es dir voo.ambts wegen suo 
staonde, das du. sollest dem dieb-wören*.?— Hast du wissenlicb 
gestolen gaot gekaufet, du must es widergeben. Hast dn ye 
gestolen gut (Bl. 40 b> geessen, getrancken oder angeloeget, 
dta must es widerkereo, . was an deinen nutz kommen ist, als 
wie do es wayst. rr- liest du eefraw ein gaots iac gelebet von 
•den gestolen gat, das dein man gestolen bat, du sollest vil 
tieber toq .dem aUmiosen gelebet haben. — i Hast du gesto^o 
eyoem wacherer oder eynem. andern, das du daruon almuosen 
gebest für seüi sele, es ist dir vfrbottep, wann du soll qit 
Übels thoo, das daruon gntbeyjt beschehe etc 

Yoa dem falsch und ioyek9r9i (leicheoy sein Spiel treiben, 
beCrügco,.Tgi..WackerBagers WOrterb., Jtlso : Betrügerei.) Hastn 
ein geUhen gu( dir behauten, oder wie es dir sunst in dein 
gewalt komoun.ist, nit widergeben:. wider willen nnod wisse« 
des, das ¥0B recht ist? -Hast «du gefunden, gaot,. des sielt der, 
der es ?etlorett hat, nit uer^en (Verzicht, geleistet) hat^ dir 
behauten, und das. nit widergebeo, wann da den rechten herren 
des gnCs wayst oder armnn leüleo, wann du in nit waysl, oder 
erfragen banst? — Item von gefunden schaeizen, solt du tbun 
nach gewonheyt. und recht des landes. -r- Hast do versoeczte 
pCand, die dir gestanden seynd, za deinem nutz and verzoerong 
der pAinde wider willen und wissen, des sy setod, gebraachet» 
da bist imscholdig, den schaden, den er daran durch deyn 
bnmchang nnnd nütsung erlitten hat, widenekeren. Auch des 
geleichs ist im schaden an seiAen pranden in deiner gewalt 
durch deyn versaumnuss geschehen? — Hast du gelihen ding 
oder gnot csa anderen Sachen gebrauchet, dann darza du sy 
•otlehent hast? Oder hast behalten guot, das man. dir sehe- 
halten geben hat, on-urianb des es ist gebrauchet? £s wäre 
dann sacb, das du es in eynem guotten vertraawen und on 
falsch gethan hfitlest, sunst so bist du schuldig, wes das gat 
erger oder leichter worden ist, im soelichen schaden widerze- 
iMren. — .Hast du klostermensch, weyb oder mann, on Urlaub 
deines oebern ettwas als dein eygen gaot oder dir vereygeodt 
beballen beymlicb, es ist dir tödtlich toann (Bl. 47 a) wenn der 
mHtmieh eynen eygen kailer (Heiler, denarins hallensis, Müller's 
Wdrterb.) Aaf, so ist er nit eyns kaUers werd, — Item gibest 
da preist oder prelatin etwas nnnützlichs anss zuo boesen 
dingen, das der kurchen oder armen leüten oder dem kloster 
xngebbrel, nimst dann etwas von cym mönicb oder kloster- 
flrawenon redlich nrsach, es sey von schnoedor ding oder spil 
wegen, oder isunst von freündscbofft wegen, und bist sein nit 
recht nottürflig, du bist es schuldig widerzekeren. -r H^na hast 
da verkauft gewisserten oder sunst gemachten wein für ganlz 
lauteren wein, oder himelfleyscb für kastran (Augsburg 1482: 
kaslronen. Antonin.: earnes pecudinas pro castratis) oder un- 
geUiaiertz wachas für geläuterts, oder ein boesz guot für ein 
gttots,- aU Mich, eisen, leder, gewörlz, fich (pecora)9 bücher, 



früchl, und der. gleich, schadhafte ding für guote verkauft, oder 
geben kleyner masz, gewicht unnd des geleichs für recht masz 
uod gewicht? lu den allen hast du deinen oaechaten moerck- 
liehen betrogen und geschediget, du bist im daz schuldig 
widerczekeren , unnd hast tödtliqb gesündety unnd sollt den 
kleyoen schaden armen lewtien geben etc. — Hast du eyn 
ding vil tewrer verkaufet, dann es werdt ist nach gemayner 
Schätzung zu der zeytte, unnd hast das mit willen unnd wissen 
gethan, es ist dir tödtlich unnd must es widerkeren, hast 
du änderst deynen nächsten moercklicbe^k beleydiget darjnn. 
Des gleichs kauffest du auch ein ding um vjlmyoder, dann es 
werdt ist, das du dann versteest, unnd der es verkauffet, nit 
verstat, du süodest ttfdtlich.und sollt dem das recht, als das 
guott eynen yan<fk hat, (so vil das Gut im Wcrthe steht. Ob 
diese Bedeutung sonst noch nachzuweisen ist? Man könnte 
vergleichen *^im Coars ist'' und ^gangbare Münzen," die 
einen bestimmten Werlh haben), beczalen nach geleichen 
bilUgen dingen etc. — Item hast du mitverkanffen und kanffeo, 
umb das das du deynen nächsten laychest (betrügst), gelogeal 
Als offt du das thust mit willen und mit wissen suodest dn 
toedtlich und bist schuldig widerczekeren, warjnne du deinem 
nächsten betrogen hast. — Hast du eyn geding (Vertrag, Müller's 
y^örterb. L, S. ^30, Antonin : convenit) mit andern kaufleüien 
gethan (Bl. 47 b) das du alleyn vor allen verkauffeo sollt und 
mügest, das gediog ist falsch und unzimliqh. — Hast du er-- 
worben^ das du alleyn in eyner statt mügest hing^en (nämlich 
eine .Wa«re, also verkaufen $ Privilegium, allein etwas zu ver- 
kauffen),. dardurcb eyn gemayne beschwaeret ist, es seye was 
das seye, nach keyserlichen rechten bist du verfallen aUes deines 
guls, unnd soll dich lagen in das oellend, die pein soelJen auch 
haben unnd leiden die, dye söllicb diog erlauben uod nach- 
geben. — Du herre, der du beschwaerest deinen underthan 
oder hiodcrsaess mit unzimUcher stewr unnd überneipung oder 
ander beschwaernusz, du sündesl loedtlich unnd bist schuldig, 
die ding abczethun, und dem armen' das sein widerzekeren, 
wann die Sünde schreiet in die himel in das gehoer gottes umb 
räch. — Gibst du eynem einen fürstand (Antonin: praestan- 
tias} für seinen und deiosD naechsten, darmit er gedrungen 
unnd beschoediget wirdt an seynem gewerb, du bist im den 
schaden, den er dardurbh empfacht, schuldig abieloegen etc. 

. Von dem raub. Hißi du eynem sein galt mit gewalt ge- 
pommeo, es ist dir toe^lHch, uod must im das widergeben. — 
Hast du gcraubet gut mit willen und wissen boeszlichen ver- 
kaelligst (verborgen, Müller's Wörterb. I.,iP. 675) dsrdurcb dem 
beraubten sein guolt nit wider worden^ ist, du bist schuldig mit 
dem rauber dem sein gut widerzekeren. — Bist du gewesen ein 
moerrauber, ueber das, das du toedtlich gesundet hast, und dem 
das sein bist schuldig widerzekeren, und bistauch in paebstlichem 
bann; es seye dann sach, das du mit eynem einen redlich ab- 
gesagten krieg auff dem moer gehebt habest. — ZToii du die 
roetner pilgram (Antonin nennt sie: romipetas) hinein oder 
herausZf oder die do trafen notturfftig speysz oder ander ding 
(Antonin : necessaria ad usum curiae) gen Uom beraubet^ naher 
dein toedtlich sünde und widergelten, bist du gebannet mit 
paebstlichem bau. — Hast du ein in einem unrechten krieg 
beraubet, über das, das du hast toedtlich gesundet und habest 
auch dem das sein widergeben, solt du nit absoluieret werden 
nun alleyn du nemest dir (Bl. 48 a) kröfftigklichen für und 
schickgst dich darczu, das du nimmer in disem und ander un- 
rechten kriegen sein woeUest. — Hast du in eynem gerechten 
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krieg etwas genommen den frefinden, als zn zeitten die sdidner 
toond, oder hast da etwas von den kircben der veiode genom« 
men, du bist es scbnldig widerzekeren. Dnnd vermoerck eben 
bie, das eyn yegklich menscb, der do ratt oder bilff, gunst oder 
Quff mthaltung (enthalten, in der Bedeatnng: im Bestände 
halten, Möller's W., S.62I. Der Sinn also: Mittel zom Kriege 
darbietet. Grimm's W. I., S. 638 auffmihaHung^ snsteotatio, 
conservatio) gibt oder thuot za ungerechten kriegen oder ab- 
sagen, auizireUen (Grlrom I., S. iOü3, 5 aufspüren) oder 
triungen oder soellichs nit understat (verhindert, Wackernagel) 
oder woeret oder offenbaret, das es anderstanden werde, so er 
wol mag, als die gewaelt (potestates, Obrigkeiten) nnnd ambt- 
lewt antreffend, oder Icüt zu dem unrechten beboerberget unnd 
auffenthalt, der ist schuldig all schaeden, die daruoo kommend, 
mitsamet den selbschulden czubezalen. — ^ Hast du dann teyl 
in raub, diebstal oder ander unrechter nam, wie die genannt 
seye, du bist schuldig, das alles, was in deinen ratt kommen 
ist, widerzekeren, als lang und vll, untz dem, der do schaden 
empfangen hat, ein benuegen beschichl, hast du änderst darzuo 
heyssen ratt, gnnst oder hilff, oder die dieb oder rauber, reüb 
oder diebstal bebalten, on soelich dein hilff unod rati etc. 
soellichs sonst nit beschehen wflre. Hastu du weih oder man 
von deinem vatter und mnoter oder schwoester oder schwiger 
morgengab, heäratguot odererbgot in deinen gewalt genommen, 
daruon dir wissend ist, das es geraubet guot, diebstal, gewuchert 
oder sunst unrecht guot ist, du bist das schuldig widerzegebeo, 
oder hast do es nit genommen und Ist dirs noch schuldig, so 
solt do von soelichem gut nit nemen. Hast du mit wissen 
geraubt oder gestolen oder gewuchert gut kauft, du bist es 
schuldig widerzekeren. Hast du es unwissent kauft, du bist 
es nit scholdig widerzekeren, es komm dann in dein wfssen, 
das du soelich gut kauft habest. Item irrest du ein unrecht- 
lieh an einer gotsgab oder sonst an eim ambt, geistlich oder 
weltlich, das im von recht zustuend oder sein waere, und im 
von soelicher deiner (Bl. 48 b) hindernoss ond irroog nit wirdt, 
oder worden ist, da bist im scholdig soeilicheo seynen schaden 
abczelragen. Tringest do dann einen onrechtllcb von einer 
pfröndt oder einem ambt geysUlch, oder weltlich, das er recht- 
lich besitzet, da must im widergeltung thuon, es seye dann, 
das du es rechtlichen thuoest. Thuost du eynem eynen schaden, 
den da im in der selben gestallt nit^widerlegen (offenbar so 
viel ais: restituere, wofür der Verfasser sonst widerkeren ge- 
braucht) kanst odr magst, als schloechst eynem eyn band ab, 
eynen flnger oder des geleychs, mit der oder dem sich diser 
genoeret hat, oder du nimest eyner iunckft-auwen ir iunckfran- 
schafl,^ nimlich mit gewalt oder sonst mit triegerei oder leycherei, 
oder schloechst do einen zetod oder bringest in sonst omb 
wider recht, der mit seiner arbeyt sich, seine kind und hauss- 
gesünde genoeret hat. Oder hast eynem mit wissen eyn hinckend 
ross zekauffen geben, oder das sunst schadhaflt ist, für gut 
ond gerecht. Oder eyn ander vich als xiech (siech, krank) 
oehssen oder ander vich, onnd hast söllichen gebrechen dem 
kaoffmann nicht getfffbet, daruon dann der kaufmann eynen 
andern schaden empfiingen hat? Allen söllichen schaden solt 
ond bist du schuldig zewiderlegen nach erkandtnuss erber lewt, 
und dann solt du kommen und beichten dein sunde, unnd nach 
gestallt der sünde buessen et cetera. Hast du eefraw ein kiqd 
empfangen und geboren durch den eebruch (Antonin: si malier 
supposult sibi partum, vel concepit per adulterium), ond ist 
deinem mann nit wissend, du bist scholdig deinen kindern und 



erben alles das widert ekeren, was da auf das kind getoegel hast, 
oder mit im an worden (doreb dasselbe erlangt), docli bista 
nicht sehnidig das do es dem mann, oder deinen kinden oder 
ireo erben sagest, wo do änderst daronder deynoa sebtod irand 
des lebens besorgest. •— Bist da gewesen eyn ambtmaoo, oder 
noch bist, es seye eyner gemayo, eyner stalte, eynesherreB et 
cetera. Als eyn kamerer, eyn stewrroeyster, eyn ungeiun (Aagsb. 
1480 ond 82 ongelter, ungelu Abgabe von Raofmaanagot, 
Wackernagers W. ungeltwr, also Zollverwalter, AntODio oenot 
camerarius, theaaararios, aot notarios) oder was es toelllehefl 
ambt seien, die oder ander, von den da genogsamea aold hast 
and last dich daran nicht begnoegen, sonder (Bl. 49 a) do 
heysschest gelt von den, die in dein ambt kommen annd öäcr^ 
nimbst sy mer, dann dir beuolhen ist, von deinet nots wagen 
aond in dein ambt gehöret. Ich schaetz, das dich nit amsnd$ 
(ezcaset) die gewooheyt, wann daromb werdent soelliciien uibt 
lewten soeldt oder löne gesoeezet, das sy über das nichts tyfdMa 
oder begeren soellen. Thaost da aber anbtmaoo eyn aoellicks, 
da aändest, als der rauber nnnd sollt soelich tibernamiHif amen 
leüten geben, das sag ich daramb, wann gar hari^ (sonst ao 
viel als: sehr, hier wohl: schwer. Antonio: diffidl« est) 
moechtesi du es widergeben denen, die du also bittest über- 
nommen, so der personen vil wären, und do nit wisstest, wer 
sie waern und wo. — Ist das du gemtyaer anblmano nit dem 
gelt, das du exeggwalt (Verwaltung, Antooin : quas babat cmh 
manitas in deposito) hast, und eyner gemayn ist, geweriwst, 
als das da darmit woeherest, du sollt den woeher widerliereo 
dem, von den du in genommen hast. Treibast da aber ayt der 
gemaio gelt ander gewerb als kaoflmanschaft, da bist scbnldig 
den gewin, den du darmit gewinnest, eynen teyl zegebcn der 
gemayn nnd eynen teyl armen leüten. Hast do gswalliger in 
eyner gemayn dich ooderzogen des goots eyner gtmayiie^ nnnd 
in deinen notz gewendet und desgleicbs über das, das do 
tödtlich söndest, bist du es schuldig widerzekereo. -— Hast do 
dich underzogen der goetter der borgem, dm Hn $tan vifb^Um 
ifft, (Antonin: spoliatoraffl vel eipolsoram) oder sonst s«ss» 
getriben seind worden, du most es widergeben etc. 

Von diebstal beyliger ding. Haat do eynen ratt galMO 
über das, das den geystliehen personen aoffgeloeget wftrd, 
steüwer, zoel, matift (ein Synonim von Zoll, wohl so viel sIs 
das spitere llaoth. Antonin nennt nur collectae et tiactioaes) 
angelt oder ander übernemong, onnd hast des nit orlsiib setbooa 
von dem babst? Ist das der ding eyns dorch deins» ratt be* 
schehen ist, ond zo dem werck kommen, über das, das es dir 
toedtlich ist, du most es widerkeren. Non allein do staodest 
deren (Augsb. 1480 der) ding ab, nachdem und da daramb 
gemanet wirst, du bist in dem bann, ond also, was do hut 
geratlen oder (Bl. 49b) gethan oder statot lassen scbreibea 
wider die freiheyt der kirchen onnd geystlicb psrson über die 
todtsünde, die du begangen hast, bist du schaldig allen schaden 
widerzekeren, den die kirch oder die geystliehen personea tob 
deinen wegen erlitten haben, und du bist in den banB| do and 
die richter oder rattgeben, die dir soelliches veroolget hsbead, 
und aoch die Schreiber, die soelich Statut ond aafflsataong ver- 
kündet oder geschriben habend, nach laat der karolin der bey- 
ligen eoocili ond geschriben rechten etc. — Hast da in dein 
gewalt bracht die goetter der spiltal oder ander beyligar oder 
geystlicher stett? Oder die goetter der kiroben'odar der^armen? 
Oder hast da enfm^en (Antonin : tbstnlit) oder gestolan koelicb 
oder ander g$xierd (Antonin : paramenta) und oroat dsr klrcbea 
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•US8 den UrcbCD oder opfer oder geweicht ding geoommeD ao 
HogcweichteB steUen^ oder uogeweiclit diog («0 geweichten 
•ietten? Oder hast da arobtmaon oder kircbenbrobst oder 
spittal meyater dir gaetter geliaaffet mit dem gelt der Idrchea 
oder dei spittalesi ao atiliche gaetter, die da alao kaoffeat der 
kirchen oder apittala onod oit dein Beien? Hast do kircbeo 
oder kloeater gebrochen oder der kirehen oder kloeater tor ler- 
riaaeo fraeaelich, über die todsüode, die da hast begaogeo, 
QDd über daa, daa- da aeboldig biat aoelUeb achadeo aond an- 
rocht wideriekfren, biat da im bann. Hast du änderst daa 
anreehtllch ood fräuelicb gethan, and von dem bann mag dich 
der biachofl abaolnieren, wenn du die ding widerkerest, and 
die sehaeden abloegeat «// dit w§iU (ao lange) da nicht offen- 
lieh YOrkandel bist. Wirst da aber offenlieh Terknndet, ee da 
attlUeh schaden widerloegeat, ao hat dich der babat oder sein 
btiehster penltencier and nit der biachoff zeabsoloieren. Des 
galeichea reratee aoch von den, die do kirehen oder geystlich 
stett aniöndent willigklich and nnrechtlich. — Haat da geichä/t 
(Antonln: legata. Nach der Bedeutnog Ton: schaffen, befehlen) 
Verordnnngeni letstwillige Yerfiigangen), die den kirehen oder 
andern geistlichen stetten oder armen lenten geachehen aeien. 
in deiner gewalt, and verieachest (Bl. M)a) die ausszerichten, 
oder haat die nit gar anazgerieht, da aündeat daran toedtUch, 
da werdeat dann dnrcb redlich aachen daran gehindert. In 
eitlichen biatamen seind atilkh darnmb im bann. — Haata 
deinen übenden nit geben (Antonin: ai non dedit laicui de- 
cimaa) ala da achuldig biat, beiuntUr den geyatlichen peraoneni 
öb^r die todaünde, die da darjnnen begeeat, mooat da dem 
widerkeren. 

Yon dem wacher. Leichat da eim gelt oder anders, ea 
seia treyd (getraide) wein, oel oder gleicbs mit dem willen, daa 
da attwaa darüber nemen woelleat von dem, dem da das leibeat 
aber das gelihen ding, da aündeat toedtlich, und was dn dar- 
über nimbat, da maat daa wlderkeren. — Hast da gelihen aaff 
pCand, ligend oder farend« ala aaff gewagf, roai and dea go- 
leichay oder aaff heüser aecker oder aaeh des geleiehs, and dar 
iwiachen den nati von den pfänden eingenommen and braochet, 
and den nuts an der haabtaomm nit abgesogen, ala lang and 
da deiner samm beulet wirat, es ist eyn wnocber. Doch ist 
das aassgenommen, ob der tocbterman nimbt zno eym pCsod 
eyneo agker oder eyn banse sa eyner beaitzang, nnd brancht 
das ala lang, onts im der achweher daa veraprochen heiratgaot 
gibt, daa mag er wol tban, ist sacb änderet, daa er duiäi die 
kWrd$ d&r $e (trägt die Last der £he), daa iat daa er noeret 
sein hanssfraawen. — Hast da dein gelt geloeget sa eynem 
ktaffman oder gewerbsman, and maynst darnon einen gewin 
lenemen, also das er dir gebe, was er erkenn daa er dir daaon 
geliea atiUe, and machest mit im kein ander geding (Aatonin: 
pactom}» doch wilt da allweg deiner hanbtaamm gewias sein, 
was da ateo nebar dein haabtsamm nimest, ea ist wnocher. 
Willi da aber mUt im arUigen (Antonin: participare) segewinn 
und soo verlnrst, so magst dn aach wol eyn geding mit im 
machen. — Hast da eynem darnmb gelt oder gaot gelihen, 
das da biat der hofnang, oder begerest von im, daa er dir 
diene, ala tagwercke oder aeekeref oder geeoeUen fert (Frohn- 
dienata ond Frohnfahren) thooe, oder rosi oder knecht oder 
andere leihe^ oder dir ettwaa sehencke, oder daa er dir helffe 
za eynem ambt, oder mache aaaa dir einen innftmeyster ond 
des glaielMy es isl eyn wacher, was da der eynea darnmb 
ciD^aheat* — L«ichst da eynem etwas anff eyn seit, ond er 



lalet dich in der seit nit, nnd dn wild im lenger nit beuten 
(harren, warten), denn er geb dir ettwaa, was da also nimbat, 
das ist waocher. — Leichst da eym zehen oelen tuoohe (Antonin s 
deeem brachia vel nloas paoni) das er dir ander zehen oelen 
lM>essers widergebe, es ist wnocher. Des geleiehs mit treyd 
nod andere etc. — Hast dn eynem gelt oder ander ding gelihen, 
in dem willen oder in der maynang auf ein zeit, also wenn er 
dich iMzale, das er dir boeszere müotz oder boessers gnt werde 
geben, und soeliche boessernog hat dieh entlieh zu dem leben 
gereitzet, es ist ein wncher. Oder leichat du eynem dreissig 
weiszs Pfenning der weissen fränkischen müntz zn Nnernberg, 
das er dir bie zn Aogspnrg der sehwartien dreissig Pfenning 
(Antonin hat natürlich dieae deutsche Bezeichnung nicht, er 
sagt nur: Si motuavit pecnniam recepturus in certo termino 
alUriius generie monetam aut aliam rem, ^tioe phu vaieai. Dia 
weissen Pfennige in Nürnberg sind also weniger werth als die 
achwarzen in Augsburg. Die weissen Pfenninge waren durch 
8ieden weise und glänzend, aber auch leichter geworden. In 
Oestreich gingen auf ein Lotb 25 achwarze, aber 26 weisse, 
vergl. Archiv für Kunde oesterr. Geschichtsquellen. II. Band. 
Wien 1849. S. i;il. So waren auch in Norddeutschland die 
geaottnen, weias gemachten Münzen weniger werth, vergi. 
Grautoff, Histor. Schriften III. Bd., S. 187, *^Die Mark sollte 
44i Würfe haben, unde wann ee wyt gemakei ist 45," 8. 213 
**' unde des schal man scrodea up de gewogene mark IUI mark, 
nnde wann dai wyt ^, so schal dat holden IUI mark ande 
eyoen Schilling," vergl. auch Gaedechena Hamb. Münzen und 
Medaillen II., S. 171— 72. Vielleicht dass auch sonst die Augs- 
barger Pfennige schwerer waren als die Nürnberger) widergebe, 
es ist waocher. Bist du eyn werber oder underkeU/fel (Unter- 
händler) zwischen dem woocherer und das, dem der ww>eher 
(eigenthümlich für das auf Wucher geliehene Geld n. a. w.) 
gelihen wirdt, du aündest daran toedtlich nnd mooast den 
waocher helffen wider keren etc. Bist du eyn notari geweaen, 
oder ein achreiber, und haat brieff aeber wnocher gemachst, 
du haat daran toedtlich geaündet, unnd biat achuldig den 
wnocher helffen widerczegeben. Dea geleicba aoch, ob da 
waereat in soellicben dingen eyn zewg gewesen etc. Bist du 
eyn trager oder pfieger der kmder oder waysen (Antonin : tntor 
vei curator pnpillorum) oder eyn heyligeapfleger und hast dn 
ir gelt hingelihen zu wnocher, du sundest daran toedtlich, und 
bist schuldig den wnocher widerzekeren, ist sach daa die kloder 
oder waysen, den der wnocher haym gegangen ist, den nicht 
.wlderkeren wollen. Entleihet eyner auff eyneo woocher nicht 
zu aeyner nottorffi, aber das er mit dem gelt weitter waocheren 
raüge, oder darmit apile, oder suost zu boesen sachen brauche, 
er aöndet daran toedtlich. Deageieichs auch aündest du toedt- 
lich, ierest du eynen oder rettest im (Bl. 51a) das er aoelicbea 
thuoe, aag das lautter deinem beicbtvatter, ond moerck, wie 
er dich urteyit, iat er weysz und geleret etc. — Haat da eynem 
gaot oder gelt gelihen, und biat des willens nicht gewesen, 
daa da ettwas daroon woellest nemen, kommbt aber der, dem 
du also gelihen haetj wmd gibei dir ettwas, du biet im das 
eehtUdig wideroMekeren^ wann dn änderst warlich gelaabeal, daa 
er dir diae gab geben habe, darnmb das du im gelihen hast, 
oder das du im daa leben lassest lenger aosteeo, unnd im 
lenger frist dar czu gebeat ete. — Gibest du eynem ein goott, 
es aeye trayd oder anders zekanffen auff künfflig zeyt nmb eyn 
gelt, unnd geUubest warllcb, daa daa aelb treyd oder gut auff 
dia seiba nit, so es der, der von dir das kaoffet hat, vasset 
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eder nirobt mioder gälUeC, da begeesi eynen waocher. — Gibst 
da eynem zekaoffeo ireyde anders aaff eya teyt^ als umb sant 
martinstag oder aaff eyn andere zeit amb eyn gelt, als es danii' 
yeei (an Werth ist) zuo derselben zeit, ond bettest (wartest} 
im des geltz anntz gen. pßngsten oder des geleiehs, mit dem 
gedifflge^ seye sach das es gen den pGngsten mer gelte, so er 
dich beczalen soll, dann es goltten hat umb sant Martins tag, 
do da im den kaaff gäbest, das er dir dann die selben oeber- 
tewrang auch gebe, geh es aber minder, so woellest da das 
Dicht entgeluco, es ist woocher. — Item kauffcst da eynen 
agker oder eyn haass amb gar:vil minder geltes, dann er oder 
es werd^ sein mit dem geding, das der verkaaffer müge wider 
¥on dir kaoffen, wann er woelle amb das selb gellt, annd 
nymmest die weil die fruchte oder zinss ein von dem agker 
oder beass, annd gebest die nicht wider, es ist eyn verdoeckler 
woocher. -^ Yermoercke eben dise regel. Der waocherer der 
ist schuldig allen schaden wider czekeren, den der schaldner 
erleydet (Bl. 51b) von der bezalang wegen des wuochers. — * 
Rattest du du rattmann, das eyn statt oder commun ir gelt 
binleihe za woocher, und geschieht also, da bist eyn waocherer. 
Item wer do bist, der du leihest aaff eyn pfand, do von da 
nützung hast, als aof aecker^ heüser, kuee, schaff etc., und 
reebnest die nolzung nit in die haubsamm^ wenn dich ieaer 
bezalet, und last im die abgeen, da bist eyn waocherer. — 
Bern ein yegUch siatt^ common oder gewaltiger, die öder der 
gestat 4eB woocher^ond mögen den wol verbietten, ood thaond 
es nit, die seiod schaldig den woocher widerzekeren, als til 
an sy kommet oder gelanget. -"Hast du eim geliehen oder 
zekaoffen geben eyn bausz, daramb das er darjnn ' müg seinen 
woocher treiben, onndi geschieht also, bist du geystlich, eyn 
Patriarch oder btschoff, dir ist ?on stund an nach der gesehicht 
dein bischofflichampt zevolbringen aofgehoebt oder Terbotten. 
Bist da aber ein ander preist oder ein priesier, do bist voo 
stund ao in dem bann. — Bisto aber eyn common oder ge- 
xnayn eyner stau etc.,. so soll man vor dir halten intcrdict, 
das ist nit singen, lesen annd mesz vor dir haben/ auch an- 
ders das zuo dem interdict gehört, darein* voelst du etc. — 
Item roachestn eyn Statut oder gesatz in eyner statt oder com- 
mon, das man woocher soll bezalen oder gelten, oder das man 
oit soll woocher widergebeo oder mög widerayscben^ woelich 
soelicb statot machen, die seind im bann. Und aacb woelicli 
nach söUchem Statut orteylent. Sooil von dem wacher. 

Von der foelscfaung. Woelicher Toelschet die gesehaepft 
der todten (letatwiUige Verrügongen, Antonio: testamentam) 
oder brieff ond instroment, das gibt ein anzeygen eyner tod- 
sünde, ond ist schuldig allen schaden widerczekeren, der auss 
soelicher foelschang entspringet. Woelicher foeischet pkbstlich 
brieff oder die (nämlich: gefälschten, Antonin: talibos falsis) 
braochet wissentlich, der ist im bann, ood hat in oieman ze- 
absoloieren. — Woelicher foelscbet brief oder üigel der preisten, 
oder common, oder herren ober das, das er toedlicb sündet, 
(Bl. 52 a), ist er scholdig alle schaeden widerzekeren, die dar- 
aoss entspringen, des gleich auch ein yeglicher, der de velschet 
buecher oder gescbrifft czesohaden den anderen. Welcher 
velschet münsz (Antonin : siqnis fecit alchamiam vel falsifioavit 
monctam) oder die braochet, oder masz oder gewicht einer 
stat, -oder die braochet wissentlich, über das, das er toetlich 
sündt, ist er scboidtg allen schaden widerzekereo, die daraosz 
eatspiingen nach geistlichem orteil, aber "MCh keiserlieher 
aatzQog, was da daroaib«choldig seyesty wirt da Dil' georteylet. 



Nun volgt bemacb das sibend gebot Das XXXIV. cap.^ 
Das sibent gebot ist: du saltfUt eebreehmf in disem gebot wirt 
aoch vetbotten aller leiplicher gedanck, der' da ezeucht das 
gemoet deä menschen von göt ond all leipliebontcimtkh begir 
bey einer tetsünd* Darorob, was db omzimliches ottd IclpKehs 
liest gedacht in deinem genioet von onlaote^keft > liegen, ond 
darinn begir gesucht, und den willen darein gesetzt basl, ond 
dich dorch die vemonfft nicht davon zogen, es sey lo efnem 
weibs oder maones bild* es ist dir toetUob, obd-dem eemann 
oder eefrawen oder geistlichem <me«8chen schweizer, dann dem 
ledigen, wie wol ein yegllchs menscb also gedewekend toetlich 
söndet. — Dir wirt auch hieinn alles ootzimliches ood on- 
lauters angreiffen an dir oder andern bei einer totsfttid ve^- 
botten, und sovil schwaerer, wie vildo dann söfllcbs onlzitt- 
llchs angreiffen freoelicher oud onmenschllcher dorch scbatl- 
lieh ood schnoed boesz begyr rnid gedancken volhvingestj ond 
ob dir oder andern menseben dorch sollich t^roerong icht 
begirliches ond leiplicbs widerfHret^ es wirt ein säod wider die 
nator. -^ Hieinn soll ich dir nit klar ond* laater macii«D von 
den stiockenden sänden and onraenschtiehen; die In nunlger 
weisz leider vil teaffelhaftig menschen mit in selb ond andern 
menschen, oder tieren wider die nator hegen, doi nieHt di$ 
rtynen oren und ketieehm herUen der unschuldigm menteAi^, die 
der vergifften (Bl. 52 b) sonden nit wfsseo, dar *dorcb Meiim 
ein wissen nemen ond geergert werdent. — Es seyeo- sbHi^ 
schw«er ond onnatürlich sönden dem bischoff ond seinem 
penitentier behalten $ unnd etlieh snnd aosz diseo sÜDden die 
werdeo nach keiserlicb«o rechten mit der pein des feüres ge» 
strafft etc. — Item hast du sollich sönd eine oder mer liegangeii 
oder voibracht, gedenck und thoo deyoen mont recht aolT vor 
dem Priester, < nit lass dir den bösen teufel Mniebsen (Lefzen, 
Lippen) ond zongen darinn sperren, dar du also mit verdeckten 
Worten umb gangest^ das do dise sänd nit klar opd laoter 
beichtest, ond das dich dein beichtoatter nit mag verbemta 
ond die unffestait (blpliche Beschaffenheit) deiner sönd orteffen. 
Daoo ich sag dir, do magst oft behalten werden ewlgklich^n, 
do toost ia, was do 'mbgest, goter werck, dorcfi gebet^ vasten 
oder anders, ist das du von schäm oder vorcht iregen soRl^ 
sünd verschweigest, und nit gantz laoter beichtest also das der 
beicbtiger dein sünd recht mög orteilen. Dardmb sdtattr dich 
vil übeler onnd billicher vor göt, der alle ding siebt, ond tor 
allen aoszerwelten gottes, adcb vor dir selb, sollfch verglffl 
sönden czouolbringen, dann, so du sy voibracht hast, da vod 
widerumb durch ein lauter beiobt ans rechtes leid aoff zesteen, ond 
got ond seinen heiligen, ond der cristelichen kircben Irideromb 
leoersoenet werden, ond d<em ewigen tode dorch ein aagen^ 
bllckMcb soham -seempAoAen, (Augsb. 1^0 zoempfalhen f?}. 
AogslK 1482 durch ein augenbürk leichtsam zuo emphaben [?}. 
Alle drei Lesarten scheinen faSsch, und hat der Terifesselr woM 
geschrieben m engan^ also: dnrch eine aogenblieklicfae Be- 
schümoag de» ewigen Tode zo entgehen.') obd das 
ewig leben zegewinnen etc. -^ Wilt du aber iioHicb^r scbam 
ond beycht dieser vergiflten Sünden ab teyn (davon beft^let, 
nicht geodthigt sein, eine solche beschXmende Bekhtcf abza^ 
legen; vgl. ähnliche Stellen Grimmas Wört^rb. I., 115) so ge- 
denck ond volbring sollich sönden nit; fleach dein eygen an- 
geoonraien boszheit, die dich dartzoo reytzet, ffeocb vfl moessig 
geong, fleach zeoil fülle essens ond trinckens, fleuch das da 
tilt treibest onersam unlauter wor^, fleöch die vergillMi on- 
taatem godenek so der sönd} fleöth (Bl. 52 a) flreoels ansehen 
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weib oder man. Nym dir fUr (halte dir vor), das tod disen 
▼ergiirieo söoden ^egeo got bat ein mal abtilget die gantz 
weit dnr^h die sintflosz, anssgenommen acht menseben, als wir 
das lesen in dem bach der gcsehoepffd an dem capftel (I. Mos.?),' 
das ancb got yon der Sünden weigen fünfT künigklich stet So* 
doma «ind Gomorra nod die andern darch das fewr nnd schwebe! 
Ton himel herab yerbrennet, nnd ir inwoner seyen lebentig ab- 
gefliren za der helle , als geschrtben ist in dem bach des ge- 
sefaoepfe an dem XIX capitel. Von der sbnd wegen aneh 
wider die natar, die dann der mffenden sünd eine ist, scbreyenö 
in den himel für got nmb sein götKeb räch, kämmend 9fft nnd 
diek tewTung, krieg,' pestilentz, gaeche end (schneller Tod), 
gSch Wasser, zerstoerang der künigreiefa, Uender,- stet nnnd 
gegenden, von solli^hen vergiflTten menschen, als nos die ge- 
scbrUrt betzengend; Darumb wee dir min oder weib, der da 
die giffteii ding trejbest, ndd andern roenscheo davon sagest, 
oder 07 lerest, dann du hi$t dar durch ein §iid und ia(/hundt 
du mtfiHi. Darumb du vnuermaligete (Angsb. 1480 ver- 
meyllgte, 14S2 i^ermayligte. Der Sinn fordert nicht '^dä be- 
fleckte 'V sondern: ^dn nnbe fleckte Seele." Vertnaligm 
und vermaUigen^ wird vod mal, Flecken, tbzafeiten sein, uod 
kommt flir beflecken auch bei 'H. Sachs vor; vgl. Campers 
W0rterb. In den vorlntber. Bibeln Jac 1, ^. nnvermayliget 
von diser weit) sei fleficb boese geselscbalTt und gespilsebaffl! 
Gensi aoez demnetiglicb und andecfatigklich dein gebet czno 
goty der dn in sollichen vergllllen Sünden angenoohten wirst! 
Flelkh ZOO Mariam der mooter Cristi, zuo allen helligen, deinem 
engel ond zwölff boten etc. ! Rnff ry an ! ßitt sy, das sy dein 
gedenck Ton sollcber vergiffter snnd abkerend, annd die keren 
in heilsame frnohiber gedaneken etc., ond also hilflt dhr got, 
das do sollichen vergifften sänden empflenchst etc. — In 
disero gebot verbewt goi alle nnkeüsch werek, die ausserhalb 
der ee geschehend, dann es ist alwegen ein totsünd. — Diromb 
hast dn lediger mit einer ledigen gesundet, ob sy seye gewesen 
ein gemeyne torechte fraw, magt oder wIttib, aolt du sagen, 
und ob da sy dartza gereitzet habest, sotta hie innen belebten, 
desgleich ancb da weibes ■ bilde (Bl. 53 a). Hasta ley oder 
geistlicher beydir ein dlrn offelichen gehabt sitzend aoff ein 
zeit kartz oder lang, da durch dein naechster sich geergert 
hat, gedenck, sag hie inne dein sönd recht, wann das seyen 
dia beachwerung (solche besondere llmstünde must da dem 
Beiehfvater sagen, weil dadurch die Sunde schwerer wird) der 
g^^. -^ Hast da ein longkfrawen geschwechet ausser der 
ee, und hast sy betrogen, also das* da sy woellest czno der ee 
nemen, lang (vide, siehe dioh vor), das dn den mnnt recht 
oeflkiest, dann In deynem gewissen bist du sy schuldig zene» 
men, oder sy zu begaben, mast (Angsb. 1480 u. 89 magstn, 
also wenn du es kannst, dazu das vermögen hast) du^ Dn 
hast aach vatter und muoter genneret und freund etc. Sieb 
aach dn aoff, du böses weyb, die du verfberest also manigen 
langen iimierma/f^feM reynen koaben oder man! — Hast du 
eeman eines andern eeweib beschlaffen, oder mit einer ledigen 
frawen dein ee gebrochen, sag die sünde nach gestait (species) 
des wercks , wann eemann mit eefrawen ist zwluach Eebrucb, 
mit einer ledigen eynfach. Des gleich belebt dich auch, du 
welbl -*- Hast du ein frawen oder iunckfrawen zuo der sönd 
genoetet mit gewalt, oder dberrangen, sag die siünde recht, 
wann das seyen die besehwernngen der ainden. — Hast da 
mit deinem kinde, Schwester oder brader, freundt, geistlich 
oder weltlicbeo geaündet lao welcher a^fC^ugsb. 1480 a. 83 



sip, in welcher Verwandtscbafl) , so solt du die sünde recht 
bekeBncn,nach dem und du dich verscbuldt hast — Hast du eeman 
deyvies weibs sttefftochter, Schwester oder Schwester tocbter, 
gebapt, und deyn ee mit ir eyner gebrochen, iia darst fürbaa 
nymmer mer an dein weibe eellche werck begeren. Sich dich 
für, und siioeh dir einen weisen beiehiuattery tmd luog wie dich 
der penitentier auizriohty des gleich auch du eeweib! etc.— 
Hksto deine geoattern, das ist tottet (Synonim von Gevatter« 
Schilter Glossar im Thesaurus III. p. 793: hodieque in Frao- 
eonia et Allemaonia de cognatione spirituali atque baptismali 
nsurpatur. Tod : Patrioos Jus Aogustan Mss* fol. 39 Geuatter 
oder Tott), das Ist deine geistliche tocbter, die do czuo iler 
firmurig gefueret, oder auss dem heiligen tanff gebept hast, 
es belsst ein kirchenbrnch und dem biscfaoff beliaiteq. Des 
gleiche du eefraw, hastu dirh darinn verschult, wie nnd wie 
oft, das soltu luter sagen. — Hastu eefraw, tochter oder. ledig 
ft'aw mit eim (Bl. 54 a) epietletj ewangelier (es können nur die 
verschiedenen Lectoren gemeint sein, die in der Kirche die 
Epistel nnd das Evangelium ■ vorlasen j es waren dies meist 
junge Leute, die damit ihre LauftMhn begannen. Das Gesetz 
schrieb das achtzehnte Jahr vor, es mussten also auch jünger^ 
Leute dazu genommen sein* Tgl. Bingham Origines Üb. III.9 
5, 5. Hier sind epieüer und evangelier als jüngere GoisUidlia 
genannt. Die Bilderhandschrilt: Menschlich bedefart [siebe 
Seite 15] stellt S. 21 drei junge Geistliche dar, mit der Ueber* 
scbrift: Accoliteo, Epistoler nnd ewangelier. Sie sind prücbtig 
gekleidet und haben schön besciWagene Bücher. &. 30 steht 
der ewangelier allein) oder priester gesundet, oder mit einem 
müncbef Sag was ordens, dann es Ist auch ein kirchen bruch^ 
nnnd gehöret an bischoffs gewalt. — Hastu soliich süntlich 
werck gethon an geweichten stetten, als kirchen, creutzgenge, 
kirch hoffe, oder ander stett, du hast den kircfaenbrucbe be- 
gangen, du bist schuldig die selb etat wiederumb lassen ze- 
weichen, und gehoerest an bischoffs gewalt, wann diso stet 
werdeot durch sollich dein boszheit enteret, und lisit man 
fürbäs nnd singt fürbas mess darinn und ander M«ii (dia 
boras) es geschieht alles darinn, als wer es in einem vichstaia 
oder auff dem veld. Des gleiche werdent auch die totten 
ehristelicber begrebsiss durch dein boszheit beraubet, sich auff 
der grossen sooden! Hast du unlauterkeyt triben an sunn- 
tagen, heiligen tagen, in der vasten oder ander heiligen zelten^ 
beicht es recht, die ding beschweren die Sünden. — Bistu lang 
in der sünd stinckcnd gelegen, es beschweret die sände. — 
Hastu eemann oder eefraw in deiner ee nit ordelich mit deinem 
eegemehel gelebet der werck halb zu rechter weil oad zeit, 
und wan es dir in der ee erlaubt sey, ich sag dir du versün? 
dest dich gar offt toetlichen. Darumb sich dich für und sag 
dein sünd weiszlich nnd klar, das deiner aele rat werd gen 
got. Uod so vil anf dos kürtzist von dem sibenden gebot. 

Ton dem achten gebot. Das XXXT. capitel. Das acht 
gebot ist du tolt nit reden vaisehe getzeüyknisx wider deinen 
naechsten, — Hastu schedllch lüge wider deinen naechsteo 
gethon , oder wider die ere gottes als in den dingen , die da 
seyen des glaubens oder in mercklicb scbaeden deines oaech- 
sten, es sey geistlich oder zeitlich sehaeden, du sündest tötlicb, 
als: Hastu gesprochen das nnkeüsch nit sünd sey oder wnocher 
oder des gleicbs. Oder laugnest du daa (Bl. 54 b) du deinem 
naechsten nit schuldig seyest nnnd bist im schuldig und das 
gleiche. — Hastu yatseh gesagt im gericht, so do bist von 
dem ricfater gefiragat worden, du sundeat toetUch. — HMto 
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Ytlsch gesagt in der beicbi io dem, das dir oot lebeirhten ist 
gewesen, da süodest toetlich, ond bist ein verspotter des sa- 
craments der baosiwertigkett. — Hast da (elschlicb mit valscbea 
worleo einen gelobet, oder mit sollicben Worten im zoogo- 
scbmeiebelt? Hasta $ehimpfftiek (im Scbers) läge sesagel von 
gutt nrnotz (in heilerer Stimmung) wegen, oder dardarch ein 
gpistlicher nutz oder seitlicher entspröng on schaden deines 
necbsten, es ist dir iaesziich. — Hasta wider einen valsche 
leagnis im reehtm (Gericht) gesagt, oder in anrecbtiich ver- 
klagt, über das, das da toetlich hast gesilndt, bist da srholdig 
all scbaeden wider ciekeren dem, der darch dich oder deine 
woKi also beleydiget ist worden } auch soU im widerkeren sein 
ere, also das da sprechest, da habest valscb gesagt. Redest 
da auff einen mit lüg ein totsönde, die er nicht bat gethon, 
da sändest toetlich, und bist schuldig nach rat deines beicht- 
oatiers im sein ere wider zekeren. — Gibit du aber von einem 
auti (machst du — offenbar) ein sände, die er gethon hat, 
ond setsst etwas mercklichs darzuo, das nit ist, über das, das 
du toetlich sändest, bist da schuldig im sein ere wider sekereo 
nach rat deines beichtuatters. — Hastu eine totsände deines 
naechsten, die da heimlich ist, offenbar gemacht Im zeschande, 
du sändest daran toetlich, unnd bist im schuldig, als vil da 
mögest, sein ere wider csekeren, es wir dann dise sänd von 
im durch ein andern weg offenbar. — Hast du In gericht einen 
verklaget oder gen seinem oberen vertagt (verleumdet, vergl. 
Wackernagel Wörterbuch) amb ein schuld, der er busswertig 
aber du hast es nit von lieb wegen der gerecbtigkeit, sunder 
•uss boszheit oder neyd gethon, du hast toetlich gesundet. — 
Hastu von einem menschen schentlich lyed gedichtet, oder 
schentlich brieff geschriben heimlichen, (Bl. 55a) und die an 
offen 9nd (Ort) gelegt, das sy gelesen werden, du söndest 
toetlieh, und bist im schuldig sein ere widerzegeben. — Sagsta 
eines andern offen sünd ausz hass, oder das es im zeschadea 
oder sehend komb, du söndest daran toetlich, doch bedarfftdu 
im sein ere nii widergeben (nirolich, da die Rede der Wahrheit 
nicht zuwider ist; bei der feindseligen Absicht der Rede, ist 
sie aber doch eine tödiliche Sonde). Redest da es aber sunst 
•uss Uefßgem mtmd (in unbedachtsamem Geschwitz) du sändest 
laesslich. — Hast du von einem ein totsund gesagt, die heimlich 
Ist seynem preisten, oder vatter und maoter oder seinem 
beichtuatter, oder andern frummen und erbern personen, die 
da rodchtend den snnder hinderen, das sollicbe totsände furo 
vermuten beljbe, du sündest nit daran, aber (sondern : Wacker- 
nagel Lesebuch I., 104, 28) du beweisest im bröderliche liebe, 
voran (der Sinn ist offenbar: voraasgeselst dass; doch wüsste 
ich diese Bedeutung des voran sonst nicht nachzuweisen) so 
in wars und nicht erlogens sagst. Wo du weiszl, das einer 
woelt ein manteUaeeht (Mord) oder diebslal oder des gleichs 
thon, und du underbummesi (durch Hinsakommeo hindern; 
vgl. Tristan 9538, Aposielgesch. 24, 7) es mit sollichem sagen, 
in mosten (sofern) wie ich yetzuod vor geiemet (gelehrt) hon, 
du begerest brüderlich liebe. — Hastu etwas gelogens gesagt 
von einem andern menschen, schentlichs oder unerlichs vor 
andern, einem oder mer menschen, du solt hingon czuo dem 
oder den menschen, vor den du das gesagt hast, unnd sprechen : 
Ich hab eocb valsch ond erlogens ding von den menschen 
ZOO gesaget, nit glaubenls ; und es redet dich nit aass, das da 
spriohest: Es ist mir aber eine grosse sehand. Sagesiu aber 
wares von im, so solt du nichts sprechen, das du erlogens 
oder valsch von im gtredt habest, abtr da solt sprtehea : Das 



hab ich euch von dem menschen gesagt, wie wol ich each nii 
erlogens gesagt hon, doch hon ich übel und anvecht daran 
gethon, unnd bekenn mein unrecht vor euch, ond biti «och, ir 
wollend im von meiner red wegen nichs args reden norh ge- 
denckeo, noch euch darab ergern. — Sagestu icht boets von 
einem deinem naechsten nach hoeren sagen, als das do sprechatt: 
Das hab ich von dem oder der gehtfret (BU 55 b) die oder der 
hab das gethon, wie wol es heimlichen ist, wenn do das sagest 
ausz leichtfertigem munde, und nit ausz neyd ond hass, noch 
das du im damit sein ere wellest abschneiden, es Mag ge- 
schehen, es sey dir leszlich, ond bedörffest Im sato ere nit 
widergeben. Tuest du es aber aoss neyd ond hasz, oder aoss 
hoffertigem gemaet, also das das mensch färerger oder leichter 
angesehen werd, dann vor, es Ist dir toetlichen, onnd soll km 
sein ere widerkeren etc— Urteilest du deines naechsUo goote 
werch, also das da sprechest, es hab sy Ihon oder tkoe sy in 
einem boesen willen oder synn, als von hoffart oder seitUcbs 
rooms wegen oder des gleichs, ond bist im willen damti ese- 
schmehen oder verletzen, da sändest daran toetliclMO» — 
Hoerest do, das man deynem nicbsten ät>el redet, ond hast 
darin ein frewde oder ein wollust, du siindest daran Kitiicheo.— 
Hast du aber keynen wollust in der Verletzung deines oichiieo, 
sunder ein missuallen, so man deinen naechsten schcodet, 
aber du hast eynen wollost in des klaffers sagen ond seinen 
kleff allein, es mag also sein , es sey dir nit toetlichao alt n 
seylen ein mensch eyner red lachet, die einem also »ddmpfiitk 
(scherzhaft) aussgat, das er ir moosz lachen» ond Mret d«ch 
seines nicbsten schände nicht gern. Aber du oebaror oder 
herra deyner onderthon, vatter ond muoter ihrer kinder, da 
roeisterscfiaft deiner eehatten (Dienstkioten) hdrest 4m aollichs 
und werest es nit, das deinem naechsten von den deineo seine 
ere wirt abgeschnitten, du sändest daran toeiUcb. KU ner 
von dem achten gebot, ond wisse dich also daraosSy was dn 
der ding schuldig bist, zebeicbten. 

Von dem neunden gebot. Das XXXYI. caplt^ Das 
neundt gebot ist: ihi toli nit begeren die haueefjremom 
das eeweib deinet nächsten y noch du weib den eemoiMi 
näehtten. In disem gebot wirt verbotten all aoszwcodig geberd 
ond matt (Weise), die da ander menschen reytseo ezoa der 
onkeasch, es sey dorch hotten, brieff, darch froew^ (Drohea), 
gab, verheissong, löge, bisehes zuscbmeicbeleo, oder In ftbar* 
flüssiger ziere der kleider, in ungeordnetem ansehen, In hoffor^ 
tigern gange, in fraenelen oder getchamperen (schnndbMan. 
▲ugsb. ^1480 u. 82: scharapern) Worten, oder ontsimliebeB 
angreiffen, haisen and aoderm etc. ->* Item das hab dir för 
eio regel, itas ein yeglich begir leiplicher vemäschong, aosi- 
genommen das bandt der ee, wenn der mensch allelo seinen 
volkummen willen darinn volbringet, ist eyn totsönd, so ia 
die leiplich vermüschung gantz nicht hernach volgt, oder voi- 
bracht wirt -* Und das halte für ein meisterlich regel in der 
heiligen geschriffi, der boesz will wirt allweg fttr das werck 
vor got geschetzt. Sanctus hemhardos der fraget, als der 
langer, also: Was brynoet in der helle? Er antw^rt «im selb 
onnd spricht: Der boesz will, und redet wcyteri Nym hin 
oder thuo bio den boesen willen, so wirdt nicht sein die helle, 
wann nichs brinnet in der belle, dann der boesz wllle. Der 
wil ist der eyntweders wordt betonet omb die gootbeyt oder 
verdampnet onab das boesz werck, oder omb die boszbailele.— 
Non mercke von den gedeocken, die da gesebebendt von der 
onkeösrb wegen, -i- Bast d« gedtncli csoMibringMi die mi- 
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lawtrigkeyt, wano da die hast mit gunste (gestatten, lulasseo, 
Möller's WOrterb. I. S. 34) onnd willen der vernanft, die 
machen alltzeit ein totsünde. Unnd besunderwar (Augsb. 1480 
a. 82: besonderbar, besonders gegen das Gebot, nimlich des 
Begebrens) wider da$ gebot, wie irol der ejnig Wille in die 
sönde nichts mag$ (von mugen, können, Tgl. Benecke Wdrterb. 
ZQ Wigslols. Der Sinn ist: Wiewohl der Wille zor [in die] 
Sünde allein nicht eine so (^als] schwere Todsünde sein kann 
[mage], als das Tollbrachte Werk), als eyn schwere todtsönde 
als das aasiwendig werck. — Daromb hast da dich versandet 
mit boesen gedencken, den do hast stat, gonst oder willen 
geben In der ?erranft, so frag dich selb mit was personen da 
sollichen gedancken mit verhengknisi des willens gehapt habst, 
ob do die gehapt habest als da man von einem eeweib, von 
einer ledigen ft'eondin, kloster frawen, oder iangkfrawen, und 
wie oflt, ond ob die tage, dar an da sj gehapt hast, seyen 
heilig oder werck tag gewesen. Wann als oflTt hasto toetlicb 
gesündt and die sÜnde wirt darch staend der frawen und 
heilig zeit beschweret, des gleich aach da weibs bild etc. — 
Item gedenckest du auf ein zeit mit willen zaoaolbrlngen die 
tünd der nnlaatrigkeit mit einem menschen and wirst in sol- 
lichem wilHgem gedancken beladen mit der bans oder ander 
sorg, oder mit andenn gescheflTt, also das dir der willig gedanck 
Tergeety and darnach narh sollieher haasz sorg oder anderm 
gescheut, gedenckest da aber (abermals) mit der vernanflt 
oder willen der vordem ankeüsch die zaaolbringen, da sündest 
aber ond aber allezeit toetlicb. Verharrest da aber In einem 
sollichen gedancken, als aaf ein stand, aoff einen tage etc. 
minder oder mer, es ist ein sünd, aber sy ist so vU schwerer, 
wietiil da lenger darin gelegen bist ete. -^ Hast da deinen 
gedancken mit wolbedachtem willen von einer person za den 
andern kerel, mit in onlaoterkeit zeoolbringen, da hast alweg ein 
Dew todsfind begangen. Darumb hasta weib oder man bondert 
mans bild oder weibes bild angesehen, ond s,a yeglichem oder 
yegUcl^er besooder deinen vollen willen, mit im oder ir die 
oiilanterkeit ctaoolbringen, da hast hundert totsünde begangen. 
Bettelt do sy aber all hundert mit einem gedancken hegeret 
and mit^^pUlan, so wer es also ein totsünd, doch het dlse 
sünd dif. ngestalt, so vll Sünden, als Wl da person bettest 
begert ele« — Bist da an feyrtagen ond andern tagen dorch 
die kirehen geloffeo hin ond her, dar dorch reytzend ander 
menschen (Bl. 57 a) zoo der sünd der Unlauterkeit, es Ist dir 
tosUMi. Toosto du weib eins ond begerest, das dich die 
maas leipllch liebhaben ond so do verstest, das dich ein man 
lieb hat, legest do dich im zugeoillen an das venster, oder 
gest cioo kirehen, oder an ander ende, das er dich seche oder 
steest oder geest an oflTen wege, da dich die iüngllnge am 
meyaten mügeo sehen, das sy dich lieb gewinnen? Es ist dir 
toetüchen, ob da ia nicht begerest, das sy das werck der an- 
laotrigkeit mit dir volbringen, ond ist darumb (toedtllch), wann 
do gibst in ein orsach oder reissang czoo dem val der on- 
laotrigkeit^ des gleiches sag ich aoch von dem mann, ob da 
mannes bild das taettest. Darumb, wer sich in einem oder 
roer scholdig wisz, der sol .das in disem neündten gebot 
beychten. Und so vil von dlsem gebot etc. 

Von dem zehenden gebot. Das XXXVII. cap. Das zehent 
gebot : du sali nit begeren da» gui deinee nächsienj das Ist eins 
andern, wer der sey. In disem gebot wirt verholten aller boeser 
will ond begir, als vor In dem sechsten holte von diebstai, 
raab, valscb verkaoffen ond anderm gesagt ist, wann der boesz 



will, als naechst vor gesagt ist, würt für daz werck gerechnet 
— Bisto durch armoot oder anfechtong In neid oder hasz oder 
undult geuallen, das dir nlt czuostand (zu Theil wurde) gut, 
ere, reichtumb, firewde, wolleben, ampi, wirdigkeit, glück onnd 
anders des gleich, als deinem nichsten ond von sollicher armoot 
anfechtong ond anders glelchs wegen hast do gesprochen, oder 
in dem gemoet mit wolbedachtem willen gedacht, wie kombt 
es ymmer, das got disem oder disem menschen so vil oder so 
vil eren, goots, oder glückseligkeit zuosehicket, ond mir nltf 
Non meyn ich doch, oder weisz, ich het es billlcher umb got 
verdienet, dann ich bfai ais (ebenso) fhimb oder frümmer, denn 
der, oder der mein nüchster. Ich weisz, das ich als vil bet, 
oder gen kirehen gang, vast oder got furcht, als die oder der, 
unnd (Bl. 57 b) vahest dann an got ISstern, und sprictist: 
Eintweders got hat mein vergessen, oder ich hab im umbsunst 
gedienet, dann ich het ye billicher denn das oder das mensch 
guots umb in verdienet, unnd beschuldigest dann got darinn, 
als sey er ungerecht. Hastu das gethon, wie olTt und warumb, 
das soltn hie Inn beichten dann es seyen schwer Sünden. — In 
dises gebot magst da ziehen die sechs werck der heiligen barm- 
hertzigkeit Darumb hast du icht begangen an deinem nechsten 
die werck der barrohertzigkeit leipllch oder geistlich, das solt 
du hie Inn beichten. — Hastu deinen naechsten in strenger 
armuot oder notturft gesehen, und bist im in sollicher armut 
oder notturft nit zehilflr kumroen, so du wohl bettest gemoecht, 
so doch das himelreich der irmen ist, und wir das muessen 
von in kauffen umb das guot diser weit, du hast begeret das 
guot deines naechsten, das ist das himelreich, und woltest das 
von im nit kauffien. — • Hastu vatter oder muoter, Schwester 
oder brueder, oder ander dein naechsten, die dir haben guots 
gethon, hunger, durst oder andern mangel lassen leyden, den 
du in wol bettest mügen wenden (von Ihnen abwenden), da 
hast begeret das guot deines naechsten, dann das da sein Ist, 
das ist das guot, das du im bist schuldig mitzeteylen gewesen, 
das hastu dir selb begeret. — Hastu herre oder fraw deinem 
diener oder dienerin, oder tagewercker Iren rechten Ion nit 
geben, oder den vorgehalten über nacht, so got verbotten In 
der alten ee (Testament) hat sprechend: Nicht lass beleyben 
das wereke deines loeners bei dir nutz morgen (3. Mos. 19, 13. 
opus roercenaril, was hier wörtlich übersetzt ist, da doch der 
Ion gemeint ist. Dte vorluther. Bibelu geben es richtig: Ion 
des loeners), do hast deines naechsten gat begeret, onnd das 
Ist der raffenden sünde eyne, die da schreyet zo got Als 
sanctos iacobos schreipt In seiner Canonica an dem fünfften 
capitel (Jic. 5, 4) nnd spricht: Sebendt, der lone der werck- 
leüt, tagloener oder loener, die da haben abgeschnitten ewer 
veldt, der da ist von eoch abgetragen (Vulg: fraodata, die itfäi 
Bibeln: der da Ist betrogen von eoch! abtragen, hinwegtragMy 
entwenden, vgl. Grimm's Wörterb. f., S. 141, wo die treffenden 
Stellen von Luther : wo die messe so vll abtrug, als sie zutregt 
und H. Sachs: untrewe knecht, die dem herren abtragen and 
— vergraben), der scbreyt, und ir geschrey ist eingangen In 
die oren (Bl. 58 a) des herren sabaoth. — Hastu ye begir ge- 
hapt zehaben fremde gueter, oder die in dein gewalt zebringen 
unrecbtlich, wann sollich beger oder gedanck ist, das der ge- 
schieht mit verhengnüsz der vernunfft, er ist dir allweg toetlicb, 
ist sach anders, das das guot, das da also begerest, ist etwas 
sehatx (Geld, Wackernagers Wörterb.) wert Als begerest da 
etwas zehaben von gewoochertem goot, in messen wie oben, es 
ist ein geetalt (species) des woochers. Begerest do es zehaben 
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voD raab es ist ein gesialt des r^ubs, and also für ausz (porro) 
Baramb basta gesprochen mit wohlbedachtem maot, aasz dem 
Villen der vernanffL Ich wolt das ich gaot het, es wer ge- 
stolexiy geraubt oder gewuochert, du sündest daran toetlicb und 
aolt das hie ino beichten. — Doch iu soliicheo sünden des 
bertzens allein bedarff man sollicb gut oit widerkeren, es wer 
dann das das werck volbracht ward. ~ Merck auch hieinn für 
ein regel',odcr gemeyne lere: Wann du. deinen naechsten be- 
schedigest, es sey ia in dem mynsten gnot oder werck, durch 
welcberley masz oder hanttierung das sey, annd hast den für- 
satz, das du w(>ltest deinen nächsten, wenn du möchtest, in 
einem grössern oder merero beachcdigen, du sündest toetlichen. 
Darurob ir kauffer und verkauCTer, hantwercks levt, gewerbs 
leüt and ander, welcher ausz euch ist sihnell oder willig ge- 
wesen, zebetriegen seinen naechsten, es sey warinn es sey, in 
Yalscber oder unrechter kaufltnanschatz, mit valschem oder tregem 
(Augsb. 1480: trogen mess, 1482: betrogen messen) mesz oder 
masz, mit untrewer arbeit, mit übeynemung (Uebervoitbeilung) 
oder anderm, unnd bette er gemügt seinen nächsten in vil 
betriegen mit wohlbedachtem willen und begire, wie wol er in 
yetzund in kleynem betrogen hat, ir sündent toeilich etc. so \il 
Ton dem zehenden gebot. 

Von dem beschluss diser beicht Das seyen nun die zehen 
gebot des gdtlichen gesatzes. In den und andern vorlauCTenden 
leren der siben todsunden und andern etc. Mügen wir aU in 
einem polierien, geteüberttn und reynen Spiegel die war hei t der 
criitelichen regel und Ordnung durch lesen und alles unsere lebens 
der seien und des gewissens sdioene und befleckung underschiedelioh 
durehschawenf wann aus diser aller lere, wie vor, erkennet der 
mensch den lauf und vertzerung (consumptio) seines lebens, 
wie er die göilichen bot gehalten habe, wie er da von abtretten 
sey, wie er durch manigerley gestalt der sünden got beleydiget 
hab, wie und in welcher mass er sein sünd beichten sol. Und 
ob er etlicb seiner sünd auss aller ler, wie vor, nit versteo 
ftan, sol er nit suochen einen unweysen ongelerten belchtuatter, 
als leyder mer dann zuouil geschiebt, und ein blinder den an- 
dern blinden fueret und fallen beyd in die gruben des ewigen 
tods. Aber er sol suchen ein weisen, gelerten und andaechtigen 
beichtnatter, der da getrew sey und ein mitleyden unnd arbeit 
(Mühsal) müg haben mit im und seinen schweren sünden, 
nnd wisz im einzegiessen wein und oel, das ist die gerechtig- 
keit, die alzeit bereyt ist, die sünder nach mass der schuld 
zestraffen, und die harmhertzigkeyt gottes, die den sünder ob 
er ia auflT das hoechst des Übels knmmen ist, allzeit bereit ist 
auff zenemen, mit den armen der gnaden umbtaben, als lang 
untz sy den sünder zuo dem stand der Unschuld widerumb 
Mag. Wann ein yeglich fristen mensche, nachdem er kuromen 
Ut tu den iaren, das er Übels und guis kau verston, ist das 
er durch volkummener wolbedacbter verhengknisz des willens, 
und durch die verschmehung der gebot gottes und der kirchen, 
ungehorsam ist der liebe gottes, und setzet für die liebe der 
crcatnr der liebe gottes, das ist das er merer die creatur denn 
got lieb bat, der wirt ausz dem stant des (Bl. 59 a) hcyls und 
in die verderbniss der verdammnüsz gesetzet, und mag auch 
also nichs wirdigs zuo der Seligkeit, noch das got angeuem sey 
zu dem ewigen leben, wirken. Wie wol als sanctus Jeronimus 
über den propheten Äggeum an dem ersten capitel (Hieronymi 
Opp. V., p.224, ed Col. 1616) unnd der meister von den hohen 
synnen an dem vierden buch in der XV. underschid (der Ma- 
gister sententiarum Petrus Lorobardns Sentenl IV,, 15, d. ♦ ed 



Basel 1480) schreibend: Die guoten wercke, die der mensch 
thuot in todwunden gesetzet, got nit laszt unbelonei, wann er 
ist nit als ungerecht, das er von vil sünden wegen weniger 
guothcit vergesz (non est tam ioiustus deus, nt propter molta 
mala obliviscatur paucornm bonorum). Doch nit, als ich oben 
gesagt hon, Got dem sünder dise vterck zelc zuo dem ewigen 
leben, aber das er in hie in diser czeite lassL schneiden und 
in seinen stadel (horrcum, Scheuer) samlen, und ob er also 
untz in sein end und in den totsünden beleibt, last er in ley- 
delicher sein urteil des iüngsten gerichtes erleyden, und itirt 
im leidenlicher die pein der ewigen Vfrdaoiniss elc. — Oh du 
aber velst in ein schwer versuochunge oder tügUch anfcchtung 
des Zorns oder unlautrigkeit oder ein totsünd, ist das dir die 
Versuchung oder anuechtung missuelt un4 der widcrsteest, 
und ir nichtz gantz volkummelich verbeugst, du sündcsi nit 
toetlicb. Ja aucb ofTt sündest du gar nichs, aber (sondern) du ver- 
dienest bcy got eynen grossen lone. Darumb, und zuo einem 
beschluss hie inn in diser lere ist klar und lauter, in was weg 
und masz die zeben gebot des berren aucb der heiligen criite- 
lichen kirchen durch den sünder nit gehalten werden^ und 
übergangen durch die siben todsüod, als hoffart) neyd^ zorn, 
tragbeit, geitigkeii, fraszheit oder unmessigkeit a^4 an keusch, 
auch fünff ausswendig synne, als sehen, hören, schmecken, 
versuchen und greilTen, und ander des munds und gemuels 
Sünde. Darumb sol er sich hieinn in disem baechlia als in 
dem Spiegel des lebens fleiszlich dnrchschawen, . wie er sein 
leben volfuert mit oder wider got, als der gehorsam oder un- 
gehorsam dem gebot gottes. In der liebe gottes und aeins 
naechsten oder darwider, und also dich selb erkenne, das er 
gantz ausz seübere und reynige das bausz seines bertzens 
durch ein wäre, rewsaroe und lautere beycht mit zeitlicher 
Vorbetrachtung des schmertzens und hasz der sündeBt onnd 
gantzem willen und krefftigen fürsau dhein (kefp) snnd wider 
got, seinen nüchsten und sich selb mer volbiingcn, ^uA also 
abscheid von seinem belchtuatter demnetig und kilopOeod sein 
hertz, als der offen sUnder (iu den vorlather. BibtloVfl^r 
Zöllner) ausz dem tempel gottes gerecht gemacht in sein haiuz 
abgieng, und dann also rein und gehorsam beUdb lyUi an 
sein ende, das wenn der prewtigam Cristns der 'httSülomDa« 
in vordereod zuo der ewigen u:irtschafft (Hochzeit, jUhlxeit; 
in vorluth. Bibeln z.B. Luc. 14, 12)^ das er in vinde iia einem 
hochtzeitchen kleid der rechten Unschuld und ano im Sprech: 
Freundt steig herauff hasz und werd dann gefuervt voa 4ca 
engein gottes seynea mitburgeru, die gross frewd bsbeniHber 
den busswerligen sünder, gekroenet mit der kröne des ewiges 
lebens. Das uns hellT die gekreütziget menscheit Crtsti. Amen. 



Hiemit endigt die| Folio-Ausgabe ohne Ort und Jahr. 
Die Quartausgaben, Augspurg Anthon Sorg. 1480 und Hans 
Schoensperger 1482, babco noch folgende Nachschrift: 
^Ein end hat das buechlein genant der spiegel des sün» 
ders. In woelchem buechlein der mensch lernen mag^ 
wie und durch was gest&U er sich zuo got sol fuge» 
und naehen^ das ist durch wäre erkanntnusz seiner sieden. 
Und die also rewen und beichten nach meinung und 
ausweisung der lerer.'^ 
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V. 

Aus der von Laurent aus dem Predigcrordeo, 
Beichtvater Herzog Philipp des KühoeD von Burgund, 
uius Jahr 1279 verfassteo und von Jan van Itode 
(Brederode) 1408 ins Niederländische übersetzten 

Summe le roye oder Des Coninz Summe, 

Bach der Handschrift auf der hamb. Stadtbibliothek. 

lo einem Pergamentcodez io Fol. von 346 S. (^Yaria, 
lingua sazonica No. 140} aus der Wolf sehen Bibliothek 
sind eDtbalteu: 1) eine niederländische Uebersetzung der 
vier Evangelien, S. 1 — 154. 2} Cordiale^ van dm vier 
utersUn dinghen» (J>bs bekannte buch quatuor novissima, 
von dem Hain So. 5691—5712 22 lateinische, No. 5713 
bis 5714 2 englische, und No. 5715— 18 4 holländische 
Ausgaben anführt« Es giebt aber noch viel mehr Ausgaben, 
z.B. Hamburg 1510. 12.) S. 155—203. 3) hoeek der 
hnUghiT drie coninghen. S. 205 — 278. Alle drei undatirt, 
sind sehr gut in zwei Columnen und von derselben Hand 
geschrieben. Dann folgt von einer andern, sehr deutlichen, 
aber ohne Zweifel älteren Hand, sehr sauber geschrieben: 
Des eoninx Summe^ S. 279 — 346. Am Schlüsse steht 1408, 
die Jahreszahl ist wohl später hinzugefügt, und der Einleitung 
entnommen. Diese fangt an: 

Hier beghint een aeer merkeiyc boeck, dat ist ghebeleo 
des eooiDX Summe. Ende leert ntermaten wel. 

SoDderUogha lieae ende seer ghemiode neue (ich fiode das 
Wort In Wiockelman holL-deutscb. Wörterb., Amst. 1804, in 8. 
dem kb aocb im Folgenden die UebersetzuDgen nnbekanoter 
Aosdrocke entleboey nur io Zasammenaetzangeo für neben. Es 
wird aiafacb so viel als Neieehster bedeateo, also ^ sehr geliebte 
NaecksteD und broeder*') ende broeder in Jbesa Cristo. "Waot 
ie Jan van Bade eonvers der kartuser oerde tot eeelem grote 
begbeerte beb tot iower ewigher saUcheit, sonderlinghe^ dat gbi 
D« dea gbeboden gods v leaen leyden mocbt, so en bebbe ic 
mi niei een lattel arbeits laten verdri^ten. Eode bebbe v ouer 
gbfset wt den (raosoyse io duatsche. lot iaer oos heren dti^ 
gent vierhondert ende achte een boec, dat een fgroet clere van 
der prediker oerden den coninc Philipe van Vrankrijce makede 
io den iaer oos heran MCCLXXIX. Ende heet io fransoyse: 
Summa U roye^ dat is in daotscbe: des conini summe. 

Das Buch nun ist ein geistliches Dandbuch, vor- 
nämiich für die Beichte bestimmt. Der UeberseUer meint, 
das Buch sey: ^enen Uken (leh wird für leek, d.i. Laie^ 
nicht geiitUchen Standes stehen) mensche also nutten^^ 
als er je ein Buch gelesen habe. Weil die französische 
Sprache eine andere Art zu sprechen (manier van sprekeu) 
habe, als die deutsche, so habe er nicht alles Wort für 
Wort C^ic^ ^^ properlic) übersetzt, sondern bisweilen mehr, 
bisweilen weniger Worte. Er wolle keine Capitel noch 
Register (tafele) machen, da der Verfasser (de goede man, 
düt [der es, die steht im Holländischen auch für der] 
makede) keine gemacht, sondern einfach (slechl) beginne: 
le primir commandement, que dieuz commanda, est ehest. 
Das Buch bandelt nun: 1) Von den zehn Geboten, 
S. 280—283. 2) Vom Glauben, S. 285 flgg. 3) Von den 



Hauptsünden, S. 325 flgg. 4) Wie der Mensch soll sterben 
lernen u. s. w. Mehrere in der Einleitung angekündigte 
Gegenstände, wie z. B. die sieben Sacramenle, das Pater 
Nostcr u. s. w. werden nicht abgehandelt. Auf Seite 346 
lautet die Schlussschrift: Hier eindet des eoninx «timme, 
ghemaect van enen groten eiere van der prediker oerde. 
Von einer andern spätem Hand 1408. 

Ebert, Bibl. Lezicon No. 19519 und 20 führt zwei 
gedruckte Ausgaben an, Delft 1478, 4. (Panzer, Ann. I., 
p. 370) und Harlem 1484 in 4. (Panz I., p. 454). Die 
erste führt den Titel: Het boee^ dat men hiet summe le 
roy^ of des conincs summe^ ende leert hoe dat men die 
Sonden biechten ende beteren saL Vit het Franseh in het 
Nederduytsh overgexet door Broeder Jan van Brederode^ 
Convaerts der Carthuser oerden tot Zeelom in het jaer 
1408. Delf in Hollant, 24. Apr. 1478. 4. goth. Die 
zweite: Summe le roy^ of des conines «timme, ende leert 
hoe dat men die sonden biechten ende beteren sal. Harlem 
1484. 4. goth. Der Uebersetzer, der sich in unserem 
Manuscript Jan van Rode nennt, heisst also van Bre- 
derode und Seelem oder Zeelom (wo?) wird das Kloster 
gewesen sein, in dem er sich aufhielt. — Ich theile den 
Abschnitt über die zehn Gebote nach der Hamburger 
Handschrift mit 

S. 286, CoL 1. Dat eerste ghebot, dat god gheboet, isdit 
Du en selste nUt tnenigher hande gode hebben. Dat is te seggen : 
Da en selste gheneo god hebben dao ml. Noch da en sels 
aenbeden, noch dienen, noch dinen hope (Hoffnung) selten in 
niemeot dao io mi. Want wie sijn hope settet principaellike 
in aoderen Creatoren, of in anderen gbeloae dao in gode, die 
sondicht dootliken ende doet teghen dlt ghebot. Sole sijn se, 
die afgode aenbedeo of boreo (ibreo) god maken van enighen 
Creatoren, oec welc se sUn. Teghen dit ghebot doen alle die 
gheoe, die boren seai (nicht bei Winckelmann, es kann nur 
heissen: ihren Schatz) to lief hebben, boer gout (Gold), of 
hoer salaer» of ander aertsche dioghen, die io (Col. 2) vor- 
ganckeliken dinghen al hoer berte ende bore hope setteo^ eode 
vergheten ende laten boren scepper, die hem al haer goet ver- 
leeot beeft, dien si sculdich sijn te dienen ende te dtncken 
alle sijns goets, en bonen alle dinc te minnen, ende te eeren, 
so 008 dit eerste ghebot leert. Dat ander ghebot is dit: Du 
en selste den naem dijns gods niet ydelieken nomen. Dat is te 
segghen : Du en selste niet ydeliken sweren om niet, of sonder 
goede sake, want dat seine verbiet onse beer in der ewange- 
lien, (Matib. 5, 34) dat meo nit zweren en sei bi hemel, noch 
bi aerde, noch bi ghenen Creatoren. Mer om goede saken wil 
mach men wel sweren sonder sende, als voert gerecht of 
des gheiyc, daer eer of oerbaer (fehlt bei Wiokelman. Brem 
Nied W.: Nutzen, Yortheil) an leghet. Eode anders en sei 
men io gheenie manieren zweren. Ende daer om, wie om niet 
of sonder reden (Grund, Ursache) den naem heren sweert, ende 
weteos onrecht zweert, die versweert sich, eode doet teghen dit 
ghebot gods ende sondicht doUiken, want bi sweert teghen 
sijn consciencie. Dit is te verstaen, die hem wetende ver- 
sweert. Mer, die die waerheit sweert na syore meninghen, 
ende gbeUke wel om niet ende sonder sake, ende niet leUken 
(fehlt bei Winkelman. Das Brem. Nied. W. giebt es durch: 
garstig, bZssUch) en sweert, mer Uchtelic ende sooder blaspbemie, 
die sondicht dagbeUx. Mer die ghewoente is seer anxtdio 
(Winkeimann : äugstUch, furchtsam $ der Sinn aber wird hier 
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sein: Sie Gewohnheit ist sehr geTIhrllch) ende mach Hchtelic 
dootsonde worden, die bem niet naawe en hoet (der sich nicht 
genau, sorgffiltig bätet). Mer atle die gbene, die lelilce vervarlike 
(entsettlicbe) ede iweren Tan onsen lienen beer of van sinen 
heiligen, te bare Torsmadenisse, of blasphemie daer of spreiten, 
die en syn gheenre reden (Grnnde) te ontscaldighen, si en 
sondighen dootlilien. Ende wie (S.28I Col. 1) bem daer roeest 
toe ujent (zuwendet), die sondicbt meest. 

Bat derde ghebot is dit: Siet dattu den Saterdagk (Sonn- 
abend) vierste» Dat is te seggen : Dn en selste des saterdaghes 
dijn önleden (BeschSftigang) niet maken, noch dien weriLe niet 
doen, ghelilte da pleghes in anderen daghen. Mer da selste 
rüsten (rnben) ende stille Wesen, om te beden ende te dienen 
dinen scepper, die bem raste des seaende daghes van sinen 
werlten, die hi in die ses daghe voer ghedaen badde, in den 
wellcen he hemel ende aerde sciep ende maecte. Dit ghebot 
yervult die gbene gheestelilten , die na sijnre machten den 
vredensijnreconsciencienbewaert, om gode so veel te beilichker 
te dienen. Want dit woert taterdaehy dat die ioden beten saboth, 
bedOQt so vele als raste. Dit ghebot en mach nyement gheeste- 
iiken hooden, die wroeghen (Anklage) voell in sijnre consciencien 
van dootliken sonden. Want dese consciencie en macb niet te 
vreden zijn also langhe, als si in salker staet is. In die siat 
des saterdaghes, die seer strengbelic geboadcn wort in der 
ouder ewe (A. T.J, heact onse moder die heiligbe kerke in 
der nnower ewe den Sonnendach gheset, te houden. Want 
onse liene here, doe bi opverzeet (fehlt bei Winkelmann $ der 
Sinn ist: anferstand) van der doot, daer om ys men sealdichte 
hooden gheesteliken ende in rnsten te wesen van daghelixen 
werken, ende meer van soodeliken werken. Op dat bem een 
mensche te meer gheaen mag te gheesteliken werken, onsen 
lienen here te dienen, bem te aenbeden an bem te dencken, 
die ons gemaect benet, bem te dancken, ende te Ionen van 
sinen goede. Ende so wie datten sondsch breect, ende die 
ander heiligbe dage, die die heiligbe kerke ghebiet te vieren, 
die sondicbt dodiliken, want hi doet teghen tghebot gods ende 
der beilighen kerken, ten si dat sake (es sei denn), dat hi 
enigbe nootüke saken te doen beaet, die die belligbe kerke 
oerheft (erlaubt). Mer hi sondicbt nochtan veel meer, die 
den Sonnendach of ander belligbe daghe toe brenct mit sonden, 
mit droneken (Trnnkenbeit), drincken, mit leekemien (fehlt bei 
Winkelman ; es wird Prassen bedeoten and der gula, Frassbeit 
entsprechen), mit speien, ende mit anderen ydelheden de teghen 
tghebot gods sljn. Dese drie ghebode voerscreuen ordineren 
tot goede waert Sonderlinge. 

Dat vierde ghebot is dit : Eeer dijn vadm- ende dijn moederj 
want du suis te langer teuen up aertrike. Dit gbebodt leert 
ons, dat wi ons sculdicb sijn te boeden, vader of moeder 
weiende te vertoernen. Ende wie wetende vader of moeder 
onere biedt, of nt boesbeden enel toe spreect, die doet dootlike 
sonde ende breect dit ghebot. Ende in desen seinen ghebode 
is oec te verstaen die ere, die wie oec onsen gheesteliken 
vaderen sculdicb sUn te doen, dat is den ghenen, dien wl 
beuolen sijn te leren, das siJn die preisten der beillgher kerken, 
die onse sielen te bewaren hebben. Ende wie den ghenen niet 
gheboersam en is, dien hi beuolen is, wanneer hl bem die 
dingben seit, daer hie toe ghebooden is, die sondicbt grofliken. 
Ja (so viel als ^ gewiss, wahrlich.*' Das passt hier nicht, man 
erwartet vielmehr eine Einscbrlnknng z. B. es wäre denn) die 
ghehoersamheit macb snle sijn, dat hf doottike sonde doet. 



Dat vljfte ghebot is dit: Du en seis niet doetslaen, Dit 
gbebodt meynt, dat men niemVnt doden en sal om wrake 
(wraake, Rache), of omt sijn te hebben, of om anders enigher 
qnader redea (Grund, Ursache, also: böser Ursache). Mer 
qnaetdadighe menschen te doden om recht ende vonnisse 
(Urtel) te hooden ende (S. 282 Col. 1) om sulke goede saken 
is gheoerloft in der tcet (Gesetz) ende in dem rechte. Ja den 
gbenen, die dat beuolen is. In dit ghebot is verboden hat, 
ende nfjt, ende groten toem. Want so die scrift seft^ wie 
sinen broeder baet, die is manslacbticb (1. Job. 3, 15) mit 
sinem willen ende doet dootsonde. Ende so doet oec die 
gbene die tegen ander lüde langbe toern dragbel, want wie 
den toern so langhe dragbet int herte, dat hi veroudet (ver- 
altet), so wort et hat ende nijt, dat dootsonde is ende teghen 
dit ghebot. Ende noch sere sondicbt bi, die anderen laden 
scande of scade beiaghet tonrecbt, het si mit rede ofmit dada 
pm he te wreken. Mer toern of onwaerde (Unwürdigkeit) die 
lichteliken henee gaet sonder consenteringhe yement te hinderen 
(Schaden zuffigen) so en is gheen dootsonde. 

Dat seste ghebot is dit: Du en selste gheen ouerspul (sonst 
overspet und overspt*/, Ehebruch) doen. Dat is te seggen: Da 
en selste gheen tleiscbeiic gheselscap hebben mit ander lade 
wiuen. In desen ghebode is ons alle vieiscbelike sonde ver- 
boden, die men Inxurie beit, ende een van den hooftsonden 
is, die veel taxkijns (so finde ich das Wort nirgends, es wird 
aber von tak, d. i. Zweig, Ast herkommen, denn die tacken, 
d. i. Aeste der Hauptsftnden werden von S. 387 an aaijgezihlf; 
hier ist offenbar ein Diminutiv: ** kleine Zweige,'* da dieselben 
nicht Todsünden sein sollen) henet, die niet dootsonden en 
sijns als die eerste beroeringhe des vleiscbes, dit niement 
scuwen (schenen, vermeiden) en mach, den eersten inval. Mer 
men is dien sculdicb eernstiiken te wedderstaen mit älre 
machten, ende te «etitren, dat men daer niet en beiaghe (nath- 
trachte) of en voede (nShre) mit te vele eten of drinekefi, ef 
mit qnaden gedacbten, of mit te langhe dar op te inarrm 
(vielleicht so viel als marren bei Winkelman: slnmen, verzgg e ra ; 
der Sinn würde dann sein: *sicb mit seinen Gedanken zo 
lange dabei aufhalten"), of mit onbehoeder (nnbedaehtsamer) 
handelinghe, want in alle dese punten grote vrese (vr^s, Forrht) 
te hebben Is. In dit ghebot is oec verboden alle sonde, die 
tegen der naturen is, in wat manieren si gedaen woit, in cens 
menschen eygen persoen, of In anderen luden. 

Dat seoende gbebodt is dit : Du en selste gheen diefte dorn. 
Dit ghebot verbledt ander lade dinc te nemen, of te oMhoudm 
(bebalten) teghens boren wille, oee (S. 282 Col. 2) wattet st. 
In desen ghebode is verboden rouen, wockeren, baren (bei 
Winkelman nur für ''gebühren", Grimm far procedere, gebabren. 
Vielleicht ist der Sinn mit dem folgenden teren, verzehren, 
laedere; vergl. Graff V. 438: sieb wucherisch ond Andere 
schädlich verbalten), teren, ontmeten, ontweghen ende ontrekenem 
(die drei letzten Worte fehlen bei Winkelman; der Sinn wird kein 
anderer sein können als: ^falsch messen, falsch wagen, falsch 
rechnen) of den luden thoer of te dreighen (den Leaten das Ihrige 
abzubetrügen). Ende so wie tegen dit ghebot doet, die is scnidieh 
weder te ghenen, dat hi mit onrecht den gbenen, daer hijt so 
of ghecreghen heuet also verre als hi se weet Ende en weet 
hi der niet, so is hise sculdicb om gode te gbenen bi rede der 
beiliger kerken. Want wie den anderen dat tsijn (dts Seine) 
onrAotit (vorentbSIt) mit onrecbt, die doet dootsonde, hi en 
gheodt bem weder also ferre ats bijs niaehi henet, weet hi 
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hMD o( WHt hys niet, so rtd« der heiligber kerkeo, »Iso voer- 
scrtueo is*. 

Da( achte ghebot is: Du m 99iste gkeen vaheh ghetuuch 
dorn tegen dinen nautiru In desen gheliQde w oos verbodea 
liegen ende versveren voer gberecbti of baten ghereeht, om 
ander lade te iSeadigheDy of qaaet te seggben von yemanti 
om beni te scaden, of sineo goeden naem te mioreO} of die 
grade (Gnade, Gunst), die bi heaet. Want dat Is al dootlike 
Sonde. Tegen, dit gbebot doen alle die ghene, die vetende 
qoaet apreken after gpede lade ragghe wt boesheden, welke 
■Sonde iri aftersprake of rerraderie beten. Ende oec die lade, 
die qaade lüde baer boebeit prisen, ende loaen, daer sijt sien 
ende boren o( ver§g$eken (erfordern, erbeiscben) mogben, dat 
Wi pluymttrikers (ScIuBeicbler, Fossacbwäozer) of fiaeieres (ist 
wobl. aas denp franxüsiscben Original flattears bcibebalten) 
bieten«- Ende alle,, die die valscbeit en /o^«i»la/e (Lägenreden) 
Seggen, oT van den laden anders seggen after boren raggbe, 
dan sa an bem seggen in bare teghenwoerdkheit (Gegenwart). 
Want dat sijn alle Yalscbe gbetugbe. 

: Dat negbende gbebot isi Du en eelste niet begheren dum 
naesten wijf, nocb da en solt er in dijore horten niet begberen. 
Dat is te seggben, du en selste niet consenteren sonde mit 
dinem liae daer mede te doen (S. 283 Col. 1). Dit gbebot 
verbiet begbeerte of consenteringbe enich gbeselscap vleyschelic 
nit wiaeo te hebben baten eckiseap (Ebescbaft, Ehe), ende 
alle qaade haotieringhe, daer de begbeerte of wessen moebten, 
als daer van te sprekeo , of an te tasten , of giften te gbCiOen, 
of te nemen in dier monieren. Ende dit is die difTerencie 
en dat ondersceit tusscben desen gbebode en den sesten gbe^ 
bode voorscreaen, want dat seste gbebot verbiedt werken van 
bnteni roer dit verbiet consent van binnen, enige begbeerte te 
hebben tot enigben wiaen, dio syns selfs getroude wjjf niet 
an is. Wie ander gbeselscap mit vollen consent mit wioen 
begheart, die doet dootsonde na der sentencien der ewangeUen. 
Daer staet in,, wie eeo w^f aensiet en diese begheert in der 
berteoy die beaet daer mede ghesondichi nitter horten (Matib. 
5^ 28). Mar dat is te verstaen die dat gedachte wetende con- 
senteert. 

Dat tieode gbebot is^ Du an eelete gheendime begheren dat 
dijns naeeten is, Dit gbebot verbiet den wille eoichs menschen 
goet te hebben, sonder goede sake. In desen ghebode is ver- 
boden nUt of wangwist (Neid, MiMgnost) te bebbeo van ander 
}adt welaaren» want salke gedachten comen van ongbeordi- 
neerder gbiericheit, en worden se mit voerdachticheit geeo«- 
senteert, so sijn se dootsonde en teghen dit ghebot. Mer 
ander lüde goet te begheren sonder hem te veronrechten, diet 
sijn is, dat en is gbeen sende. Ende des ghelijcs die erste 
beroeringhe van aaegonsten of yament te hinderen sonder vol^ 
maeeten (ohne vollkommenen) wille of consenteringbe en is 
dicke gbeen sonde. Ende alst sonde is, so ist (S. 283 Col. 2) 
dagbelii sonde. 

Hier heb di ghehoert die tien gheboden, hoe ons die drie 
eerste onlinerao te gode^ ende die ander seoen tot onseo enen 
kersten. Dese tien gbebode is een yghelic menscbe sculdicb 
te booden, die tot sinen oader comen is, ende sinne ende wet 
beoaty aodo wie daer enich breect, die doet dootlike sonde. 
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VI. 

Beichte nacli den zehn Cfeboten, 

aus einer Handschrift der hamburger Süidtbibliothek. 

Die Handschrift, aus der ich diese Beichte mittheile^ 
ist, wie es scheint, im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
in Folio auf starkem Papier in zwei Columnen geschrieben. 
Das Wasserzeichen ist der Ochsenkopf mit der Lilie auf 
der Stange. Der sehr starke Band (er zählt 744 von 
späterer Hand numerirte Seiten) hat einen mannigfachen 
ascetischen Inhalt, z.B. Seite 5—162. Von der tagenden 
ketten^ wie eyn tügent die andern an eich heftet oder 
stricket, S. 225 flgg. Wie man dem armen versmeheten 
leben unsere herren ihesu cristi nach solle volgen* S. 477 
flgg. eine Passion und S. 695 flgg. wieder eine Passion. 
Am Schlüsse steht ein Traclacl: Dit ist der vUtiehe de 
vorehte goites. S. 741 flgg. Dieser Fittich habe dreisehn 
Federn, aber mit der achten Feder hört die Handschrift 
S. 744 auf, der Schluss ist abgerissen. — Von den zehn 
Geboten wird zweimal gehandelt. S. 1 — 5 Disx sini die 
sehen geboU und S. 725—729. Der erste Abschnitt ist 
ziemlich unbedeutend, darum ziehe ich es vor, den zweiten 
mitzutheilen, welcher in einem Tractat über die Beichte 
vorkommt, der Seite 710 beginnt. Die Beichte soll sich 
auf Gedanken, Worte, Werke, Glauben, Liebe, die sechs 
Werke der Barmherzigkeit, die sieben Todsünden, die sieben 
Zeiten, die sieben Sacramente, die acht Seligkeiten, die 
neun fremden Sünden, und endlich S. 725 — 728 auf 
die zehn Gebote beziehen, worauf bis Seite 729 noch eine 
Schlussrede folgt. 

Seite 725, Col. 2. Von den zeben geboten. 
Ich gebe mich schaldig, das ich leyder eyn nngcborsam 
menscbe byn gewest, Gode royme scbepper syner lere, synes 
rades, ayner gebode nicht gebalden han, and dicke und tiel 
überdreden han, dotlich nod tegelich, geistlichen and lipHchen, 
zn heiligen gezyden and steden, das rawet mich. 

Von dem ersten geböte. Ich bekenne, das ich nicht an 
eynen got glaubet ban, also das ich dicke aptgoder (ie) ge- 
trieben han, za gleüben an warsagen, zenberie (Seite 726) 
manicherley, an gekrude, an gesceyne, an gesegen, an beswerange, 
an brieffe und karactas (Cbaractere, rithsclbafte Scforiftzeicben). 
Ich bekennen auch, das ich nicht alle lyt mynen trost, hölffSe 
und rat alleyn in got gesucht han, sunder dicke drost ande 
Wollust yn den Creatoren gesucht han, dan yn gode. Ich be- 
kenne auch, das ich got nit liep ban gehabet von gantzem 
hertzeu and seelen, vor allen and ober allen dingen, sunder 
ich han dicke dio Creatoren vor oder aber deo' scbepper liep 
gehabet, ader glich und myt dem scbepper, also das myn liebe 
verteylet und gescbeyden ist, das ich die dicke me geslagen 
ban nff wollaste dieser wernde, ricbtam ere and gewalt, wip 
und kiode, denn uff die liebe godes, das rüwet mich nnd Ist 
myr leyt, das ich die wernt der liebe (die Worte sind räthsel- 
haft, wernt steht fdr werlt, Welt, aber man solKe erwarten 
^gode die liebe) nit alle zyt bewisen, als ich solde. 

Das atider gebot. Ich gebe mich schaldig, das ich deo 
namen gottes unwerdeclicben In myneo munt genomen ban, 
den dicke versworen and geaaeret han, dicke by gode, syneo 
(S.726» CoL 2) gliedern und sysen heiligen, yn aorne «nd yn 
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oooernöffl freüelich and oppenclich gesworen han, den namen 
goUes vermalediet und versmebet han in grymme und gode 
myasesprocheo, wesi er mich liehe (I die Worte acheinen aof 
ein Harren wider GoUes Schickang, aaf einen anmuthigea 
Wideratand gegen aeinen Zog za gehen) ader desglirheo. Aach 
han ich dicke beyde yn achympfe ond ernate eyn logen bey 
gode ond aynen gliedern gesaget ond bcstedigety and got and 
syne warheit zo eyme gezägkniaze yn falacheit and onirarheit 
genomnien, das rowet mich. 

Das dritte. Ich bekenne, das ich die heiligen tage nicht 
gebeiliget han mit goden togentüchen wercken, noch Ton den 
Bänden gelaszen off heiligen tagen, sander ich han den dicke 
gebrochen ond geoneret mit süntlichen vercken nnd verboten, 
als mit hoffart, dantzen, hoffieren, gastange, wirtschaflTt, tmn- 
ckenheit, spielerie, anköscheil, mit keöffen, hantierangen, ond 
mit Yerkeaffen, mancherley getrieben, ond dicke me gearbeit, 
ader laszen arbeiten, ader beissen arbeiten off heilige tage, dan 
off vertage dicke mancherley arbeyt, wandern, reysen, (S.727) 
faren, t€ig€ Ißpsien (wird aof berathende Versammlongen gehen, 
wie es noch in der Schweiz gebrSocblicb ist) off die heiligen 
tage gespielet han, ond dadurch den dinst anszers heren ver- 
somet ond syn gebot dar dorch gebrochen, das rüwet mich. 

Dat virdi. Ich bekenne, das ich myn alderen nit geeret 
han in dem leben, das ich yn byn ungehorsam gewest, sie 
nicht beoor han (fehlt woM: llep) gehabet ond dicke mit werten 
ond werrken eriornet han, die bende frenelicb an sie gelegt 
mit stoszen, slahen, ond yr in dem alder gespottet, yn nicht 
Torgewest byn ond gedienet, ader sie generet han. An dem 
tode, das ich got nit fllszlich för sie han gebeten, ond yn keyo 
•der wenig godea nach gethan. Anch han ich myne geistliche 
aldern, mynen bicbtvatter ond anders myne obersten nicht 
geeret, nicht gehorsam byn gewest, ires rades ond lere nicht 
gefolget en han, ond dicke das ergeate von yn gesaget und yn 
geflochety daa r&wet mich. 

Da$ fünfte gebot Ich bekenne, das ich nirht recht wäre 
liebe gehabet han zo myme eben menschen, ime nicht also 
(Seite 727, Col. 2) woi godes han gegont ala myr selber, ond 
daromb so han ich yn dicke gemordet myt dem swerte der 
longeo, ond yme des todes gewonschet Aoch han Ich myn 
eygen eele dicke getodet mU groesen Sünden j ond myr selbst, 
mynen klnden, mynem manne des todes geflocbet das röwet 
(fehlt: mich). 

Dae sehiete gthoi. ich bekenne, das ich gesöndiget hon, 
das ich dicke gestolen han myner eygen sele tögent ond gode 
wercke, ond myme eben menschen syn ere ond goten lömoot, 
syn gelt, phennige, cleyder, cleynod, luiUe (f etwa holte), hSner, 
cyer ond des gUchen, das röwet mich. 

Dom tiebindß. Ich bekenne, das ieh aoch gelebet han in 
nnkoacheit ond yn onee ader in der e«, ond darynne grosze 
bomende (brennende) liebe lost ond flV^'ode gehabet han, also 
das Ich der liebe gottes Tergaaz, mit den aogeo dea hertzen 
biint byn geweat, ond bestörtzet in mynen synnen, mode ond 
gedancken byn geweat mit falacher liebt ond onrecbtem leyde, 
daa rfiwet mich. 

Dom aehte. Ich bekenne, das ich bin geweat eyn falsch 
gezog (S.728) in schimphe ader in ernste, an gerichte ader 
Qsswendig gerieebtea omb hasse, omb liebe, omb gäbe, zo 
schaden ader zo frommen das röwet mich. 

Ihu IX. Ich bekennen, das ich begeret han so oneren 
ond n onrecbt mynes Mhestea bosif^öwe»» sjner dochter, «yoer 



meyde ond synes godes und dama^ geetanden^ wie wtr das 
mochte worden syn, das bette ich genomeo, das röwet mich. 

Dae zeMnde gtibou Anch geben ich mych schöldlg aller 
myner fergeszen sonde ond aller onnötzen gedancken, Worte 
ond wercke, und wie ich wieder die ere gotttfs, wieder mich 
selbst ond wieder mynen nehisten gesöndiget ban ond gctbao 
han mit gedancken, mit Worten ond mit wercken tödlichen ader 
tegellch, wiszentlichen ader onwiszentHch , heymiichen ader 
offenbsr ond wie sie der liebe got an myr bekennet Aleo geben 
ieh mich darynne schuldig und ikh (dem Beichtvater) und rOwenl 
mich und sint myr leyt, und han willen abe im lasMenundmyn 
leben ku bessern %md biede (S. 728, Col. 2) gnade t^oti gode und 
Uehy das ir wollet got vür mich bieden und mkh wm m y mn 
Sünden losen, das er mir myn kranckes (schwaches) leben wulh g^ 
fristen u/fbessentnge, und dae ich sine hulde miige enoerben. Aneo. 
Der Verfasser spricht sich dioo Bber seioe Boiebte 
noch also aas: 

Gotliche mynoe hat mich dann bracht «od dann geifÜBgeo, 
die bichte also zn beschriben Ond osz zo legen mit Interooge, 
nach yngabe des belligen geystes, ond sollet die mitdeilea allen 
goden seligen lüden, wan so das got gemeiner Ist , so es got- 
licher ist, sprichet Boecios der heilige lerer, wann eyn ieglicher 
mensche, welche etat ond wesen er hat, der findet wo ainen 
gef^g (T der Sinn ist offenbar, *^was sich för iho pastt,'* viel- 
leicht ist zo lesen : wos ime gef^og. dio Tooge, für passende 
Gelegenheit als Haoptwort kommt in Iweln mehmala tmt, vgl. 
Benecke'a WArterb. zom Iwein, S. 520). Aoch aal man wiszen, 
das dise bichte nicht daromb also lang gemacht Ist, daa sie 
ein ieglicher gantz ader alle zyt solle bichten, sonder das man 
darasz solle nemen eyne rechte ordenonge, und woran der 
mensche nieht schuldig ist, das sal er nicht usssprechcn. Und 
was er eyns (ein Mal) gebichtet hat myt andacht, röw« ood 
leyde, ond syne bosse daromb entpfehet, das sal er (S. 729) 
nomme (nicht mehr) bichlen, er tede Isz anders me (es wire 
denn, dass er es wieder gethan). Wann wer ein gebicbte 
sönde dicke ond ne bichtet, der ist ein zweifeler an godes 
gnade, an des prlesters absalncien ond an yn seihest mysae^ 
glauben. Cszgescheyden (ausgenommen) abe der mensche eyne 
sönde nit recht gebichtet bette, da man yme solich sönde nit 
vergeben mochte ader förbas gewiset wörde (in vorbehaltenen 
casus an den Bischof oder Pabst gewiesen) ader abe den 
menschen döohte in syner Consciencien, das yme nicht bosze 
genog were gesetset omb eine sollcbe grosse eonde So mochte 
man die sonde anderwerue (altera vice, vgl. Grimm's W6rterb.) 
bichten omb grosser bosze willen bieden. 



vn. 

Aus 
Ludoif von Göttingen 

Eyn speyghel des cristen ghelraeiy 

niederdeutsche Handschrift v. J. 1472. 

Der nachfolgende Abschnitt ober die sehn (vebote ist 
aus einer Papierhandschrift von 178 Blättern in kl. Quart 
entlehnt, welche einst einem Kloster im Stifte Halberstadt 
gehörte, und die ich im Jahre 1844 bei dem Buchhindler 
Helm in Halberstadt kaufte. Auf dem ersten Blatt steht 
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folgender Titel: Dit hotk hart int kloster to \ 

mm stickte kaikerstad I Eyn. ipeyghel des eristen ghe" 
Ionen. Der wegelassene Name de» Klosters ist tusradirt. 

Die Einleitung auf Blatt 2 1 lautet: Dit boek is eyo 
speygbel des eristen» ghsloaen, nade men dar ynne ?yot node 
säet lieserenen de artikeltn van dem crisCen geloaen nnde un- 
derselieyl twysschen den snnden nnde den degenden, node wat 
men sehal doen nnde taten, nnde wo eyn mynscbe scbal lenen» 
de eyn fcyol gedes wli wesen, nnde komen lo dem ewyghen 
leoen nnde dyt boek is gbemaket net Compendium eaere theth- 
tc§i9j nnde nt Smnma vidortäm nnde nl Pawes hmoeenehu 
sennoüi nnde net feie anderen sermonen nifde boken, de de 
bilgen lerers gedichtet nnde beserenen bebbea. Unde byr umme 
we eyn gnet eristen mynscbe wtsen wil, de viitige slk dyt ooer 
lo lesen nnde merke wat byr in geserenen steyt, nnde Hebte 
sik to den dogenden nade sbowe dat qnade, so mach he ?rede 
hebben np eitrike nnde komen to dem ewygen lenend%> 

Der Verfasser fßhrt sodano mit Beiiebuog auf ein 
Wort des Boetbiusf ^PraAcit absque deo duRus in orbe 
labor,'' so wie auf Jac. 1^ 17. ^AUe gute Gabe «^ kommt 
¥on oben herab" und Job. 15, 5. ^Obne mich könne! ihr 
Dicbts thnn,'* aus, dass der Mensch ohne die Gnade (grade} 
Gottes nichts vermöge. Er bandelt dann Gap. 1 von der 
Gnade Gottes < überhaupt, Gap. 2 — 4 von dreierlei (dryer- 
haode} Gnade» Er geht zuletzt über zum Gebet und 
spricht Cap. 5 von vier Dingen, die den Menschen am 
Gebet hindern. Gap. 6 — 7 wie ein Gebet beschaffen sein 
muss, wenn es Gott hören und wenn es vollkommen sein 
soll. Gap. 8— 17 wird das Vater unser erklärt Gap. 18 
¥on den vier Kräften des heiligen Geistes. Gap. 19 wie 
Jesus den Jüngern den heiligen Geist sandte. Gap. 20 
Von dreierlei Wahrheit. Gap. 21 dass ein Mensch seiner 
Sdigkeit nicht sicher sein kann (nicht weten kan eft he 
hekolden ta) Gap. 22 dass in der Welt kein Ding voU- 
kommeo. Gap. 23 Von der Wahrheit. Gap. 24 von den 
Gaben und Weiken des heiligen Geistes. Gap. 25 — 31 
von den sieben Hauptsünden. Gap. 3d*--40 werden noch 
mehrere Gegenstände behandelt, die sich auf die Hanpt- 
sflnda der Oyrieheyt und die Gefahren des Reichthnms 
beziehen, z. B. vom Wucher, vom Dobbelen^ vom Eigen- 
thum geistlicher Leute u. s. w. Gap. 41 wie ein guter 
Christ auf Erden leben soll. Gap. 42—53 von den zwölf 
Artikeln des Glaubens. Gap. 54 von der Dreieinigkeit. 
Gap. 55 — 66 von den zehn Geboten. Gap. 67 von der 
Sünde. Gap. 68 wae tagliche Sünde sei. Gap. 69 — 71 
von Reue und Beichte. Gap. 72 — 74 durch Gebet, Fasten 
und Almosen soll der Mensch die Sünde ablegen. Gap. 75 
bis 77 von den sieben Tugenden. Gap. 18 von den sieben 
Gaben des heiligen Geistes. Gap. 79 wie sich ein Mensch 
erneuern (vomyen} soll. Gap^ 80 — 91 von den Rath- 
schlägen, nämUch um zu einer Vj^UkemoMaheit zu gelangen, 
zu der man durch die Gebote nithi verpflichtet ist, pao- 
pertas, obedientia u. s. w. Gap. 92 — lli von den sieben 
Sacramenten. Gap. 112 — 120 von den acht Seligkeiten 
(do§heden der saHeheit) nach Matth. 5. Gap. 121 von 
den Gardinaltugenden. Gap. 122 von acht Dingen an die 
ein Mensch täglich denken soll. — Auf Blatt 176a endigt 
das Buch mit der Schlnssschrift: Hyr i$ ueth de epeghel 
des eristen ghetonen^ unde is gheendighet des sundaghes 
an synte Sebaitiane amnde tu dem tora wuere keren 



MCCCCLXni et per ms Ludol/um 6ottingen. Auf BL 176b 
bis 176 a folgt das Register ht zwei Golumnen .mit der 
Unterschrift: Et sie est finis. Maria Jhesus. 

Es giebt drei oder vier alte holländische Drucke unter 
demselben oder ähnlichem Titd, die aber später gedruckt 
sind, und auch schon wegen ihres viel geringeren Umfangs 
und nach dem, was das Supplementum Gatalogi Bibliothecae 
Harlemensis, (Harlem 1852 in 8.) 8. 134 und 137 von 
ihrem Inhalt sagt, kaum mit unserer Handschrift etwas ge- 
mein haben. Hain 14968 führt an: Die Spyeghel des 
Mersten €rheloefs^ Qouda by Oheraert Leun 1478. 4, 
Gatalog. Harl. S. 134 hat: Den Spieghel ofte den Reghel 
der Kersten Eewe^ Antwerpenj Matthys van der Goesj 1482^ 
in 4. (auch Hain 14969). Es hat 19 Hauptstücke und 
nur 61 Seiten und S. 137 dasselbe Buch, Delf in HoUanti 
1497 bei Heinrich Eckert von Homberch nur 44 Seiten, 
Endlich hat Hain noch 9770 Kersten Eemoe (Die) Ohe^ 
prent te Delf tn Hoüant s. a. (e. 1490) vielleichi das^ 
selbe mit dem vorigen. Nur die von Abraham de Vries 
in dem Harlemer Gatalog mitgelheilten Angaben sind genaUf 
da Hain die Bücher als solche bezeichnet, die er nicht 
gesehen. Auch ich habe keins derselben vergleichen können« 

In unserer Handschrift heisst es Blatt 50 b: 8o 
we egn guet eristen mjfiuehe wil loesen, itnde leuen 
gotliken up ertryke^ unde na dussen ieuen wü homen 
to dem ewygen leuen ^ De moet sunderUngen weten 
dre puneten^ dar de eristen loue up ghesOehtet nnde 
ghemaket is. Nämlich 1} der Ghristenglaube in zwölf 
Artikeln. 2) die zehn Gebote. 3) die sieben Todsünden. 
Von den zwölf Artikeln des Glaubens handelt BL 51a bis 
d8 b. Dann folgt die Erklärung der zehn Gebote bis 
Blatt 70 b. 

Von dem II. pnnct, cap. 55. (Blatt 58 b.) Dat ander pnnety 
dar de bilge eristen gbeloue np fonderet nnde ghestUhtet (ge* 
banet, vgl. Brem. NIed. Wörterb. unter : sticht und Seberz, Gloss.) 
Is, dat synt de bilgen teyn ghebode godes. Van dussen gbeboden 
Staat aldos ghescrenen in dem salter: Maledicti, qni declinanft 
a mandatls tols (Psalm 119, 21): Dnsse wort heft gbescrcnen 
de bllge propbete danid, nnde synt aldos vele to seggan in 
dndescben: Here got, se synt altomaie vormaledye, de sik 
keren van dyoen gbeboden nnde vorsmaen se, nnde de se nicht 
enbolden. Ok bell nnse lene bere Jbesns Cbristas snlnen 
gbesprokeo: Wnitn komen in dat ewi- (59 a) gbe leoent, so 
holt de teyn gbebode godes (Blattb. 19, 17), want dan alle de 
yenne synt vormalediet, de slk keren von den boden godes 
nnde de propbete Danid (f) bell gbesprokeo: Neymant en mach 
komen in dat ewyge leoent, he en bolde de teyo gbebode godes 
nnses heren Jhesn Cristi. Hyrnmme sebnlle wy uns pynen 
(strafen, züebtigen, B. N. W. Hier doch so viel als : anstrengen» 
Höbe geben), to weten de teyn gbebode Christi, node mit 
allem vlyte darna staeo, de bode to holden, np dat wy dem 
ewygen maledyien mögen entgaen, unde dat ewighe lenent 
entfaen. 

Wo moyses de teyn gbebode entfenc. Cap. 56. Gy schalt 
weten, dat got dem bilgen propheten moyses gaf de teyn gbe- 
bode, beserenen in twe steyoen tafelen, np den bereh van Synay, 
nnde, do he em de teyn ghebode ghegeaen badde, do gheboet 
he moyses, dat he sa bringen scholde to den kynderen van 
israhel, unde dat he en de gbebode lesen nnd^ leren scheiden, 
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ofid« ghcbedeD to holdende, ande dat he en sede, Tueer dat 
sake, dit se de gbebode beiden, nnde darna leueden, so wolde 
be er belper weaen, to beboden nnde to bescbermen vor ere 
tyende, aode wolde en geaeo raste oode Trede uode Dement 
en scbolde em mögen bynderen. Se (Bl. 59 b) sholden ge- 
benedyet vesen in erem ba^ oode in dem veide, ande alle 
dinelii dar se ere baut ansiogeOi dat sboldie voertgane bebben. 
Weert ok sake, dat se de bode vorsmadeoi de ene god ghesant 
badde, ande nlcbt en beiden, so W4>lde god syne bände van 
ene trecken, ande se scboiden gbeslagea werden van eren 
vyenden, ande alle dyng, dar se ere bant ansiogen scholdea 
vorgaen ande werden to nichte. Dat gbescbade den kindtra 
van Israbel, want devyle dat se de gbebode godes bilden, do 
weren se ryke unde salicb to der werlde, ande se vorslogen 
ere vyende ande voryagende se ande badden raste ande vrede, 
mde neyraant en kande noch vormochte se vorwynnen noch 
bynderen. Se wannen de beyden af meer wan XXX ko- 
nlnekryke, se bebelde^ er lant ande beseten dat. Blen do se 
de gbebode godes vorsmaden, atide nicht enhelden, do voren 
se quelikm (lasammengezogeo aus quadelikm, von qaaad, böse, 
fibel, B. N. W. anter qaaadj want do worden se ghevangen, 
gbeslagen ande at erem lande vordreaen. Hyramme wyl wy 
den ghebenedyet wesen np ertryke, raste unde vrede hebbcn, 
uode na dassero leuen komen to dem ewygeo ieacn so laet 
ans got entseen (scheuen, vgl. B. N. W. ooter seen) ande 
syne gbebode holden. 

Dat 1 bod godes, Cap. 57. (Bl. 60 b). Das erste bot 
godes 1s dyt: Du en tctüi neyne afgode anbeden, man du sealt 
dynen hiren dynen god anbederif unde aUene leif hebten und» 
eten, Hyramme sbul wy weteo, dat alle dinge, de eynen myo- 
sebeo trecken van gode, unde dar eyn roynscbe dicker up 
dencket, dan ap got, uode mere ghenochte (das hochdeutsche 
genuegde für Befriedigung, Vergnügen, Wackernagers W.) dan 
it> gode teft, ist man, ist wyf, ist golt, ist salaer, erue ef guet, 
dat syot syne afgode. No schalle wy vort weten, dat secker 
•wol recht is, dat wy unsen heren unsen god anbeden, leifhebbeo, 
«ren ande deynen bouen alle ding, want he hefl ans van siebte 
^bemaket, ande ghesebapen unde na sik solaen gbebeldet, unde 
heit alle creaiareo onder anse vote worpen, ande hefft uns dar 
•yn bere unde eyn ouerste ouer gbemaket, Alzo dat se uns 
achallen wesen ooderdanich, unde denen, up dat wy em daraf 
«chuUeo danckcn, eren, looen uode truweliken deyneo. Wapt 
•wvert sake, dat yeoich landesbere were, de eynen ridder, ef 
eynea anderen man geoe eyn leen van dusent punt, ef erae, 
ef dto gbelykes aovordeynt, sunder twiuel de ridder scholde 
den heren leyf bebben unde underdanicb(BU60b) wesen unde 
^enen em mit Hue ande mit gode. God haft ans nicht allen 
80 vele güdas ghegeoen aixe dosent pant werdicb is, men he 
heft uns ghegheuen Ijef unde zele unde al dat in der werlt is. 
Daramme ist secker wol recht, dat wy eme deynen bouen alle 
^eaturen, unde leef bebben, ande dat wy neyn 4iDok boara 
>em leyf bebben. Dat is ok wol recht» dat wy ero nnderdanich 
sy«t, eren ande deynen na al onsern vormogen bouen alle ding, 
want he de allermccbtigsle, de alderbeste, de alderouerste is, 
ande eyn bere bouen alle bereu uode eyn köoig booen alle 
-konyoge, de dat leuen heft gegeueo, nnde mit syner gnade 
.ataeode hoelt, want wy nicht eyne stände ianck wesen mögen, 
noch leuen mochten, §niholde (nnterstätzte) he uns nicht, 
^eghen dyt erste ghebod doen de beiden, yoden unde quade 
eristen^ Da beyden dneo darttgen, want se god ukkh aibeden, 



noch eren, noch leefhebben, ails se schuldig synt in doen, man 
se anbeden creaturen, de got gbemaket heft, want aomIfAe (einige, 
vgl. Winkelmann's HoU. Wdrterb.) beyden anbeden da snnnen, 
somigbe den mane, somighe de steene, somighe dat vaSr, so- 
mighe dat water, somighe makcn beide n* (Bl. 61 a) mynschen 
unde na beisten und« anbeden de. Alledeyenne, deindnsaem 
nngbelouen lenen, de doen legen dat erste ghebod godes nnde 
synt in dwelinge (irrtbum, dwalen und dwelen, irre geben. B^ 
N. W. und Richey Idioticon Uamb.) want se de. crcnlnren an» 
beden ande vorgeten gode de eyn berr ande eyn meystar is 
der creaturen, unde heft de Creatoren gbemaket, dat ae den 
mynschen scbuUeb nnderdanich wesen nnde em deynen, unde 
de creaturen en mögen anders nicht doen, den engod heft 
bevolen to doen. Ok so breken da yoden dyt bot godes, 
want al ist sake, dat se Ionen an eynen god, de aUe ding 
gbemaket ande gheshapen heft, an en looen nocblan alle 
dinge, de van em to Ionen synt, want se loueo nicht, dat got 
mynsche gheworden is, unde gbeboren van, der reyoen maget 
marieo. Yott so breken de qoaden crlsten dat b4d, wnde alle 
deyenne, de bonerdicb, nnkusch unde gyricb synt van leaende. 
De bonerdighe maket synen af goed van sik anlner^ want be 
entrecket gode de ere, de gode to behori, nnde wtl dai men 
em nyghe unde böge, unde em is leet, dat yemant booen em 
is. Se halfen deyenne, de meer nnde mecbtiger synt, dan sa synt. 
Se verdrucken er gbelyke nnde vorgmaen eren- Mco- (B1.61 b) 
nuynacen, unde mocbtense eren willen bebben, se woMen gbe- 
lyck gode wesen, se en dencken nicht up god, se en 4loen gode 
neyne ere nnde en vragen na synen gheboden nicht, onde want 
sik de houerdigben lüde aldos tagen gode setten • unde em 
neyne deynst noch ere bewysen. Hyrumme sbaU an bescheyn, 
•Ize Inclfcr gescbach, want loclfer was de scbnenste anda de 
eddelste creatnr, den god gheshapen unde 'gbemaket badde, 
nnde de ouerste negtist gode. Alsz lacifer sacb, dat ha alsns 
schone was onde vorbeuen bouen. alle creaturen ondnengelen, 
Do vorboef he sik in syner scboanbeil, nnde en danckednnock 
enlonede gode nicht van der graclen nnde gnade, de ha em 
vorleent badde. Men. he vorboef sik darynn^ onda wolde gbelyc 
t^oda Wesen, unde sprak dusse werde: Ik will opatigen onde 
sedden roynen stoel by den ouersten, nnde so vro aUn be 
dosse wort ghesproken badde, do «oAoaf (^stiesk,*' vannchnvan, 
schieben, stossen« B. N.W.) en god nth dena bymmel, nnde worp 
en In datafgmnde der bellen mit syner gheselkcbnp. Aldus shalt ök 
gaen den hooerdigeo luden, de sik suluervorbanet nnde gode neyn 
ere anbeydet, want seschullen nicht lange lenen In de boeche|t. 
Inen (BL62a) se scbuUen nedder vallev unde slerneü, er an sik 
des vermoden, unde volgen locifer mit syner igbeselschap tat 
afgrunde der bellen. Vort so breken de gyrigben Inde dit 
ghebot godes, weM de penninge syot er god, nnde ne synt so 
■bekümmert mit dem ertschen gude, dat se nichts en achten np 
god noch up syne ghebode^ want ae dat vorgaDchllfco gaet 
vorkesen vor dai. nwigba guet, nnde al eren Iroeat und« fha^ 
nocMe darynne bebben. Hyrumme scbolleu se dattewi^ guat 
entberen, ist dat se snnder hiebt nnde berowe Sternen, want 
nnse leue bere heft solner ghesproken (Matth. 19, 24): Lichter 
is to gaende eyn Cammeil dor eyn aateien oghe, dan eyn rike 
karich mynsche in to gan in dat ryke der. hemmalno* Synie 
Jacob de bilge apostel heil ok gescr^nen (5, 1-^3): O gy a»» 
'aaligen rikenlnde, holet nnde seryet in iuwer ausallcbelt, 
want iuwe rfliedom is vorvulet, inwe mannidivoldfcbelt vnn 
>cladaren heliben dn worme vorterad^ law tau, iuwe Mlnar Is 
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Torräset , ande de niBt schall ifi der helle oaer law ela taeh 
weseDy onde schal iove vteesch eten aode pynigen ghelic dem 
Türe.'* Yort so breken de ankuscbe« lade (Bl. 63 b) dii erste 
bod godesy wanl se er berte also gbeset hebbeo op de ghe- 
Docble eres Ifchamines, dat. se gode Torgeteo, mide achten 
syoe gbebode nicht, ande inaken eynen tfgod rao eyoen mjn- 
sehen, 4er se er« onredellobe leoe an setten, nnde hebben dar 
so grote ghenocbte onde begeryoge lo, dat se dar teuer by 
siot, WMiliy gode, aode kereo sik van synen gheboden« Dar- 
«mmt synt se rormaledyet, alze david spreckt, aode na den 
worden nnses heran Jhesa Diristl, so en mögen se nicht 
komen In dat ewighe lenent. Unde dosse worde werden gho* 
sterket onde gheconirmeret van dem hilgen apostel synte 
pawal, da aldns secht, deyenne de llggen in auenpele (£bebrach, 
Winkel mann Boll. W., Seheller Glossar zn der Laien Doctrinal, 
vgl. aaoh S. 84) onde lesen in onkttscbeyt, unde jf rieh nnde 
beoerdicb synt nnde leoen in nngbelooen, nnde -^gode an- 
bedan, de en -hebben neyne stede ooeb deel Int ryke godes 
des ewigen leoens« Yort so is to weten, dat alle deyenne, de 
mit- tonerye nmmegaen , nndo sik nnderwinden wor to aeggen 
«iDdo Wieken, de* breken dai erste bod godes, want se den 
besen geisi eren, nnde anbedeo, onde gode darmede vorgeten. 
Aldos hobbe wy van dem ersten gbebode godes, welk gbe-> 
(630) bot is, dat wy neyne afgode anbeden schoHen, men dat 
wy an gode scbolIeD Ionen, de al ding gheachapen nnde gbe<« 
makat lieft, dat wy en schollen anbeden, denen, leif hebben 
mde eren bonen al ding, want be de alderonerste, de alder* 
meebtlgite onde de alderbeste is* • 

Dat II bod godes. 58 Cap. Dat ander bod godes ia^dyl: 
Jhi an §ehbli den namm fod^i ni$ht yM nMht ummite In 
dynin ntufir nemati. Dyt gbebod wert leyder van velen Inden 
gbebrokei», wiint men vele vilseh unde meyneddioh swereC, 
nnde gode, syne v^noden nnde synen doet, den he heft gfae^ 
laden, node sy» bloet, dat he heft {^Aasforr (vergossen) , dat 
vatwytm (vorrttcken , B. N, W. unter trifsn) se em nnde vcr^ 
Mye» (enteaern B. N. W. anter ntj^ also: sie bereiten ihm 
Denen Leiden) em syn lydent, bewyle In tornighem mode, be* 
wyteo In spotte, bewylen in qnader' ghewoente, want vele lade 
hebben sik so gewent to sweren, dat se novo (sonst nau d.i. 
kaum) Iwe ef dre worde können spreken, so swert se by gode^ 
by synen lyden, by dem bloede, by den wanden aode by dem 
dodeti ef des ghelio. Deyenne de aldus sweren sunder noet, de 
synt snnder twiael neyne gode cristene, nnde one en is ok nicht 
io Ionen. Want Salomo sprecht oMe secht aldns i Ylr moltom 
lorans (03 b) non JasUficabitur (die Stelle Sir. 33, II). Eyn 
mynsche de vele swert, en schal nicht werden rechtverdlch.^ 
Snnder iwioel dnsse wort synt waorV-want we dat van ghe- 
woente e( logen, ef van drogen sweert, dat is neyn goet recht- 
nerdich myniilbe. Ok en schal men om nkht Ionen mit suchten 
worden. Snnder sweren nnde legen schal men seggen ya, ef 
neyn, unde de nomermere en swert, et en sy vor de warbeyl 
nnde vor dat recht to beholden, den mach men Ionen nnde 
vor eynen gnden cristen mynschen holden. Yort so is to 
weten, dat men neyne valsche ede nemm (sich von Andern 
schworen lassen) schal, noch sweren, wtnt, we dat witliken 
eynen valstben eet nympt, de vordomet iwe seien. He ver- 
dornet des yeoes tele, de den valschen et doet, want he meyn- 
edich weirt, nnde vorlast de edele zele. Ok vordomet he sik 
solner, wanf he fs eyn morder vor gode, nm dat de tele syns 
broders nnde syns euen eristen mynscbtn vefdomet werK 



Hyramme spreekt synte Aogustinus dosse wort onde seebi 
aldns; Gbelyker wyes, als men neynen valschen eet schal 
oweren, «ho schal ok eyn mynsche wittliken van nemande 
eynen valschen et to sik oemen, went It is vele beter eyn 
luttnik (es soll wohl Inttik, wenig heissen, B. N. W«) goldeo 
nnde gudes oaer to gheneode (64 a} unde vorlozen, dan twe 
zelen to vordomen. Yort meer da yennighe d(ngh fouen (die 
etwas geloben) by eren tmwen nnde warheyt, de dat nicht en 
holden, de brtoket ok dat ander bot godes, want hefte (Ge- 
löbnisse, Gelftbde) onde ede to sweren holt men vor eyn (hHlt 
man fiir dasselbe) int geystlike rechte. 

Dat HI bod. 59 Cap. Dat dridde bod godes is dyt: Du 
schalt de hügen dige viren. Dyt bod breken al deyenne, deny 
sandagbe onde ander hilge dage, de de bllge kerke geboden 
heft to Viren, arbeyden, de den plogen, seyen, efte meyen, 
grauen, dobbelen ef in taueme (taberna, Wirthshaos B. N.Wi) 
Sitten, nnde de der daoczen, reyen (tanzen, mit der Neben^ 
bedeotang, dess dabei gesoogen wird. Das Wort Hesse sich 
aber auch in der Handschrift royen lesen, d. 1. ruderen, B. N. W.) 
of ender onnotte werke doeo, dar se godesdeyost mede Vor- 
namen, vrant de hilgen dage synt darnmme ghesat, dat men 
to kerken scal goen nnde boren godes deynst, unde dat wort 
godes onde eyn menscbe en schal sik anders nergen mede 
bekümmernde, den mit gode nnde mit dem lenen der hilgen, 
de gbebode synt to viren, unde dar men vire af holt. Oek 
sprecht Augustinus aldns, dattet belter were, nnde mynder 
snnde to ploghen nnde to seyen , dan to danczen nnde ander 
nnnutte dinge fo doen, ok (Bl. 64 b) schal men den nicht 
wanderen noch deynst lade ef beeste arbeyden taten, want 
man schar nicht alleine viren van uthwendigen werken, men 
ok van snnden, unde van allen unnntten ydelen worden, abe 
nye mere (neue Geschichten) to seggen. 

Ika verde bod. 60 Cap. Dat verde bod godes is dyt: Do «eolf 
dynen vader unde moder eren. Dyt is to verstaen beyde mit worden 
nnde mH ghedancken, nnde mit werken, want wy synt schuldig 
vader unde moder ieißiken (lieblich) unde sachtmodichken to to 
spreken unde oren vrede to soken, nndef to holden in eilen dingen. 
Ok schalle wy se eren mit werken, dat is also to vorstaen, 
dat wy en schoflen deynen, upboren (oder upbören^ aufheben; 
Hlchey Idiot Hamb. unter bohren) undo dregen (tragen) nndO 
beqnemicheit doen, wanneer se cranck unde seeck synt, unde 
wy schollen en genen er noctrafi ghelic uns soloeo. Hebbo 
wy gbene eme ef goet, so schalle wy et en to voren* wynneA 
mit uns arbeyde, ef ooe to voren bldden, kunne wy it nicht 
wyonen. Unde wy schnllen se altyd vor ogen hebben, dat wy 
van one synt ghekomen, nnde dat se mennicbe sorge nnde 
mennich arbeyt vor uns ghehat hebben, eer wy up ghekomen 
synt. Saiich (65 a) synt, de vader unde moder eren, wanl 
got wil se wedder eren, se schollen lange leuen, unde nO 
dossen leoen schal en god genen dat ewighe leoent. Ok mede 
(zugleich mit) synt se vormaledyet vor gode nnde der werif, 
de vader onde moder nicht en eren, de se stoten, efte slaen, 
efle smeliken to spreken, eff vioken, ef baten, ef eren doet 
hegeren, de en armode, honger unde kammer laten lyden, onde 
en nicht to hnlpe node tröste komen na crem vormogeo. Un- 
salich unde arm onde vorsmaet schallen se werden up ertrike, 
unde vre Sternen, onde dat se oren eiders ghedaen hebben, 
unde dat schnllen on ore kinder wedder doen. Et en sy 
dat se berowe krigen vor oren sunden, nnde hiebt spre- 
ken nnde peniteneien doeo nnde or leoen betören f tndert 
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WolffenbUltel, bezeichnet Helmsl 255, in Fol^ und darf 
nicht mit Heimst 418 verwechselt werden, welche zwar 
deosclben Titel führt und ebenso anfängt, aber das Boäi 
ttber die zehn Gebote enthält. Beide hatEbeit, BibKogriph. 
Lexiconll., No. 23133, falschlich fbr dasselbe Werk ge- 
halten. Ich hatte mir nun in WoliTenbüttel aus Heimst 
255, Bl. 48b — 53b. ^ Die Beichte über die zehn Gebote" 
abgeschrieben, als ich gewahr wurde, dass sich in «inem 
Beichtspiegel auf der hamburgischen Bibliothek derselbe 
Abschnitt hochdeutsch finde. Da ich nun Ursaehc habe zu 
glauben, dass der ^ Seele Trost" ursprüi^glich hochdeutsch 
geschrieben ist, auch das Hochdeutsche Itichtcr verständlich 
ist, so ziehe ich es vor, den hochdeutseben Text mitzutheilen) 
wobei ich den niederdeutschen Tteii der Wolffenbütleler 
Handschrift verglichen habe. Die hochdeulscbe Handschrift, 
welche aus der üfTenbachscIlMi Bibliothek mit so vielen 
andern Kleinodien durch die Fürsorge der Gebrüder Wolf 
in die hamburgische Überging, ist bezeichnet Cat. scriplorum 
72, ausserdem 3. Sie ist in kl. Quart auf starkem Papier 
geschrieben auf 1 26 Blättern. Bl. I — 42 steht eine Passion, 
Bl. 43 — 44 weiss, Bl. 45 a stehen einige Stellen von 
Hieronymus, Bernhard, Seneca und Gregorius. Bl. 46 a bis 
126 a steht der Beichtspiegel. Er beginnt mit folgender 
Ueberschrift: 

Welch mensch wil an der sele genesen^ der sal dissen 
bicht ipegel gerne lesen^ yns hat jnne eme viel guder lare^ 
€ix ist die edele moschade (ist Moschus oder Muscalblülhe 
als Schatzmittel gegen giftige Einflüsse gemeint?), man sal 
sye küwen (^kauen) fruowe und spade^ Widder des tufels 
vorgifft sal man sye kütüen^ das wirt an dem ende ny- 
mants heruowen. Die gebet gutten ges^mack und suste lufft 
uet des fronen hymmels duffte. 

Der Bdcbtspiegel beginnt nun damit nachzuweisen, 
welch hohe Bedeutung die Beichte habe, da Gott zu dem 
Menschen kommen will, worauf es dabei ankomme wird 
weiter gezeigt, wie von den sieben Haupisünden Bl. 57 b 
bis 68 b, von den zehn Geboten bis 77 a gebeichtet werden 
solle. Dann folgen die fünf Sinne, die sechs Werke der 
Barmherzigkeil, die Sacramente u. s. w. 

Die Beichte Über die zehn Gebole lautet nun also: 

Bl. 68b. Von den X gebothen. Das Erste gebot: Du sali 
got lipp hSD. 

Libes kynt, dar ooch saitu bichten von den heyligen zehen 
geboden, abe da icbt dar ao kAest gebrochen. Das erste gebot 
ist aISQS: Mensche du en sali keyn apt god anbederif sündergot 
alleyney und salt ane ine alleyn gleuben, Hastu gegleabet an 
keyner bände creaturen, so basta ditte gebot gebrochen. Hasta 
gezaubert ader loszen zaubern, ader hasta rat ader dot (WolflTenb. 
vullbord, Erlaobnlss) darza gegeben? BbbIq geujicket oder laszen 
Wicken (W. hart edder lateo burteo) ader rat ader dot darzu 
gegeben? Hasta solich ding ymant fürte gelari? Hasta dich 
laszen messen mit eynem rohen (W. ron, es ist doch wohl ein 
rother Faden gemeint) faden j hastu bUje laszen gieszen ader 
wassl Hastn spene loszen wer/fenl Hasta gegleubet an Togel 
gesaock ader das dich das ore iücket ader dye bende, ader des 
glichen? Hasta gegleabet an treame ader an dye gaden holden, 
in die (Bl. 69 b) weyehteln (W. wtchteken), an die maren, an 
die bessern, an die eh/mement (W. atranen) an die wyssen 
nraowen, ader an keyner hand ding ader gespotteMschef (W. 
spokoisse) Haata gegleabet das eyfi mensche eyo besser mom 



(W. mote, Begegnung, dass es besser sei, ihm za begegnen) 
hatte, dan das ander, das eyn mensche hant kaöfl) gebet beszer 
dan das ander, das eyn pfaffe ader eyn monche hose motten 
(W. mote) halten, und eyn wypp (W. walff) güde motten, und 
eyn hase hose motte, eyn vihe hose motte ader gade und desz 
glichn? Hasia icbt gesprochen, das dir was böses znqwam, 
dit was mir geschaffen, des en mochte ich nit umb wenden 
(W. umme gao) dilte bat mir got bescheret, ee ich geborn 
wart. Hasta icbt gegleabet an blicken (? W. snaken) und an 
donnern und an heylige holtz (wohl Holz eines vom Blitz ge- 
troffenen Baumes), an baüme, an steyn (W. sieden ende an 
Sterne), ader an das foer, ader an den drachen, die des nacktes 
seheden (W. an den dinken, de des nachtes scheten — Siern- 
schnappen), and an der wedder wicken (?) Hasta icbt gegleabet, 
das eyn mensche zu der zyt geborn wirt, dasz yme numroer 
gut geschieht? Hastu keyoen glauben gehabet an dyn höre, 
wem dir das zu samen gewacken trojs? (W. to samene walket) 
Hasta keynen aoglaäben gehabet, das dye kynder weren ge- 
wesselt? Hastu keynen Unglauben gehabet za swert brehenf 
(wenn das Schwert brach, oder sollte vielleicht zu lesen sein: 
breven, Schwertbriere? W. swert bre, wo offenbar etwas fehlt) 
Hesia das swert icht besprochen (W. Zusatz: eder beswom, 
dat da vorloren haddest. Hesta ienich krat besprokeo), hasto 
das heysze ysen icht besprachen, ader das wasser? Hastu keyne 
dar za bezwungen, das er das heysze ysen tragen moste, ader 
in das wasser deuten ader die schar dran f {gan Ist ausgestrichen, 
ond dran daneben geschrieben. W. gan. Also über eine glühende 
Pflugscbaar gehen oder sie tragen.) Hastu keynen unglaaben 
wan die bände hülen, ader krähen ader elsteni schrihen? 
(W. Zusatz: Hastu enigen wind ghekofft von ener toaerione) 
Hastu icht mit der swartzen kanst umb- (Bl. 69 b) gegangen 
ader hastu der schrifft icht, die saltu vorbornen. 

Libe kynt, du salt alleyn gleuben an got und salt yn lIpp 
haben aber alle ding. Hastu keyn ding Über gehabet wan got, 
das ist dyn apt got, dyue kynder, dyne huszfrauwen, dynen 
eygen lipp ader werntlich ere, ader gewalt, ader fruntschaffl, 
ader keyner bände gut. 

Exemplum. 

Zu paris was eyn riebe man, der hatte syn got gekoren 
vor eynen apt got, and hatte insz viel Über dan got, synen 
scheppher, wan der gewan ins widder got, and deylte ins mit 
den armen tüten, uod ensagete ins gotde keynen dang, das er 
so grosz gälte hatte. Der wart sich und starpp. Do qwameo 
syn flrande und snyeden in Utt, und wolden syn hercz an eyn 
ander stat begraben. Do enfunden sye iu syme lit>e keyne 
hercze, des wonderten sye sich sere. Do qwamen sye zo 
eynem wysen meyster und frogeten Ine, abe keyn mensche 
mochte leben an hercz? Do sprach er, neyn, des en mag nit 
seyo. Da sprachen Jene, dieser man hat keyn hercz in syme 
lybe. Der meyster gedachte, wye das mochte gesyn; Zu teste 
sprach er alsas, der manne hatte groszen schätz and yo dem 
ewangelio ist also geschriben: Mensche wo dyn schacz iil| do 
ist auch dyn hercze. Sye gingen hyene (Bl. 70a) zu syner 
kyschen, und fänden da ligen syn hercze uff dem schacze. 

Libe kynt, der manne hatte grosze gut und hatte daa ge- 
korn vor eynen apt got, und hatte inSz Über dann got. 

Ton dem andern geböte. 

Libe kynt, dar noch salin bichten von dem andern geböte, 
das ist alsos: Mensehe du salt den namen dynes gottes nit 
%tppeclichen nennen ader nemen in deinen munt, noch unnuesliehen 
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Do voD saltu aluukbicbteD. HMif9 ^SMlWf ''^^ ^^ ^^^'° worteO| 
in kriyliektn ('QlijWi^ W> iMwiUMriiSHH in danealfydm 
(Tanzliedern) iraMv ydelm 9Mttgef>jp|m 
and BD eyden? Hasla eyn gewonhe^yfll da germ- pligest 
zu swereo? Hasta nieyneide gesworn? äasta keyn menfcheo 
SU den heyliyen getriben (zum Scbwar geoöthigt) van da «iptesty 
das iB8 unrecht sweronwolde? Hasta gode ader synen heyligen 
keyn gelobe gelobet, des du nit gehalden hast? Hasla mit 
gotde ader mit synen heyliigen icbt gespottet, ader bescbympct 
gottes dioste und die lüde, die godte (fehlt: dinten), and all 
die langen messe and ulT die predigen, und uff die beyligen 
sacramente, und äff die geystlicben sachen, das da do dynen 
schymp mit treibest, also als ist wicbwasser, salcz, gewyet 
palmeo, gewyhet escbe and desselben glichen. 

Bl. 70 b. Exemplam. 

Es saszen gesellen an eyme esche tage frü and trancken, 
do man messe lUte. Do sprach der eyne: Wir wollen geen 
zor kircben and nemen dye beilige eschen äff unser heiippt 
Do befonde der ander zuo schimpphen und nam eschen too 
dem herde und sprach: Sich, ich wil dir eschen gnug geben. 
Do qwam ime also fiel eschen selber off syn heüpt, das er 
den mant nit künde uflgethnn, wo er hyene ging, so was die 
escbe mit ime, Er ging in den keller, in den baiimegarthen^ die 
esche was Ja mit ime als lang insz er dot was und ersticket in 
der eschen. 

Libe kynt, dar umb saltu mit anserm heren gotde nit 
schimppen. 

Von dem dritten gebott. 

Libe kynt, darnach salin bicbten von dem dritten geböte, 
das ist alsus; Mensehe du $alt die hiyHgen tage fyem. Hasta 
an dem beylige tage icht gearbeyt, ader in beyliger nacht, ader 
hastu loszen arbeyden? Uastu in den beyligen tagen dynen 
kircbgnng icht versümet, ader gottes toor<, ader den applas? 
Hasla in den heyligen lagen dyn gebet nicht erfüllet (W. nach- 
gebalet, nachgeholt), das du in der wochen vorsümet hattest? 
Hastu in dem heyligen tage keyn bände sunde gethan, so hasta 
dyn fyer gebrachen, mee wan du bettest geerbeyt. Hastu ao 
dem beyligen tage icht gedaocset ader gekriget? ( W. ghekroghet 
d. !• im Kruge, in der Schenke getrunken). Von danczen da 
von bore eyn eiempei. (Bl. 71a.) 

Eiemplum. 

Es was eyn Jungfrauwe, die plag des beyligen tages sa 
danczen. Eyns heyliigen tages qwam sye müde zu hüse von 
dem dancz, und legete sich off das bette zu sloffen ; do wa^t 
sye ?ar den richter gefUrt, und wart beklaget, das sye des 
beyligen tages ye wolde danczen. Do sprach der rtchter : Schürget 
ir den hals, das sye wol viir gesiagen möge. Da namen sye 
eynen brant üsz dem fuer und slieszen ir ene yn den hals. 
Da begande sy lüde zu ruffen, das alle die zu lieffen, die in 
dem hüse waren, und frageten, was ir were. Owe, sprach sye, 
ich bin zu male verbrant Da sagete sye, wye ir gescbeen 
wert, do was ir lipp swarcz als eyn brant und das fleisz fiel 
ir ao eyneslingeu stucken usz dem libe und stanck so obel, 
das das nymant geliden mochte. Also wart sye bracht in den 
spiltal, do det sye eyn gelobede, das sye nummer mee ge- 
daacsea wolde, also wart sye gesunt. 

Von vierden geböte. 

Libs kynt, dar nach sali du bicbten von dem vierden ge- 
böte, das ist alsus: Menseke du salt eren dynen vatter und 
difM wMtter» DoYOfl salta also biebien. Haslu dya eidern icbt 



betrübet mit worteo ader mit wercken? Bistu inne icht an- 
gehorsam gewast und widm-stnlrigl Hastu ine icht übel ge- 
sprod^esy a^fr dicb.(Bl. 71 b) mit inne gescbolden? Hasta 
inue ieilH,^^n^q^t ader gewonscht des todes? Hasta inne icbt 
mit uawüii f y i panet ? Hat dich ichi ir vertrösten? Hasta 
sye icht beliebait Mder bespottet? Hastu dich ir iclit gssckemtil 
Hastu ir icht geleucketf (verleugnet.) Hastu iii09.lr ootdorfll 
nit gegeben nach dyner nacht ? Hastu, wan sy^^^pg waren, 
nicht uff gehaben und getragen und bewart mit tfysse? Hasla 
sye icht gehassel, wan sye dich icht etwas gndes iarten ani 
strafften umb dyn brücke (Fehler). So sye icht unwertlich ba- 
ruffeo, hastu sye icht versmehet und hastu sye nicht geeret, 
nit iiplich enphangen, wan sye qwamen wo du werest. Hasta 
sye nit über dich gesacza an dem tysche? Uastu in icbt 
snoders gegeben an essen und an drincken, wan du selber 
hellest? Hastu ir vorgessen nach inne tode, und hast Yür ir 
sele nit fleiszlich gebeden ? ( W. en best erer sele nicht gheplogen.) 

Libe kynt, du mähest an dynen eldern das hymeirich vor- 
dinen, du magest an yne dye ewige pyne vordinen. Da von 
bore eyn exempel. 

Eiemplom. 

Esz was eyn Jungfrauwe, dye plag ir mutier dick za be- 
trüben, und was so harte, das sye nit byeden wolde^ das sya 
ir das vorgebe. Die Jungfrauwe wart kraock und bicbte. Der 
prister bysch sye, das sye hydden solle ir matter, das sye ir 
das vergebe, das sye sie als dicke betrübet bette. Sie spracb, 
sye mochte sye nit gebieden. (Bl. 72a.) Sie starpp; des nachtes 
borte der priester uff dem kircbhoff ruffen eyn stymme: Owe, 
owe, das ich je geborn wort. Der prister fraget« sye, wer sye 
were? Sye sprach, sye were der jongfrauwea sele, unnd das,# 
das ich min mutler so dicke bedrübete, und sye nit bydden 
wolde, das sye mir das vergebe, dar umb so byn ich foriom 
ummermee und ewiglich. 

Von dem funffte gebot. 

Libe kynt, dar nach salin bicbten von dem funffte gebott, 
das ist alsus: üfaiucA, du ensalt nit morden. Da von salto 
alsus bicbten: Hastu keynen menseben gemordet mit der dal, 
aber hastu den wyllen gehabet, das du eynen menseben gerne 
bettest gemordet, abe du bettest gedorffte? Haslu ymandes 
des todes gewouschet, ader hasta dich zu ymandes tode go- 
fraüwet? Uastu mit unrechtem gertchle und mit unrechtem orteyi 
ymandes geschadet an syme lybe? Hastu mit wollest misse- 
dedige lade von dem libe gethan? Hastu die heyden gesiagen 
durch gierkeyt wyllen, und nielu darumb, das sye der cristen- 
heyt fynde weren? Hastu den heyden keyner bände waffen 
geschaffen, ader stal, ader isen, da sie die kristenheyt mitde 
gekrencken moektenf Hastu in der reysse (?) keyn kynder vor- 
getaufft und dar nach dot gesiagen? Uastu keyn orsacbe go- 
gegeben zu morden, als abe da eyme bettest gethan eyn swert, 
ader eyn ander woffen, da er e|nen menschen mit mordete? 
Hastu icht gehabet eynea (BL..|pb) unsynnigen menschen, der 
dir gebart yn bavareo, dedfjMgbt böses von dyme vorsume- 
uisse, dez bistu '^ÄbcU^U^ D|iMpe saltu vornemen von eyncm 
bösen hunde, undTOn Sime bosoaossen, ader von eymebereo, 
oder von eyme ander tyer, das dir gebart zu bewaren, das saltn 
vornemen von eyme bome (Brunnen) der dir gebart zu be- 
waren. Bswsresta den nit mit eyme slinge (? Es scheint ein 
Deckel gemeint) ader den posten, das er feste slce, ist das 
siso, das schade do von kommet, des bistu schuldig. Esz ist 
aoch also, das sollcb stocke ador dosglicbcin nymaades sonder- 
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liok zugehorel, sonder der gemeyoheyt, • so dreyt die scholt off 
jenen, der das bewaren solde. Has^a keynen meoMbeo la eyoem 
siumpper (W. stompefe, verstömm^ll) geiptcbt, Aar dar noeh 
Ton armat stelan ader rauben masti^aad vorif^^iiMp :4ipp^ 
Hasta keyn ^tkort (?) ader fraebt vei^amet^^tiiilrerwarlest, 
adcr vordardi» ader keyn kynl, ader das aitgetaimt gestorben 
iüf Hat üeyi^ firanwe von dynen wegen eyn kyot enphangen 
and woldeslt^as vorleucken, und woldest ir nit za holffe kom^ 
men, nnd'Wfrt das kyot vorwarloset, da bist in der scbalt, als 
Ibate als die matter. Uasto keynen schaden gethan, da ander 
late midte sint besprochen ader vordacht zn anrecht and sint 
Yon dem übe gethan, du bist schuldig des todes. Hastu keyn 
zveytracht gemacht planczende und mit mengende do dot siege 
von komen ist? Hastu keynen tranck helffen machen, do man 
lade mit toden volle ader hastu dar zu key- (Bl. 73 a) ner 
lüde bände rat gegeben. 

Ezemplum. 

£sz was eyn heyliger biscboff, der hyscb sabinos, der was 
bliot worden von alder. Da was do ayn geweidig phaffe, der 
were gerne byschoff gewesen, der machte eynen tranck mit 
vorgifTt und sante ine mit syme knechte dem byscholT. Dit 
wista der heylige manne wol yn dem geyste, und sprach zu 
dem knechte: Drinck.du zu erste an. Do der knecht den napp 
off hupp nnd zu dem munde saczte, do sprach der hyschoff 
Trinck nicht, das ist vorgifft ick wyl yns trincken in gottes 
Damen. Er machte darüber eyn cröcz, und sunder aller hande 
Mndernisze dranck er zu hant. Do starpp der phaflTe glycher- 
wyssze, als er den tranck selber hette getruncken. 

Bat seheste gebott. 

Libe kynt, das seheste gebot das ist alsus: Menschef du 
entalt nicht unküsze syn, noch mit gedencken, noch mit willen, 
Boch mit wercken. Hye von ist vor gesprochen in der sieben- 
dende dot sonde. (Die Wolffenbüttler Handschrift hat noch 
das Bafepiel: Dar was eyn juogeliok, de scolde enes nachtes 
gan to syner amyen, unde quam to enem watere, dar gink 
eyne brogge ouer, de was to broken. Do quam dar eyn man 
ryden up eoen swarten perde ondo vraghede on wuor he hyn 
wulde, onde sprak: Sitte achter my up dat pert, ek wyl dy 
oaer voren. Jenoe sat up, desse sprang mit dem perde in dat 
water und vordrenkede Jennen. Dar was beide lif und sele 
▼orlorn, dor der unkuscbeyt wyllen.) 

Dar nach saitu bichten von dem VH. gebott. 

Libe kynt, dar nach salta bichten von dem siebedende 
geböte das ist alsos: Mensche, du en salt nit steten. Da von 
saltu alsus bichten. Hastu lebt gestolen, das sye wye (Blatt 
73 b) cleyne das sye, das saltu sagen. Hastu icht rat darzu 
gegeben ader helffen? Hastu gesehen das eyn mensche Stelen 
walde and en hast des nit gehindert? Hastu das vor- 
stolen gut nit gewisetV Hastu dube (V W. deue eder dufte, 
d. i. Diebe oder das gestolne Jäut) ader diebe geheget in dyme 
buse? Hasta der diebe ichrabMssen? Hastu den menschen 
iebt gelobet, der gestolen ^rngM^^^^J^^^^ M^ gelachet, und 
bastu gestolen gut icht ge ifiSy nn<fej&i| j^er gegeben, das 
ins dir zo wyssen war? Hastu gestolen :- gdt widder gekart, 
ODd nicht den nucze, der do von kommen ist, und abe das gut 
erger (schlechter, d. i. ob das Gut durch den Gebrauch an 
Werth verloren hat) worden ist, hastu den schaden icht off 
gerichtet? Hastu dyme mane icht verstolen ader vorspielet? 
Hasta deyme herren ader deyner franwen lebt verstolen? Hasta 
eyn ding fanden ond bau das bebilden? Hasio kejne ding 



genomen, das ^^'jMt/j^^^sr^^^ ^'^^ ^^019^ ^*''^ ' Hastu 
yema^es ding Yfl[|HFf i^ «MO' "wyllelH sonder synen 
wyaftliijt ^ Von ^uHHEm InRen findefflFnel mee in dem 
bocli«'^<ni den zeb|P||Koten (Es ist ohne Zweifel das Bach: 
der fa/e ttost gemeint) in dem siebenden geböte, da mahesta 
das'MKben, abe du wilL Dasselbe, das hie gescbrefoen ist, 
von dem vorstolen gode das saltu auch vornemen von ge- 
raubetem gude, und von aller hande unrechtem gude. Der 
das besitzet ader nutzet sterbet er da mitdCi er ist ewiglichen 
and ammer vorlorn. 

Ezempel. 

Esz wasz eyn greffe, den halten die lade vur eynen gotan 
man, der starpp; dar- (Bl. 74 a) wart cyme heyligen manoa 
S}n pyne bewiset. Er sach eyn leytiern steen dieff in der glat, 
and sach den greifen uff der leytern steen. Da fragete er 
warnmb der gralTe dar yn kommen were, do so gut eyn man 
was? Da wart yma gesaget, das sjn orclder vatter bette got 
zu einer kirchen zu unrecht abe gebrachen, und er und syne 
kynder weren alle die leytern nidder gestegen in die tiefte, ■ ond 
diesser greffe was yn dem zehende gliede, der steig dar nach 
and alle syn nachkommelinge, die das gut besaszen, die sollen 
alle nach kommen uff die selben leytern. Dar umb sotten wir 
gerne onrecht gut wydder geben. 

Das achte gebot. 

Libe kyni, darnach saltu bichten von dem achten geliote, 
das is als US : Mensche, du en salt nit unrecht zUgen, dar ynne 
ist besloszen alle logene. Dar noch saltu also bichten. Hasta 
gelogen in spotte? Hastu gelogen in ernstem made? Hastu 
gelogen mit unwissenbeyt, das du wendest, dasz du wäre beliest? 
Hastu gelogen mit bedachtem müde ? Hastu gelogen schcdde- 
lichen lügen, dye ymant schade mochten an sym gude, an synea 
eren, an syme limtide (Leumund), an syme libe, an synen 
fründen, ader do ymant von betrübet wart, ader das zweytraebte 
machte? Hastu lugen gebort uud dye fuerte gesaget? Hast« 
(Bl. 74b) icht mee zu gesetzet, und hast die lugen gemeret? 
Hastu durch gudes wyllen gelogen und anrecht gezüget, oder 
durch goost wyllen, ader durch frnnde wyllen, adder durch 
forchte wyllen? Hastu keyn lugen selber gedierbtetf Hasta 
keyns dings vorleucket, wan du darnmb gefraget wurdest? 
Hastu yemant icht gelobet, und hast das nicht gebalden ? Haslo 
dyne trnwe icht gebrochen? Hastu icht logen gesprochen und 
dar za gesworen? Hastu icht gesprochen, wan dich eyn mensche 
bat umb etwas : ^Ich en han syn nit,*' wan du ins wolle hattest. 
Hastu dyn kynder und dyne gesynde icht heyszen llgen, das 
du, fraget ymant noch, sprechet ich sye nsz gegangen, ader des 
glichen? Hastu icht dynem manne belagen, wan er dich was 
fraget, wan man dich oren hyene sante? Hastu icht gosproehea, 
dyn frauwe ader dyn wirthe, der were nicht do heyme und 
lugest? 

Wi'a sere got die luoge hasset, 

Esz waren zwei gude ludegyn (Leutchen) die buweten eyn 
kirchen, der eyne heysz Julius, der ande Julianas. War do 
vor hyene ging ader fore, die boden sye, das sye )nne bolffeo 
beben, ader enwenig erbeyden. Da qwamen daer gesellen go- 
faren, dye namen eynen und legeten den uff den karren, ais 
er doit were. Do sye qwamen bye die kirchen, da baden (Bl. 
75 a) jene lüde, das sye ene ewenig holffen arbeyden. Sye 
sprachen: Wir füren eyn toden, wir mögen des nit gaplegen. 
Do sprach santus Julianus: Ir Üben kinde, waramb ligant Ir 
got, der mochte sieh' daramh zornen. Sie sprachen: Wirligoo 
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Dicht, wir Foren eynen todeo. Do sprach Jalianos: Uech ge- 
gescbee ntch öhero Worten. Do Jene ein wenig furbasz qwamen, 
da sprachen sye zn jeme : Stant off, da bist lange dot gewest 
Da sje zu sogen, do was Jener dot. 

Libes kynt, dar omb salin Ingen sere myden. 

Das neind geholt. 

Libe kynt, dar nach saltn bichten von dem oünde gebode 
das sprichet alsas: üfetifcA«, du talt nicht begem dynes eben- 
erUten gudcs. (W* hns.) 

Libe kyol, du sali nicht begem za unrecht noch nemen, 
das dyn nicht en ist. Hye von salin alsus bichten. Hastu 
keyn ding gesehen das dyn nicht enwas, und hast das begeret 
also, abe du isz yme mohest han abe gewonschet das dn insz 
dir alleyn bettest geloszeo, was er bette gehabet, dem das ding 
zo geborte? Hastn ymandes genoszen zu nnrecht? Hastu icht 
gegiretnoch groszem gude, adernoch groszer herschafft? Hastu 
icht gewuchert? Hastu dyn gut zu borge gethan umb backte 
(Zins) wyllenj und nicht doreh gott Hastu keyn gut gewonnen 
mit spiele (Bl. 75 b) mit keget werffen, thorneyen, mit andern 
spilen das man findet. Hastu keyn unrecht bede (Abgabe) 
genomen von dynen luden, ader unrechten Zolle, (W. Zusatz: 
eder gud, dat shipbrokich was gbeworden) ader ander gut von 
gruot höre? (Grundzins.) Hastu körn ader ander gat gehalden 
uff das thuerste? Hastu dyn gut zu borge gethan thuwerer 
wan du das umb gereyde (baar, parata pecudta) gelt woldest 
geben? Hastu eynem menschen selber zu borge gethan, wan 
insz wol feil was, das er dir gelden solde, wan ins tuer was. 
Ton diessen stucken findestu veil mee in dlessem buche von 
den zehen gheboten. 

Libe kynt, du satt dich sere bewaren vor unrechtem gude, 
wan do Wirt underwylen eyn gancz gesiechte umb vertumbet, 
do von wil ich dir sagen. 

Ezemplum. 

Esz was eyn heylig man, der wart gefbrt vor die helle, 
Do sacb er mancher bände pyne$ da sach er eynen man ligen 
yn dem gründe, und usz syme libe was gewaszen eyne baöme. 
▲n den zwigelin (W. telgen) des baumes hingen feil lüde und 
der bäume stont mitten in der gint, und jener, der nnden lag 
uff dem gründe, der hatte aller meyste pyne. Do sprach der 
enget zu dem heylligen manne: Der yn dem grünt ist, der was 
eyn anbegynne des geslechtes, und wart riebe mit wucher und 
mit unrechter gewynnunge, und alle die kynder, dye do von 
yme komen, die das gut besitzen mit wyssen, sye faren yme 
(Bl. 76 a) alle noch. *' 

Von dem zehende gebotte. Jhesu Christi. 

Libe- kynt, dar nach saltu bichten von dem zehende ge- 
böte, das ist alsus: Mensehe, du enscUt nit begeren dynes eben 
cristen wybes, noch syner maget noch synes kneehtes noch alle 
tynes dinges icht» Darvon saltu alsus bichten: Hastu keynes 
mannes hnaztranwen gesehen, die dir behagete, das du bösen 
wyllen hattest, sye dynen wyllen wolde gethan haben, du en- 
wuldest desz nit han geloszen durch got und durch rechte 
truwe dynes eben cristen? Hastu dynes eben cristen knecht 
tder maget, dye syn eyn waren, nicht begeret, das du sye yme 
icht gerne bettest abe gewonschet, bettestu gemocht? Hastn 
den wyllen auch icht follnbrocht und hast sye yme enphroment, 
du bist pllcblig yme zu gelden einen schaden. Hastu dynen 
eben cristen synen knecht ader syn maget, die er gemydet 
hatte, entwenet und abe gemyedet? Hastu keyner bände flehe 
gesehen, das dyme eben cristen menschen zu gehorte, ond hast 



das begert, das isz dyn were und kurtzlicb alles, das man 
erdencken mag, das dn gesehen hast ader do von gebort sagen, 
das dyme eben cristen zq geboret? Hastn des begeret das 
(fehlt: saltu J by nomen sonderlichen bichten, das du yme gerne 
das enwonschet bettest, das er das nit enhette. 

Diese teste zwei geböte lauffen viel nahe (Bl. 77 b> über 
eyn beyde von des wegen der gyrekeyt, sonderlichen so ensalta 
nymandes wipp begern, ond nit eyns andern maus begem, do 
von bore eyn exempel. * 

Kxemplum. 

Esz was eyn bederbe man, der hatte eyn byderbe frauwen. 
Der man stnnt eyns beyligen tages uff und treipp synen ossen 
an die weyde. Der nam eyn ander boswicht war, und ging 
heymlich bye die frauwen sloffen und ging Widder enweg. Sye 
wonde wye ins ir manne were. Do die frauwe off stunt, do 
vorweysz sye irme manne und sprach: Ir moget za derkircben 
geen, das ir in dissen beyligen tagen iiher fyer hat gebrachen. 
Do begande der man sere zu wondern, und fragete, was sye 
meynte? Da sagete sye yme alle ding. Do sprach der man, 
das er von der sache nit enwoste. Da präften sye wol, wer 
das was gewest und gedorften innne desz nit zihen; dye firaawe 
weynte und schrey sere, und wasz sere betröbet. Der biderbe 
man tröste sye und sprach, er gebe ir keyn schalt, er enwold« 
sye auch nummer desto unwerdiger halten. Sie gingen beyd« 
betrfibet in die kirchen, and clageten gode dye untrowe, die 
inne gescheen was, and Jener der das gethan hatte, der staot 
in der kirchen. Da qwam der täfel und nam Jenen, nnd ffurte 
ine oben off das gewelme (W. an dat weifte, Gewölbe) ond 
lisz Jne Widder neyder fallen zu der erden, und von ander 
want zu der andern, nnd zu stiesz yme synen lipp, das er aldo 
(Bl. 77 a) dot bleypp, also name syn bosheyt eyn ende. 

Libe kynt, du hast korlich (? ktorlirh) geboret, wye da 
bichten Salt von den zehen geboten, wilta do vone mee wyssea 
so suche insz in dem buche von den zehen geboten. 

Der ganze Beicbtspiegel eodigt Blatt 126 a mit der 
Seblusssclirift: Hye hat das buche eyn ende^ God woldi 
uns syne gnade gu senden, 1. 4. 7. 4. 
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. V Aus 

Stephanus Lanzkranna, Probst zu St Dorotheen 

in Wien: 



Die Hymelstrass. 



Von diesem ffir die Sittcngeschiciite nod den Bildongs- 
zustand des 15. Jahrhunderts iiöcbst wiciitigen Buche giebt 
es, so viel bekannt, drei Ausgalien. 1} '^Aagspurg, Anton 
Sorg 1484, in Fol., 213 BlStter und 6 BIStter Begister. 
Das erste Blatt, welches in meinem Exemplar fehlt, hat 
wahrscheinlich denselben Holzschnitt, welchen die beiden 
andern Ausgaben haben. Es ist auf demselben ein Beicht- 
stuhl dargestclH, an welchem ein Knieender dem Priester 
beichtet. Vom Beichtstuhle geht der Himmelsweg aus, auf 
welchem Engel Männer und Frauen (doch mehr Frauen} 
zum Himmel hinauf und in eine enge Pforte einführen. 
2) *Augspurg, Lucas Zeyssenmair, 1501, Fol., 167 Blätter, 
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6 JBl. Register. 3) *Augspurg, Johann Ottmar, 1510, 171 BJ. 
mit Begister. Diese letzlere Ausgabe hat auf dem Titel 
qoch- den Zusatz: ^^in latin genant scala celi/' Dieser 
Zusatz darf aher nicht zu der Meinung führen, als sei das 
Buch eine Uebersetzung des öfter gedruckten Buches Scala 
Coeli (z. B. * Ulm 1 480, Fol.) welches vielmehr ganz ver- 
schieden und ein alphabetisch geordnetes ascctisches Werk 
ist und den Johannes Junior zum Verfasser hat. 

Lanzkranna, der sich am Schlüsse Bl. 2 1 3 a nur ein- 
fach ^Bruder Steffan'' nennt, ^der die materi des buech- 
leins aus vU buechem zesammen gepracht HaC beginnt in 
der Vorrede mit der Bemerkung, die Himmelstrasse sei 
sehr verborgen und werde von wenigen gefunden, weil die 
Menschen für die irdischen Dinge so viel grössere Soige 
trügen als für die Seele. Wenn einer in Gefahr stehe, 
einen Weingarten, ein Häuslein oder ein Gütlein zu ver- 
lieren, 80 laufe er zu Juristen und Vorsprechern, suche in 
päbstlicben und kaiserlichen Bechten, bitte Richter und 
Beisitzer. ^Sol er aber etwas thao, das seiner sei saclikeyt 
zuo gehört, das die nit ewicklich verloren werd, so hat er ma- 
Digerley aoszred uod irrung. Sol er zuo der predig gehen, so 
b4t er andersz zuo schaffen; sol er dabey beleihen, so ist es 
in sttinmer zuo heisz, im wiuter so frewrt io. So der prediger 
an hebt zuo predigen, so hebt er an zuo schlaffen, oder etwas 
anders gedenckon. Hat es nit pald ein end, so geet er ausz; 
sol er selber lesen, so ikat Jm das baabt wee, sol er zao 
hoeren, so ist Jm es zao lanck. Sol er fragen, das schümt er 
sieb, sol er davon gedeockeo, so verdreust es ja. Ist er pey 
einer predig, so versaunipt er dye anderen oder drey oder vier, 
oder sy get jm zuo einm oren ein zuo dem anderen wider 
aas.'' Wie möge ein Solcher die Himmcistrasse finden. Es 
seien aber auch Viele, die ^von irer nomnosz und ploedikeyt'- 
wegen das zam Seelenbeil Nöthige nicht behalten köonieo. 
''Darumb den allen und Iren gleichen armen und ploeden und 
«nmüssigen, trügen, verdrossen, vergessigen nnd einueltigen 
temen zuo einer uoderweyssung hilff und fürdrang hab ich mit 
der hüff des almecbUgen gouz io disem puechlein zao sammen 
klaubet aus vil pucchern and predigen auf das kürczist, so ich 
hab gemuegi mii schlaechten und einaelltgeo werten, was der 
mensch thuon sol and ihaon muosz heilbertig werden uod die 
hymelstrasz geen und den schmalen weg und die enge tbür 
vindeo, der in das ewig leben faeret.'^ So handelt er dann 
Cap. l. vom Glauben und von der Hoffnung. Cap. 2. 
Von den Freuden der Auserwähllen und der Pein der 
Bösen. Cap. 3. Das der mensch schuldig ist zuo lernen und 
zao versteen die gebott goltes und ander ding, on die er nicht 
mag heilweriig werden, in diesem dritten Capitel heisst es: 
(Bl. 7 a.) Darumb ist es notdurft nnd der mensch ist des 
schuldig, des er mit allem fleysz, so schierst er mag, so er 
ino seinen \ernüfftigen iareo kommen ist, leren die zehen ge- 
bot gotz nicht allein das er sy kund sagen nach einander nach 
dem tezt, sander das er verstee zno wem yedes geboi den 
menschen pind, und wie es sol gehallen werden oder was es 
dem menschen verpewt und in welcher masz man da wider 
thne oder daz übertritt. Des gleieben wie man sündt mit den 
siben todsünden, and was zu einer waren poosz geboert, sol 
ein yeder mensch lernen nned wissen als vil zuo seinem stand 
gebeert, und sol darumb mit allem fleist das goczwort hoeren^ 
so man das predigt oder list, tmd auch selber lessen." ^Was 
er von got bitten begern und hoffen eol, das denn der Pater 



noster jnnhelt, was er thuon oder lassen sol, das denn die 
zehen gebot jonhalten." Bl. Sa. ^ Darumb sollen die vaeter 
und die mueter Ire kioder, die sdiuolmeister Jre schüler, die 
hauszwirt ir gesind, vorausz die oebersten ir nndertban soelicha 
ding ander weysen, oder darzuo halten, das sy es von jm selber 
oder von andern leren und versteen, als vil irem standt zuo gehoerL 
Cap. 4. Wie der Mensch sich zu rechter Busse schicken 
soll. Cap. 5. Wie der Sünder seine Sünde erforschen 
soll. Cap. 6. Von der Reue und den Umständen der 
Sünde, die man beichten soll. Cap. 7. Von den lässlichen 
Sünden. Cap. 8. Wann der Mensch zu beichten schuldig, 
und dass er nichts verschweige. Cap. 9. Von der Liebe 
Gottes über alle Ding, und dass wir Alles durch seinen 
Willen thun sollen. Cap. 10 — 21. Von den zehn Geboten. 
Cap. 22. Wann tödllich und wann lässlich gesündigt werde. 
Cap. 23--33. Von den sieben Hauptsünden. Cap.; 34. Von 
den sechs Sünden in den heiligen Geist Cap. 35. Von den 
neun fremden Sünden. Cap. 36. Wer schuldig sei wieder- 
zugeben und wann und was und wie und zu welcher Zeit, 
und wie man davon soll l>eichten. Cap. 37. Von den fünf 
Sinnen. Cap. 38 40. Von den Sacramenlen. Cap* 41. 
Von den Werken der Genugthuung. Cap. 42 --43. Vom 
Gebet und Paler Noster. Cap. 44. Vom englischen Gruss. 
Cap. 45. Von den 14 Artikeln des Glaubens. Cap. 46. 
Von den sieben Werken der Barmherzigkeit. Cap. 47. 
Von den sieben Gaben des heiligen Geistes. Cap. 48. Von 
den acht Seligkeiten. Cap. 49. Vom heilsamen Sterben. 
Cap. 50. Wie der Teufel den Menschen vor seinem Tode 
versucht. Cap. 51. Wie man den Kranken ermahnen, 
Cap. 52. Wie man ihn fragen soll. £s folgen dann noch 
Gebete für den Kranken. 

Von dem sehr ausführlichen Abschnitt über die zehn 
Gebote, der 32 Folioblätter umfasst, theile ich nur das mit 
was Lanzkranna über das erste und dritte Gebot sagt, 
und lege dabei die älteste Ausgal>e von 1484 zu<u Grunde. 
Abweichungen der Ausgaben von 1501 und 1510 sind 

bemerkt. 

(Ul. 39 a.) Von dem ersten geholt was es beut, unnd wie 

man da wider thuoe, und warumb der menach nicht soll ver- 
czageo. 

Das X capittell. On die czway vorgemelten gebott der 
lieb seind noch zehen gebott aosers herreo. Das erste ist: 
Ich bin der herr dein goty Du wirst nicht liaben froemde ffOetter, 
das etlich bede>»tlicher seczen oder ausslegeo mit soelichco 
Worten: Du sollest glauben und anbeiten einen got, und bab 
nit froemde goetter und es beut uns das goetUiche ere 
und anbeiten oder an roeffung keiner creatur werd erbotteo, 
nnd das aliein got der almaechtig werd angeruefft and ange- 
betten als warer golt, und oeberster herr scboeppfer oud regircr 
aller ding, der unseglich übertriii alle ding jo alier Vollkom- 
menheit, und ist weisser, hochwirdiger, maechtiger und heiliger 
denn alles das, das ye beschaffen ist worden, oder mocht be- 
schaffen werden, und was jm dieostes, lobs, ere oder anbettens 
erholten wirdl, sol jm erbotteo werden io der mayoung das 
(Bl. 39 b) ist als warem goit and obersten unnd allergroestem 
herren, der allein von jm selber helfen mag nod thuon, was er 
will. Und also anbetten onsern herren, ist der mensch schuldig 
an den santagen nod grossen feiertageo, und die cristeniich 
kirchen halt darumb gebotten, das man an solichen taegen beere 
ein gancze roesz, das ein yeder mensch da b^y besser nrsach 
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hab antebetten ansern herreo, der dt Terwandelt wirt darcb 
den briester vor seioeo äugen. Es verbeut auch das kein creatar 
werd gebalten für got, noch geeret noch angeroeflTt für got, 
noch des meoscben bofftaang Jn sein geseci werd als Jn got, 
noch laoflucht zao ir gehabt werd als lao got, oder von dem) 
der jm selber helffen mög on die hilff goltes, wenn das ist 
onmoglieb allen Creatoren, auch den allerbdchslen engein und 
heiUgeD, das sy Ichts thuon mügen, oder thnon nun (? nur) 
einen angenblick besteen on die bilCTgottes, der allein nyemanci 
bedarir nnod des alle ding bedürfTen. Es verbeut auch alle 
gotscheltong, abgoeiterey, lauberey, lapperey (Augs. 1501 : lep- 
perey, laepperey) von sagenden trawmen ansehlegen (? ansziegen) 
künfflige ding vor sagen onnd alle geselschaflt, gmainscbafR 
onnd bandeln mit den bösen geisten oder mit Jren dienern und 
dienerin unnd allen ungelaubigen. Darumb sünden wider das 
gebott am ersten, die die nicht recht gelauben das, das sy seind 
schuldig zuo gelauben Jn sunderheit und jn der gemein, als ich 
gesagt hab Jn dem ersten capittell des buechleins (Von dem 
gelauben und der boffnung, Blatt 3 flgg.) Oder die darzoo 
zweifeln an ettlichen artikeln des cristenlichen glaubens oder 
glauben etwas, daz wider den gelauben ist, oder wider etlicb 
artikel des cristenlichen gelaubens oder anders, denn die cristen- 
lieh gemainschafR glaubt. Und darumb sollen die eiouaeltigen 
und die ungelerten menschen die daigm (fehlt 1501 und 1510) 
försichtikeit halten, so sy etwas newes hoerdi oder lesen das 
Jm glauben, den man taeglich spricht nicht begriflTen wirdt, 
Docb Sttost offenHch noch gewisz Ist, das das also f|aobt die 
crlstenbeit so sollen sy nicht so gancz darauff sehen, das sy 
das wolten Jn sunderheit glauben als vest, als einen artikel des 
gelaubens. Wenn es moecht wol kommen, das dasselbig, das 
sy also leicht (40 a) und unförsichtickllcb glauben, wer wider 
den rechten glauben, oder wer ein Jrsall, oder ein kecserey, 
oder sunst ein ungelauben und wider das gebott. Ja sie sollen 
sich geouegen lassen, das sy das glauben Jn der gemein. Ist 
das, das die criste&lich kirch gelaubt, so seind sie sicher, das 
sy Bit Jrren noch ungläubig seind. Zuo dem andern mall thuon 
wider das gebot: Die da verzagen an got und an seiner barm- 
herczikeit Ton wegen Jrer sönden oter von wegen seltllctter 
widerwertikeit oder zeitlichs ungelücksz und soeliche verzagn&ss 
ist ein seichen, das sy nicht recht gelauben, wenn sy zweifeln 
an der barmherczikeit gots, von der gescbrlben steet, das sy 
ist über all seine werck, und das got dem herren eygen ist 
alweg sich erbarmen und vergeben. Ja unser* berr schwort 
durch den propheten, das er nicht will des sünders todt ndd 
verdampnusz, sunder das er sich beker und leb ewicklieh. 
Darnnb sol ein yeder mensch das wissen furwar unnd an 
allen zweiffel, als war got zuo himel ist glauben und daran 
fedeneken, das kein sali kein groesz seiner sönd und seiner 
bosiheit überwinden mag die barmherczikeit goli mit nicbte, 
bec er halt allein all die suod gethan, die von anbegin der 
weit biss ber geschehen seind, oder bin für geschehen werden, 
so er nun die gnad von got hat, das er Jr keine williklich ver* 
schweig jn der belebt, wie grosz schewczlich oder unmenschlich 
sy sfy, und so sy Jm leid seind «nd reuwen Jn von ganczem 
herczen, darumb das sy wider got seindt ond hatt einen guotten 
fürtacz sich hin für huetlen mit der hilff gottes vor allen tod- 
süBden als vor gesagt ist. Des hab wir vil bewaerter ebenbild 
Jn der heiligen geschrifft jn der allen und newen ee. Des 
gleichen soll kein mensch verczagen von zeitlichs ungelücksz 
oder seitlicher widerwertflieit, armaot oder auch kranckbefl 



wegen, wenn es ist ein guott zeichen so es dem menschen 
hie nbell geet. Also herwiderumb ist es gar ein boesi 
czeichen, so es dem menschen hie woll geet, als wir das 
ein klarsz und schoens ebenbild haben Jm (Bl. 40b) ewan«^ 
gelij von dem reichen man, dem es hie wol gieng. Darumb, 
so er starb, do ward er begraben in der hell, und von dem 
armen lazaro, dem es hie als gar übel gieng, das er was gar 
kraock ond voller gescbwer, und als gar armer und dürlltigi 
das er begerett gesaeiiget werden nun von den hrossen (1501 
und 1510: prosen), die do viellen von dem tisch des reichen 
roansz, und mocht der nicht bekommen, er was als gar ver-^ 
lassen von allen menschen, das er nyemant hat, der nun (?nnr) 
die hundt von jm triben het, die da kamen und leckten sein 
wunden. Darumb do er starb, da ward er von den heiligen 
engein getragen Jn die ewig ruoe, als das klerlicb auszweist 
das heilig ewan gelij. Wenn do der reich man aller (ebenso 
1501, dagegen 1510: aber) in dem hellischen fewer ^an (1501 
und lUO pran), unnd begerft ein tropifen wassere, do ward! 
jm geantwurt also: Sun gedenck, das du hast genommen 
das gnot Jn deinem leben und lazarus das übel, darumb 
so Wirt er nun getroest und do wirst gepeiniget, und darumb 
spricht der zwelf holt sant Pauls: Durch vil truebsal muesi 
wir ein geen Jn das reich der hymel (Ap. Gesch. 14,32), und 
all die recht woellent leben Jon cristo, die werden leiden ver-* 
aeehtimg (2. Tim. 3, 12. 1501 und 10: Verachtung: falsch, denn 
es soll hier Verfolgung heissen, von aeehimf verfolgen. So 
haben die vorlutherschen Bibeln auch : durchavehten, s. B. 2. Tim« 
3, 12 und Mattb. 5, 10). Darumb frewen sich die heiligen, so 
es einem hie übel geet, unnd sprechent jm psalm zuo uosem 
herren: Herr wir haben uns gefrewef der tag/Jn den do hast 
uns genidert und gedemuettlgt und der Jar, jnn den wir übel 
sein Jon worden, oder Jn den es ist uns übel gangen. DeB 
gleichen sol thuon ela yeder mensch, so es Jm bie äbel geel 
und soll desz an zweifei sein, das das unser berr verbengt jm 
zuo nucz. Wil er es nun selber (nämlich, dass es ihm nüta- 
lich werde) huett er sich nun, das er nit mürhel (1501 morwel, 
1510 murmel) wider got unnd nit sooch leiblichen gesundt« 
zeitlichs goot, oder glück in unzimlicher weiss, als ich zuo 
haut sagen wirdt, sunder leiblich sich (es fehlt: befeich, was 
llMH und 1510 haben) gancz seinem got, seinem hiinellisohen 
vatter, der jm treuwer ist, denn er selber und der pas (1501 
und 10 basz) weiszt, was jm nüczer und fueglieher sey, deon 
er selber« Zuo dem dritten mal toon aoch wider das gebot, 
die da Sünden auff die barmherczikeit gotles. Solicbe lewt 
lassen das unseren herren des eogelten, das er guettig und 
barmherczig ist. Wenn darumb das (Bi. 41a) er als gar guelig 
unnd barmherczig ist thoont sy leichter wider in mit Übertretung 
seiner gebot und sprechendt, es ist umb ein belebt zetboon. 
Und soüich leüt machend sich onwirdig der barmherczigkeit 
gottes, die sy also ze sünden pranchen. Darumb steet es g^* 
sehriben Eccle. am V. Cap.: (Sir. 5, 6 flgg.) Sun thuo niebt 
ein sünd über die andern, und nicht sprich die barmherczigkeit 
gottes ist grosz, wann der zoren und die barmherczikeit kom« 
ment balde von jm und sein zorn sieht (Wörtlieh übersetzt 
nach der Vulgata: In peccatores respicit ira iilios) in die sünder* 
Zoo dem vierden mal thoond darwider die daygen ongelanblgeB 
lewie, die do meinend oder gedenckend und gelauben oder 
sprechent: Thue wir was wir woellen soll wir heylwertig wer- 
den, so werden wir hellwaertig, sollen wir denn verdamnet 
werden, so werd wir verdamnet, do ist nichi$m (1510 nichts) 
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wider. Wano soellicb leül widersprecheol der lere Crisli, so 
er spricht io dem beilgeD ewangelij: Willa eingeen id das leben, 
80 bebalt die gebot (Matth. 19, 17). Er spricht nit: Thao 
wai da wilt. Zoo dem fünCrteo mal thaont darwider, die do 
badecbtiich misiuallen babeot an dem, das got wyll, oder würckt, 
oder thoot mit in, oder mit den jren oder verbengt über sy 
oder über die andern, oder das er nit taot etwas, das sy nit 
gern sehen oder reden oder murmeln dawider, wann sy tuon 
dessgeleicheo, als so unser berr.nit gerecht oder weisx gueiigo 
oder barmbercsig sey oder recht orden oder schick oder ver- 
häng alle ding, die do geschehen, so er doch als gerecht gar 
weisx guetig und almaecblig ist, das es unmüglicb ist, das 
Jcbts vor Jm verborgen sey oder geschehe on sein gewissen 
oder wider seinen willen, oder das er jchts unrechtes thue 
oder würck oder unrechtlich verheng, als es unmüglicb ist, das 
er nicht got sey und wie wol der mensche nicht schuldig ist, 
das er ein wolgefallen hab in allem dem, das got will, so er 
aocfa das waisiu Wann alles d4 <ias do geschiebt, oder das 
geschehen ist, gancz nichssen hindan gesecxet, denn nun allein 
do die Sünde, das wil unser herr, das es geschehe oder ge- 
schehen sei wann (Bl. 41 b) die sUndlikeit (1501 und 10 sinn- 
tigkeit) ist nicht gancz gehorsam der vernunflri und darumb 
widersteet sy dem willen Jn dem, das er nit hab ein wolge- 
uallen in den dingen» die jr widerseind oder annt tueent (? fehlt 
1510). Darumb als sanctus Thomas spricht: Es ist genuog 
dem menschen, das er Jn soelichen dingen, die jm wider seind 
nit widerstreb oder nicht wider sey goeitlicbem willen und 
goetlicber Schickung und verhengnusz, noch bedaechtlich anders 
woell, denn das goett woell. Ist aber es nit noU, das er sich 
des frew er mag auch übßring (1501 urbering, 1510 fehlt es) 
ond bedaechllicb on sünd nit woellen, das das gott will oder 
anders denn gott will. Zno dem sechsten mal ibuoent da wider 
die golscheUer oder die gotslesterer, die got dem herren etwas 
ruo aigenn, das er nicht ist und das wider sein goettlichs wesea, 
bochwirdikeit, guettickeit oder Vollkommenheit ist, als die daigen 
tuont, die da glauben oder meinen Jn jren berczen, oder sprechen 
mit Jrem mund, das got der herr nach der gotbait hab gelid- 
masz oder gelider, als hend, fuesz, äugen, oren, das doch nit 
ist. Wie wol cristus, der warer gott unnd warer mensch ist, 
nach der menscheit gelider hat, als ein ander warer menanlb, 
aber mit nichte nach, der gotbait. Des geleichen die jn jrem 
herczen halten , oder gelauben oder auszwendig reden, unser 
herr sey nicht almaechtig, oder gerecht, oder wisz Aieht oder 
seche nit alles, das Jn der weit geschieht, oder er sey nicht 
überall gegenwürtig, oder er acht nit, was die menschen tuont, 
oder er verheng nit rechtlich etliche ding. Als das er die 
boesen nicht toedt oder peiniget, oder die frommen also laest 
umbtreiben, oder als vil leiden oder er hab ratt der XXIIII 
alten, von den gescbriben steet jm der Aeym/tAaif( 1510: haim- 
licben Offenbarung. Offenbarung Jobs. 5, 8). Zno dem sibenden 
mal thuont da wider besunderlicb all abgoettereyer, die oeffentr 
lieh oder verborgenlich anbetten den teüfel oder die menschen, 
oder etwas anders oder erbietten jn goetliche ere, oder eigen 
Jm zuo goettliche macht, wirdikeyt, weiszheit oder kunst, oder 
woellen von Jn wissen künfftige ding oder verborgene ding, die 
man aasz menschlicher vernunfft und verstendikeit oder natür- 
Ikbem (BI. 42 a) lauff oder einflusz nicht fürwar wissen mag, 
wann das gebäret allein got dem herren czuo, soeliche künff- 
tige und verborgene ding zewissen, und wann (1501 o. 10 wem) 
er die offenbaret, als den heillgeo propheteo und andern 



menigen (1510 manigen) heiligen. Auch dye daygen, die in 
jren notturfflen so sy durch menschliche vernunfft oder mensch- 
lichen ratt und fleysz nicht bekommen .muogend des, das io 
not und nücz was, als leipliche gesuntbeyt,| Sterke, schoeae, 
kanst oder daz sy begerent, als weltlicher stend, zeitliches 
guottes, fleischliche lieb unnd des geleicben, czuoflucht habend 
nicht zuo dem bimiischen almaechtigen schoepffer unnd herro 
unnserem herrn Jhesu Christo unnd czuo seinen lieben heiligen, 
sunder zuo zaubern, Weissagern, traeumauszicgern , Ausz- 
spraechern unnd handsehern, beschwerern oder andern soeilicheo 
Jrsalischen unnd verfluocbten menseben unnd verachwerem, 
oder prauchend unnd nüczend darczuo soellicb eyteie unad 
UQzymmlicbe ding, die kein verstendiger rechtgelaubiger oder ge- 
lerter nie darzno genüczett noch gebrauchet hat, sunder alle 
weiber unnd etiich ieicbttfcrtig ungelaubig unnd naerriscb leüt 
erdacht habendu Als dys do schreiberU wyder das fieber, für 
den weetagen der czäne unnd des baubtes der äugen oder an- 
derer gelider an leüten unnd an vich auff eifern ap/fei^ amff am 
2or6er, auff pley, auff oblatm. (1501 und iO setzen binzn: oder 
auff geweichte wachsz) oder aoff ander ding, oder tragend an 
hals oder an andern gelidern etiieh segen oder unerkannte wort 
czaichen oder figuren, sehwerttMrieffen^ oder aber ander brleffe, 
oder sy habend unnd tragend segen wider das fewer, wider das 
Wasser unnd wider daz seh wert (1501 und 10 scbwertachneiden) 
oder durcheiltelntt(l^i}l u. 10 durchloechertt) zedeln mit einem 
nagei oder gürtend des krancken haubt unnd messend mit 
seyner a^en gürtel oder tbuoud noch anders, sy logMdtt den 
krancken in creüczweisz nider auff dye erden, unnd naemend 
dann her unnd messend in mit einem vadeu und gß$egen «i 
dann mit einem fuosz^ unnd ander gar manigerley soUicb falscb 
unnd Jrsaliscb ervindunge treibent (Bl. 42 b) mit den krancken 
und auch schwängern frawen, die sy mit eynes mannes güriel 
umbgürten, oder gesegen Jn dem kindibett oder das man das 
kindt under die banck lege, oder der gleichen thoond, das die 
alten weiber und tewfelin basz wissen. Auch die knnfllige 
ding oder verborgene wissen woellen oder verkünden ansz den 
vogelgescbrey oder flüg oder aus der gestalt toter leichnam 
nach springung der giidfiy ausz lassen ausz werfen jn buecbem, 
ausz dem vall des schuches, ausz träumen, ausz der gestaH 
der hendt oder der negel an den fingern ausz tassbueekem 
(1510 louszbuechern), aus dem sausz oder gestalt des fewers. 
Auch die tewfel bannen, oder verborgen schaeez mit pftflen 
suochen, oder mit andern uozimlicben dingen oder mit der 
4liwarczen kanst umb geen, oder daran gelauben oder mit 
andern soelichen verbotten dingen, oder gelauben an anfanek 
und hantgifft der lewt oder ander lewt, oder der tyer begegnnog, 
an gefunden ding, an die frawen bercftt oder an die frmom 
KoU, an km-odiadis an dyana die beideniscb goettin oder tewH 
felio, an die «achtuarenden, an die büwey$%^ an die MnbrUek^ 
Ugen, an die drutten, an die eehraeüej an die unkuldi&n^ an dia 
werwolff^ an die alpp oder an andere gar mancberley Imkkmty 
(Betrug) /«pperey and gedichtung, die eüicb beideniscb nerriseh 
verczagt leüt würben und treiben mit gelt, mit spil, mit wor- 
feln, mit brot und wein odee andern dingen jn der aller beilig- 
sten cristnacbt, oder ander der allerheiligsten cristmesi, oder 
vor oder nach, und des gleichen am newen jare, der heyügeo 
drey künig tag und an eihendm (1501 sünbenden, 1510 sybent- 
zigsten). Auch die da bittent gegen der sunnen, oder gegen 
dem mon, oder dem geslirn oder glauben, das ettlich tag, moo, 
jare oder zeit gelücksaeliger aeind, denn die anderni loo anheben 
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etwas, oder lao aasziiehen, oder jo streitt loo ziehen, oder 
hewratten, oder gelaaben an die verworffen taeg, an montag, 
an dar kmdUn tag^ an die eyseuoegel, no'd woellen daramb nicht, 
das man jn soelicher czejt oder Jn soelichen taegen an sy 
▼odMn das, das sy schaldig seind worden onnd soelten das 
langst besalt haben, and (BL 43 a) vielleicht mit einer oder 
maeniger todsünde das do innen haltend wider got annd wider 
recht. O wie ein grosse plindigkeit, anweiszheyt und betmeck- 
nnsz sol lieber menschen, soellicber naerrischer getichtung und 
filscber erfindong unnd angeianben seind soail, auch laider 
ander den, die sich cristen nennend and woellend für cristen 
gehalten werden, wie wol sy mer heyden denn cristen in der 
warheit seiod. Ais Sanclas Aogostinns spricliec, and aoch die 
geyatJichen recht jnohaltend, das die nyemant alle erzelen oder 
wissen mag and seind doch grosz sünd, das sant AagasUn 
sprtchet: Wer moecht schaeczen, wie ein grosse sünd es sey, 
so die leat sich kerend an ettUche tag oder zeit, als die daigen 
thnond, dye in etlichen tagen, monateo, jaren oder zeiten 
woeilend oder vermeidend etwas an czao heben, daramb wann 
sy mainend eltlicbe cseit oder etlich taeg seind gelticksaeliger 
oder angelöckesaeliger. Wann der zwölff bot nit spraech zao 
solllcheo in der Epistel ad Gallatas. (4, li.) Ich furcht, es 
sey mein arbeyt verloren an euch. Und daramb wellicber 
mensch soeliche vorgemelte ding geiaabet, oder sich daran kert 
oder gibt seinen willen darzno, das das die andern ihaond, der 
nacheat and geet mer zuo der verdamnosz denn zno dem heil 
seiner sei. und amoh die von etlicher kranekheit wegen geeehribne 
zedel oder brUfflaeh (1501 and 1510: brieCTe) legend aaff die 
menschen oder anif das vich , ausxgenammen den Pater nostßr 
oder den gelauben, oder gelaabent soeUicben falschen dingen 
oder soelliohen zaaberern, aassprecheren, woosagern oder der 
geleich, oder geend zoo in Jre h ewser oder foerend di#jn Jre algoe 
heäser and fragend sy, die soelen wissen, das sy den crtstenKcbea 
gelaaben und die tanif verlaagnend oder übertreten haben, and das 
sy beidea aod abtreter von dem gelaaben and velnd gottes seind, 
annd in seynem ewigen zoreo, ist das sy sich nIt besseren und ver- 
soenend mit Jm dnrch eine wäre rechte paoss. Also sprichst sannt 
AogostlB annd steet gescbriben in geistlichen rechten XXYI. 
(Bl. 43 b) causa qaestlone VII ein eapittel : Non obseruatis. Und 
ein wenig dar vor steet, das ein soelicher ist er ein gewiee (1510 
gewalchte) person oder ein briester, so soll man Jm die brie- 
stersckafft oder die weich nemeu. Ist er aber ein iay, so soll 
man Jn Jn den ban tuen oder verflnochen. Und des gleichen 
spricht auch sant Jeronimas. Zuo dem achten mal thuoen auch 
wider das geholt, die da glaoben, das der mensch, wie wol das 
er übel maesz than nach dem einflasz der planeten, onder den 
er geboren Ist worden, oder darumb das es jm beschert oder 
beschallen ist, das doch ein olTenbarer Jrsal ist, und wider den 
rechten glauben. Und darumb zuo aossreytong aller vorge- 
melten Jrsalischen ding und ungelauben ist mitt allem fleiss 
zemarckeo, das got der almaechtig, als er alle ding allein be- 
schaffen hat auss nichte, also regireret er auch, ordnet and 
schicket alle ding nach seinem goettlichem willen, and hat als 
gar Dichts gesein mügen, das er nIt beschaffen hat. Also mag 
gar nichts geschehen jo aller weit nun (1901 und 1510: nur) mit 
seinem wissen und willen oder verhencknas, es sey guot oder 
boesz, klein oder grosz, es thue uns wol oder wee, es sey für ans 
oder wider uns, es sey was es sey, nichts überall aussgenommen 
noch hindan geseczt. Daramb so der mensch etwas haben 
will ^er wissao oder von etwe beliaett oder erledigt werden. 



tfane er was er woelle, bitten oder raeff an wen er woell, die 
heiligen oder die menschen oder auch die tewfell, ond naem 
darzno all zenberer, waraager, aussprccher and alle andere 
lupperey und getichtung, und all tewfet darzuo, und ihao alles 
das, das er erdeocken kan oder tuen mag, so mag er doch 
durch alles das nichts haben, nun (1510: nur} daz im unser 
berr willicklich und von seinen genaden gibt oder geben wil, 
noch wissen nur, daz Jn unser faerr wissen will, noch behuat 
oder erlediget werden, nur dauon Jo unser herr ihesus erledigen 
und behuetten will. Des gelelcbeo ob auch waer, das all zan- 
berer, all tewfel und all übeltaeter, all menschen und darzuo 
alle thier zuosamen kaemen und weiten den menseben taidigen 
an der sei, an leib, an eren oder an zeit- (Blatt 44 a) liehen 
guot, oder an wen (1501 : an wem, 1510: woran) das waer, 
nichts anszgenommen, so mügen sy doch nit mer noch anders 
tuen, nun als vyl in Christus erlaubt ond gewalt gibt oder ver* 
hengt zetnon, darumb lesz wir Jm ewangelj Marci am Y. cap. 
Daz ein mensch bebafft was^mit souil teüfeln, das In lateln 
heisst iegio, das laut als vil als sechsitausent sechszhnndert 
sechsz und sechszig teüfel, and wie wol Jr als vil waren, nocli 
torsten sy nit In die schwein fern oder in yendert kein iaid 
thuone, darumb baten sy Christum, das er In erlaubt, das sy 
faren moechlen In die schwein. Und do er In das erlaubt, do 
n»ochten sy erst in sy farn, und nit ee. Des heb wir gar vU 
ebenbüd in der heiligen geschrifft in der alten und neuen ee, 
and besundertich von dem heiligen Job, den der teüfel gar gern 
gelaidiget het an seinem leichnam, an seinen kindern und an 
seinem zdtiichen guot, er mocht Jm aber nit schaden an dem 
aller mynnsten, bisz das Jm anser berre erlaubt und gewalt 
gab und sprach: (1, 12) ^Nymm war alles das er hat der Job, 
das ist in deinen henden." Und daramb, do Jm alles sein guot 
genommen ward, do sprach er nit : ^Der herr hat es geben, der 
teüfel oder die raaber habent es genommen, sonder er sprach : 
Der herr bat es geben, der herr bat es genommen als es nn«- 
serm herrn geaallen bat, also ist es geschehen, der nam des 
berm sei gesegn#' (1)31)« Wann erweszt wol, das jm weder 
der teüfei noch yemant anders Jchts taon mocht, noch Jchts 
geben oder nemen, er het dann arlaob, gewalt vono got, das 
zethoon. Wann es mag eyn spacz nicht auff die erden valleo 
OB ansqff9 himmlischen valter, noch ein bar uosers banbtes 
verloren werden, als unser herr selber spricht in dem heiligen 
ewangelij (Mattb. 10, 20—30). Wie mag denn der mensch ia 
kranekheit oder in nichcs anders vallen oder kommen on seinen 
himelischen vater, darumb spricht sant Augastin also : Braeder 
alles das, das unns hie widerfert oder widargeet wider nnsern 
willen, wisztt, das es uns nit widerfert nun (nar) von dem 
willen gotes, von seiner fürsichUkeit von seiner Ordnung, von 
seiner schickoog (hU 44 b), und ob wir nit versteen^ warnmb 
etwas geschehen ist oder geschieht, das befilche Jch seiner 
weissheit, wann es geschieht nit on nrsach, so werden wir 
nicht gotschelter. Befelhen wir ans gancz seinen genaden, 
and all unnser hoffnong secz wir in in, wann er ist unnser 
berr, unser lieber schoepffer, anser bueter, bescbirmer und 
erlediger, und furchten keinen veind, weder den teüfel, weder 
den menschen, wann jr keiner tnot nun (1510: nur) das jm 
verbeugt wirt von got, den soellen wir fürchten wann er tnot, 
als vyl er will, und was er tuet, das luot er rechtiklich, das 
die andern thuon uorechtiklicb unnd on all sünd. Daz ist 
Augustinos mainung, onnd Ist die gancz warheit. Du moechtest 
aber gedencken oder sprechen : Beschebend doch in der wsrbeyt 
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oflTt solliche ding, die mao gelaubt oder saocbt io vorgemelleri 
als jr sprecht aotymmllcher and verbotleo weisz. Daraeff 
aolwurlendt die lerer ood sprechent, das das gaocz gewiss aod 
on allea Zweifel das soeliche vorgemelte verbotoe ding kein 
soelliche krallt oder macht habent natürlich noch ausz goet- 
liebem gesecz oder aus goetlichcr natiir, oder ausz goeilicher 
ordoaog oder schickunge. Wann got der herr verbeut soelliche 
ding gar strengklich nit allein den cristen in der neuen ee, 
and den heyden bey der ewygen verdamnasz und bey ieiplichem 
tod. Darumb muesz es zuogeen durch den boesen geist, der 
vil soelieher diog taon mag nnd thoot es auch, so jm das 
unser herr erlaubt und Terbengt, er thuot es aber nicht zuo 
nucz oder czao frumm dem menschen, sander zuo seinem 
grossen übel und schaden, das er in also müg bringen umb 
sein seL Wann als sant bernhart spricht: Des menschen sei 
ist teurer und pesser, wenn die gancze weit, darumb hat sy 
unnser herr als tewer und als bochwirdig geschaeczt, das er 
seinen eignen sun für sy hat get>en, unnd der sun hat sein 
heiliges pluot Tür sy vergossen, nnd der teüfel hat sy so teuer 
und so gram (laOl : grame, 1501 : kostlich) geschaeczet, das 
er für sy die ganczen weit hat lioten und (Bl. 45 a) geben 
woellen, darumb da er crisium den berren, den er ainen laut- 
tern menschen schacczet, auf einen hohen berg fuoret, und 
zeiget Jm alle reich der weit unnd jr glori, do sprach er czuo 
Jm: Das alles wil Jch dir geben, ist .das du mich anbetest, 
Mathei am vierden capilel (4, 9). Darumb, ist es nicht ein 
wunder, ob er andre kleine ding thuot, das er den menschen 
amb sein sei pringt. So nun das unser herr verbeugt, als denn 
unser herr offt thuot, so er sieht das der mensch ein schneds 
kleios guetel, oder leiplichen gesandt, oder ettwas anders zeit- 
liches lieber hat denn gott seinen schoepfer und den sein aigoe 
sei, durch der willen der sun gotes gestorben ist am crencz. 
Es ist aber ein zaichen aines grossen zoren unsers berren wider 
den menschen, den er also laszt verfueren den tewfel unnd das 
thuon, das er durch unzimlich weg suocbt oder begert. — Zuo 
dem neunten mal thuond die wider das ge^t, die das brot 
oder die oblat, die der priester in der mesz vor jm hat, oder 
den wein in dem kelich anbeten vor der wandlang, wenn sy 
beten an lautters brot und lauttern wein, darumb soelend sy 
der keines anbeten unez das der priester anflrhebt'nnd also 
dem volek zeigt zuo anbeten, wenn als bald der priester die 
wort gesprochen hat, durch die das brot verwandelt wirt in 
den leichnam cristi, so betet er an cristum under der gestalt 
des brots und bebt in auf und zaigt den dem voick, das sy 
den nun auch anbeten unnd nicht ee. Deszgleichen thuot er 
mit dem kelich. — Zuo dem zebenden mal thuond darwider 
die geschniczte, grabne nnnd gemalte oder sunst gemachte 
bilder anbeten, als für sich selber oder als jm die helfTen 
sotten, wenn sie mügen jm nit mer belffen, denn als ein ander 
holcz oder ein andere varb. Wir soellen nur durch die pilder 
ermant werden, das wir gedencken an unsern herren oder sein 
beiliges leiden, oder auch an die heiligen, der pilder wir sehen, 
nnnd die eren unnd anrueffen in unsern notturflten, das sy 
unser helffer seyen vor got dem almaecbtigen der unsz allein 
gehelffen (Bl. 45 b) mag von Jm selber und nyemand andersz 
uns nichcz helfen nur durch in. — Zuo dem XI. mal thuond 
dawider, die den fürsten oder andern herren maechtigen oder 
reychen leöten übrige und zuo grosse ere erbieten, nnd ander- 
weilen groessere und mit groesserm fleisz und demuetigkeyt 
denn nnserm herren, das sy ki also geoallen oder sich ezao 



machen oder deszgeleichen. — Zuo dem zwetfftan mal taond 
darwider, die die diener oder dienerin gots des almechtigen 
nicht eren noch jr schonen, als sy schaldig wacren, sander sy 
verschmaehen die in Jren herczen, oder sy ancren die and 
spoten jr, wenn was sy In thuond, das thuond sy onserm 
herren, der da spricht jm ewangeli: Wer eweh versdimaecht, 
der verschmaecht mich. — Zuo dem dreiczehenden mal tbaond 
dawider die hotfertigen, als Jch darnach sagen ward ander an- 
dern siben todsünden an dem XXIII. capitel. 

Von dem zweileo Gebote bandelt dann Bl. 45 b bis 
49 b. Der Abschnitt vom dritten Gebot lautet vollständig, 
wie folgt: 

Das drit gebot ist: Gedenck, das du den feyertag h$Uig9$i, 
Sechs tag würstu würcken und tuon alle deine werck, aber am 
sibenden lag der ruwe gottes deines herrn wirstu kein werck 
thuon, du unnd dein sün nnnd dein toechter unnd auch deyn 
knecht unnd dein diern annd dein vicb. Der loomen BoUm 
wir uns enthalten (1501 und 1510: Der wort sollen wir aas 
halten und enthalten) von der leiplichen arbeit und kneehtlieheo 
wercken, das. wir unns also darmit desier bas geoeben mägeo 
in gnotten unnd auch in geystlichen (Bl. 50 a) wercken aod 
die versaumnus der andern tag wider bringen. Daramb ist 
ein yeder mensch der zuo seinen besehaidm (anni discrelionis) 
Jaren kommen ist am suntag oder an andern hoeebteitlichen 
tagen schuldig and punden, daz er hoere ein gancze roetz, 
also daz er vor dem segen des briesters nit daaoo gee, ftini 
(1510: nur) allein er hab merkliche und redliche hindernusz 
und auszred, and daz hat darumb die hellig cristenheit gebotteo, 
das er also bey der mesz dester mer ursach unnd vermanung 
bab dar zao, daz er sich erheb mit seinem gemuei gegen got 
sdnem schoeppfer unnd seinem heilUnt, der da selbs wirt von 
dem briester gegenwürtieklich gehandelt, ond Jn an bett als 
waren gott und herren über all herren, ond auch lieb bab 
über alle ding. Wenn die bayde ist der mensch schaldig auch 
zuo tuon am suntag und an andern hoeehzeitlichea ugeo, als 
jch vor gesagt bab jn dem newnden und auch zebenden eapiteL 
Und wie wol der mensche nit pflicbtig ist den ganeien tag 
(1501 und 1510 feiertag ze) betten und hytnel spreehm (fehlt 
1501 und 1510) doch als sanctos Thomas spricht, so ist er 
schuldig, sich den ganczen veiertag also zehalten, dai er ge- 
schickt sey ZOO betten (1501 und 10: veiren). Es ist aocb gar 
fueglich, heilsam und guot, das an den veiertagen der neotch 
allein oder zuo vodrist sich aeb Jn goetllchen and gtisUicben 
dtngen, sein pfarrkircben besooch, und da selbs am mynnsten 
ein gancze mesz und bey der predig beleib und die mU atiem 
fleisz hoere y wenn da verkünt man die heilig czeit annd die 
vastaeg, man tuet under weilten ettlich jn dem ban, etwan 
darausz, das alles guot ist zuo wissen. Man Mtt auch -da amb 
manigerlay notturfft der cristenheit und der cristen and eprieht 
auch dm lewten vor die offnen beieht wmd die geboH goties, 
Darumb sollen sich die pfarrleöt dahin fleiszicküehea faegen, 
und on genoetige sach das nicht underwegen lassen, roraass 
ausz verschmaechung oder ungehorsam wenn das beschwert 
gar vast die sünd. — Gedenck auch der mensch mit grosser 
andechtiger nnnd daücknemer betrachtung nnd aach der votl- 
kommenhait gottes des al- (Bl. 50 b) maechtigen, seiner wander- 
werck, seiner so maniguaeltigen guottaet, der jeh etlicb erzelt 
bab jm vierden capitel. Das er dardurch erxUmnt (1501 ond 
1510: entzundt) werd in der lieb seines schoepffers nnd seine 
himlischea YStter, and beschirm kirthen annd hoer predig. 
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oder les and iasz Jm lesen oder sagen beylsaroe ding, and be- 
snnderlicb erforscb an fey erlagen sein gewissen und sehe gar 
eben, ob er sich vind in einer oder meniger todsönd, und bab 
zeband reu daröber von herczen und ein gnoten fürsacz, die 
und ander todsänd hynrür mit der bilff gottes vermeiden, und 
lauterlicben belebten zuo faegklicber zeit. Es waer aber vil 
besser und sicherer, er ihaet es zeband und das pringt dem 
menschen über grossen nucz und Sicherheit, wann er ward 
dardurch versoenet mit unserm herrn und sein freund unnd In 
einem heilsamen stand und seine gnote werck seind jm ver« 
dienlich. Des alles mangelt der in einer todsünde ist wissenlieh 
oder nnwisaenlich. — Und das er das flelssiglilicbea nebe, so 
gedenck er ancb das er nichssen gewysers hat denn den tod, 
und mag doch mit nichlen wissen wenn, wie, oder wo er sterben 
werd, ond stirbt er nun in einer todsünd, so ist er on allen 
zweifei ewigklich verdamnet. Gedenck er wie nberschwaer das 
das bellisch leiden ist nnnd wie öbergrosi die himlisch frettd 
ist. O ein grosse unweiszheit, das der mensch die ganczen 
Wochen tag und nacht ist bekümmert, wie er den lelchnam 
hinbring und fürsech und will nit einen tag praucben ganez 
ezao heil und nucz seiner armen sei! — Wider das gebott 
thuond alle die daigen, die an den feyertagen mit wercken, 
Worten, gedancken, willen oder begirden toedlich Sünden und 
braecbent mer die veyer, denn ob sy ein auszwendfge arbeH 
taeten und Sünden zwlnaltigklicb und thuond als »wuo tode- 
snnd, wann sy thuond wider zwei get>ot. Des nymme ein 
ebmnbUde (Beispiel). Stilt einer an einem veyertag, so thuott 
er wider das gebott: Du sollt nicht Stelen «nd auch wyder das 
gebot: Du solt heyligen den veyertag. Also solt du auch ver- 
steen vonn unlanlrikeit und andern todsttnde (Bi. 51 a). So 
er aber am velertag etwas zimlichs arbeit on nottdurfft, so 
thuoi er allein wider das gegenwärtig gebott und ein snnd. 
Darumb spricht santAngnstin: Cristenmensch, dir wirt gebot- 
ten, das du den veiertag veirest nit mit leiplichem mueszgang 
als die Juden thaon, die da veiren woellen, das sy lügenhaffiige 
maer sagen und unlautrikeit pflegen, wenn basz tett der jud 
ein nütze arbeyt aoff seinem acker, denn das er im tanczhaos 
cwitraechtig waer, und basz taetten jre weiber, so sy an veier- 
tagen woil spünnen, denn das sy den ganczen tag unverseombt 
lanczen und springen. Und das spricht Augustin: Nicht dar- 
nmb, das es nit sey sünd an veiertagen zuo acker geen oder 
spinnen, sünder darumb, das es ein kleiner snnd sey denn 
kriegen oder tanczen. Die daigen wort sant Angustin soellen 
gar eben mercken die an den veiertagen taencz zuo richten, Jn 
dem miteinander mann und frawen oeffenlich tanczen, auch die 
da tanczen und zuosehen, die da spilen umb etwas mercken- 
lichs, die da steclten wnb den scharlaeh^ oder nmb den sehariaeh 
iaulfen (Y), den halben lag schiessen oder schirmen (fechten), 
den stein oder die siangen werffen» bey dem wein siezen unnd 
sich da unordenlich halten mit unuerschaemten und unzim- 
liehen worten, liedlin oder wercken, mit nachred, mit kriegen 
oder schelten, mit uebrigem essen und trincken oder ander 
boszheit. Wenn durch soelich ding wirt der mensch mer an- 
geschickt sno goettlichen und geistlichen dingen, denn mit einer 
ansswendigen arbeitt, nicht allein der soeliehe thuot, sunder 
auch der die zuoboert oder zuosicht. O wie ein bessere kürca- 
weil wolt ich jn lernen, das er nach essens des ersten mit 
seinem voeiekHn (wohl Kinder und Gesinde) gieng zuo einer 
predig, darnach sesz er daheim mit seiner hauszfrawen und 
mit seinen hindern und mit seinem voelcklin, und fraget sy, 



was sy in der predig gemecket betten, und sagt was er het 
gemerekt, verhoeret sy aueh^ ob sy die xehen gebott kiinnen vnd 
verstuenden die siben todsünd, den pater noster und den glauben^ 
und lernet sy, unnd (BI. 51 b) liesz jm darzno ein trünckle 
bringen und ein guottes liedlin von gott oder von unser üben 
frawen oder etwas von den lieben heiligen singen, und wer 
also froelich jn got mit seinem voelklin, das waer ein guotte 
kürczweil, bey der auch cristos der herr würde gegenwärtig 
sein, als er daz verspricht jm ewangelij: (Matth. 18, 20) Wo 
zween oder drey gesampt sein jn meinem namen, da bin ich 
jn jrer milt.*' — Auch tbnon wider daz gebott, die da arbeitten 
auszwendicklich etwas merckenlichs, oder luon dienstliche werck, 
das ist soeKcbe werck, die von jn selber gehoeren zuo zeit- 
lichem gewinn oder leiblichem nncz nnd frommen, oder werden 
darzuo geordnet von dem menschen, also das er die tuot durch 
zeittlichsz gewinsz oder leiblichs frommens wegen. Als denn 
seind alle hantwerck, hawen oder bawen oder auch andere 
arbeit der aecker, der weingerlen, der bewser, der wisen, der 
gerten und des geleichen und auch weltlich hendel als kauft- 
schlagen, taeg haben, taldigen, rechten schweren, urteilen einen 
menschen zuo dem tod oder zuo einer pein on notturOt. Wenn 
so des not geschieht, so mag man arbeiten und andere yecz 
genante ding auch ihuon am veiertag. Es ist auch nit zimHch 
eroordern, begern oder volbringen das eelich werck an veler- 
taegen und andern taegen, an den man mer sol andechtig sein 
und geistlicher ding pflegen. Aber doch so der eelefit einsi 
das (I50i und 10: desi) nit geratten will, so soll Jm das an- 
der gehorsam sein unnd mag das on sünd thnon und damit 
verdienen, wie wol das ander daran sundt. Auch sündt einer 
nicht toedtlich, so er etwas kleines arbeit am veiertag, als ob 
einer sieht jn seinem weingaerten zwen oder drey staecken 
seind nmbgeuallen; ond bebt die auff oder bessert ein wenig 
an den czweien oder hebt etwas aoff, oder ab dem weg und 
des gleichen. Aber von welcherlei notturfft man arbeitten mfig 
am veiertag, oder wie vil das steet vast an wilkür oder er- 
kantnüs eines frommen weisen mansz und an der gewonbeit 
der gegent nnd firommer iewt, die die oebersten wissen und 
dulden. So man aber ettwas mer- (Bl. 52 a) cklichs am veier- 
tag arbeitten muosz, so ist es ein guotter ratt das das geschech 
mit orlaab 'des bischoffis oder des pfarrersz oder briester, so 
man zuo dem bischoff nicht wol kommen mag. Schreiben mag 
einer das, das er an der predig oder an der leeun (1501 und 
1510: letzgen, für lectio) beert und on geschrifft nit behalten 
mag, auch so er in einem bnoch list und etwas Unrechts Jvindt, 
das mag er corrigieren oder gerecht machen. Das aber einer 
umb Ion oder ausz einem buoch jn das ander schreib, oder 
corrigir, oder lang brielT oder jnstrnment mach, und schreib 
oder des gleichen, das ist unzimliih an den veiertaegen on 
nottdurfft. Des gleichen, die an den veiertaegen aderlassen 
oder die den menschen scheren oder die die rosz beschlagen, 
das hare abschneiden on notturfft, und vil mer die da krenczle 
machen unnd pinden, oder über laut verrayssen oder geen oder 
an kirchnerten sich zuo vast mued machen, oder den dienst 
gottes vorausz die mess beeren damit versäumen, als offt ein- 
uaeltig Iewt thuon nach ostern, weichnachten und pfingsten. 
Auch die da Iewt traidy (1501 und 1510: getraid) wein, holcz, 
bew, stecken oder etwas anders auff rossen wegen fiteren jn 
selber oder Jren berren oder geltem (denen, die sie dafür be- 
zahlen) oder anff Jarmerckt oder dauon oder vasz ziehen, 
vischen, lagen, paissen (1501 und 1510: baissen, mit Falken 
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jagen) oder des gleichen thaon oder leihen Jre Itnecht, rosz den 
andern, daa sy jn arbeiten als od notturfft. Unnd so geisUich 
person die vorgemelteo ding oder Jr etliche tuon, das beschwert 
die sünd, als die glosz spricht. Armen leisten, so das Jr ar* 
muot heuert, mag man durch goltes willen etwas bescheidens 
arbeilten oder fueren an den veiertaegen, doch also das man 
damit nit versäume den gottesdienst, vorausz ein gancze mesz. 
— Ob auch under weilten einer, und doch gar selten, anff 
dmdel merekt (noch Jetzt giebts in Wien einen Tandelmarkt, 
so viel als Trödelmarkt) geet und da etwas kauCTt oder ver- 
kauflt von ettlicher ursach wegen, so sündt er nicht toedtlich. 
Thuot er aber das gewoenlich an den veiertaegen von zeitlichs 
gewins wegen, so maynet die glosz, er sünd toedtlich. Sy 
spricht auch das, so die herren oder frawen noet- (Bl. 52 b) 
ten Jre knecht oder diener nnd holden (1501 und 10: soelleo) 
arbeiten an den veiertaegen verbottene arbeit, so sollen sy Jn 
darjn nicht volgen. Würden sy aber als offt genoett von jrem 
berren so weren sy anszgeredt, aber jr herren sünden groesz- 
lieb, so sy das taetten on notturflt. Da soelten wol aufTsehon 
fleischhacker, die jre knecht und diener noetten auch vor würst 
essen oder etwas anders machen oder arbeitten, so sy selten 
mesz beeren und auch die schneiderknecht und ander hant- 
wercker knecht, die vor essens oder nach essens jn selber 
arbeitten an feiertaegen. Das gleichen ander hantwercker, wenn 
an den veiertaegen sol mau sich enihalten vor aller arbeit, vor 
kauffschiahen oder sunst kaurmanschacz treiben, und von allen 
arbeitsamen wercken nach sytl und gewonheit des lands Jn 
dem man ist, die gewonheit der Bischoff des landes oder der 
gegnct wollweiszt und widerraett es nichu Ob aber einer soe- 
liehe gewonheit nit weiszt so frag er die oebersten und die 
gelerten, das er icht von wegen zestrenger unnd zeweiter ge- 
wissen in sündt vall. — Wider das gebott thuon nnd snnden 
groesziich, die da hindern oder Jrren das gottswort oder seinen 
dienst, andacht oder gebett der andern mit Jrem gesprech, ge- 
schrey, brangen, getümel oder Jn einer andern weisz inner oder 
ausserhalb der kirchen, oder die darumb gen lurchen geen, das 
sy die frawen sehen oder von jnen gesehen werden. Auch die 
daigen, die sich nnersamlich halten zuo dem erwirdigen nnd 
hochwirdigen sacrament gottes leichnams und zuo andern 
sacramenlen oder verschmaechen das sacrament der firmung 
oder der heiligen oelung oder treiben schant oder leicbtnertikeit 
bey dem tauff oder 6ev kan(schafft (1510: bey dem sacrament 
der ee). Die vorgemelten drew gebott ordnen nnd schicken 
zuo gott, wie sich der mensch gegen jm halten soll und ge- 
hoereu zuo dem ersten und groesten gebot der lieb gots über 
alle ding. 



X. 

Beichttafel vom Jahre 1481. 

Dieses merkwürdige Blatt ist im Besitze des Herrn 
T. 0. Weigel in Leipzig. Der Güte desselben verdanke 
ich eine Abschrift und ein Facsimile des Holzschnittes. 
Es ist ein grosser Bogen 40 Centimeler 7 Millimeter hoch 
und 29 Gentimelcr breit. Die Druckfarbe ist graubraun. 



Unter dem oberen Drittel des Textes befindet sieb ein 
Holzschnitt mit der Unterschrift Hans schawr 1481. Der 
Text ist folgender: 

Hie iit vermerket wie eich der 
gemayn mennsch peychttenn $ol 

Zw dem ersten Sprich czn dem pcichtaater mit besonder 
andacht so du peichten wilt. Herr ich pitt euch, vmb gottes willen | 
ir wellet auf Ncmen. vnd verhören'* all mein sebuld. die ich 
armer Sünder, verschnidt hab. wyder gott meinen berren. wy- 1 
der das hayl meiner ellennden sei. vnd wyder den framen meines 
oagsten. Dem nach, sprich also. Herr ich bechenn gott | dem 
allmachttigen. der lobsamen hymelkünigtn marie. meinen zwelf 
potten. meine gutten enngel. allen gottes heyligen. vnd euehj 
priester. an der siat gottes. Der ir seyt ain stathalter. der sa- 
erament cristi ihesn* Herr das ich vestticiicbeo gelaobt hab. 
wie I mir der ewig parmmhertzig got. vergeben hab. all meinsnodt. 
In dem heyligen wirdigen ablas, des hab ich mich, alles vn- 1 
danckper vnd vnwirdig gemacht, vnd pin geuallenn in wyderoal 
der sündt. Da durch ich mich hab nntaylhäfftig gemacht. | aller 
guten werch. die geschehenn sind. In der heyligenn kristeo- 
lichenn kirchenn. Ich hab auch das ganncz Jar. ain vnvernoof- 1 
tigs vnd vnordeolichs wesenn gefüret. Ich woclt auch, das icb. 
all mein lebttag. kain übel wyder got. nye volbracht hyeU. | No 
fach an an den syben lodsünden. Sprich also* ich gib mich schul- 
dig, das ich mit hochrarit. mich gros versüodt hab. | also das ich 

iGedencki i Gott i 

hochnerttig < wortt \ wyder < mich selbs > volbracbt hab. 
' wer eil ■ ) { meinen nagsten ) 

Dann folgt der Holzschnitt, auf dem mr von der 
Linken zur Becbten folgende Darstellungen finden. Auf einem 
Beichtstuhl ein Priester, neben ihm kniet auf demselben einer 
und auf dem Fussboden ein Paar. Ueber dem Priester die Worte : 
Scham dich nit xe peichten deinsundt. Ueber dem Rnieenden: 
Das pueewartig volck. Unter der Gruppe der Name Emu 
ichawr (wohl des Holzschneiders). Dann folgt Jesus, zwischen 
dem und dem Paare die Worte stehen: Genädig pin ich 
euch allenn redt iheeus. Ihm gegenüber Paulus mit deo 
Worten: S. Paulus Ge in die Stat damaseo. Zu den 
Füssen des Paulus die Worte: pauUie spricht hie was $ol 
ich tuen. Es folgt Matthäus, über dem S. Matheue^ ihm 
zur Seite die Worte: mathee volg mir nach; dann Maria 
Jhlagdaiena, über welcher ihr Name. Neben ihr die Worte: 
dir sind vil sund vergeben wann du hast vil lieb gehebt» 
Dann Zacheus auf dem Maulbeerbaum; neben ihm die 
Worte: fieut mues ich seyn in deinem hauss steyg eyknt 
herab. Endlich der Schacher am Kreuz, neben dem vier 
Personen stehen; darunter die Inschrift: Kümpt her ir 
sunder und sunderinn., Schacher dies mass. Unter dem 
Schacher: heut wirst mit mir in dem paradis sein du 
hast genad pei got funden. 

Unter dem Holzschnitt in der Mitte gross die Zahl I48L 

Links: Die sybenu todsündt Hoehfartt, Geyttigkayt, Un- 
raynygkayty Neydt, Zornn, Frashayt, Trackhayt. Bechts: Die 
zehen gepot die got dem menschen geben hat, danuuert für 
das: auf alle Gebote sieh beziehend — Erst mensch gelanb 
in einen got | Ander nicht eyltel swer pey seinem nam j 
Tritt veyr den veyrtag | Vierd. er vatter vnd muetter | funfft 
du solt nit tötten | Sechst dn sott nit stellen | Sybeot du solt 
nit uokeüschen | Acht dn solt nit sein valscber czeng, Newndt 
dn solt nit pegernn deyns nagsten gmahl | Zehennt da solt nit 
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pegeron deins oagsten gäts. Linkt i die funff 8yan|lonwdDndig 
Im geisl: Der will, Die ▼ernonft, Die fersUiotDÜss, Die ge- 
dächtQÜsSy Die syoDdücbail | Auswendig jm leib: Sehen mit den 
angeo vnzimiicb ding, hören mit den oren. erabschneiden, 
kosten mit der sangen lustig, speis, Schmecken mit der nasea 
Ijesiig geschmak, Greyffen mit dem ganxen leib unzimlicb. 
Danmitr: Die sechs werch der parmherczigkait, und xwar HnkM: 
Geystlich : Gib rat dem aynneltigen, Straff die sündt der sünder, 
TrOst den betrübten menschen, Nachlass die angerechttigkayty 
Pitt fär frewnt vnd veyndt, Hab mitleydnn mit den menschen, 
üaaftti: kyplicb. für das — Erst baymsüch die kranckeoy 
Ander Speys den hungrigen. Tritt Trenck den därsttigen, Tierd 
erledig dy gefangen, Fünfft herberg die pilgreym. Sechst — 
beklaytt die nackatnn, begrab die ToUen. Ganz reektss Die 
syben gaben des beyligen geyst: für die — Erst yerstXntnüsi 

— Ander weysbayt — Tritt ratt — Yierd sterck — Fünfft 
knnst — Sechst gütiigkayt — Sybennt forcht. Ganz recAd, auf 
alle bexüglieh: Göttliche. 

Darunter Imkst Die newn frömden sündt. Für dy -— Erst 
geschüfft der sündt — Ander ratt zu den Übeln — dritt Steura^. 
den raub — Yierd Schmayckerey — Fünfft widerual der sündt 

— Sechst wetten Im spil •— Sybent Ynmttleydigkayt — Acht 
nit widerstant der sündt. — Newnt versweygnng der sündt. 

in der MilU: Die vier schreyend sünd In den hymel das 
got Straff, für die — Erst die sündt der Sodomilten — Ander 
do alner den Ion verbelt — abpricht — Tritt vndertrugken der 
armen — vierd willig Todschlag. 

Beckte: Die syben saerament für das -— Erst die Tauff 

— Ander priesterlicher ordenn — Tritt dy firmung — Yierd 
das saerament cristi — Fünfft pueswarttigkayt — Sechst* 
die Ölung — Sybennt. Eelicher Stanndt. Darunter: Die acht 
siligkayt. für die — Erst Billig armuet — Ander diemü«- 
tigkayt — Tritt traurigkait vmb sündt — Yierd turst nach 
grechttikayt — Fünfft Goetigkayt — Sechst raynigkayt. — 
Sybent frydsamickayt — Acht pett für wydersacher. In der 
Mitte unter den schreienden Sünden von Linien eingeschioeten 
noek folgende Worte: Also besehleusz dein peicht vor deinem 
peichtoater vnn pis willig was er dir auflegt das du solicbs 
volpriogest. 

Unter allem diesen steht durch eineo. Strich über das 
gaoxe Blatt von dem Yorigen getrennt noch folgendes: 

Herr wie Ich mich vergessenn hab. In allem meinem leben, 
wider got. wider mich selbe, wyder meinen nagsten kristen- 
Uchen | geltlibigen menschen, es sey mit gedanck. wortu oder 
werch. mir sein die sündt erkannt, oder nicht erkannt, vnd doch 
all genitti erkennen n wolt. hyet ichs aondari. vieyssigklicher in 
mein gedichtnüs gepracht. wie ichs wyder den ewigenn gott 
ys vol- I pracbt hab. So gib ich mich ir aller schuldig, auf 
die genad vnd parmroherczigkayt des allmachttigen goties. vnd pitt 
euch I wirdiger priester an der*Statt gottes. Das ir mir nachlassang 
aller meiner sündt. von gott erwerbt, vnd mich ellendenn sünder 
von I meinen vil grossenn swMren sünden enpintt. damit ich 
dortt ewigklich enpuntten sey. Darüber ich willig vnnd gerno puess 
em- I phahenn wil. nach Ordnung der beyligen kristenticbenn 

kirchen. Ich hab auch ganncz Im willenn mit den | den 

Sünden zw aller czeyt zu wydersüen nach allen meinen eilenden 



XI — XV. 

Die Lflbeeker Beicht- niid Cfebetbfleliir. 

Von den bis zum Jahre 1501 in Lübeck gedruckten 
Beicht* und Gebetbüchern ist es mir gelungen nach und 
nach eine ziemlich vollständige, vielleicht ganz vollständige 
Uebersicht zu gewinnen, denn ich bin geneigt zu glauben, 
dass die von meinem Freunde, Herrn Professor Deecke in 
Lübeck, ^ Einige Nachrichten über die im 1 5. Jahrhunderte 
in Lübeck gedruckten niedersächsischen Bücher, Lübeck 
1834," Seite 24 No. 46 und Seite 26 No. 50 angeführten 
1497 in 12. und 1499 in 16. von Stephan Amdes ge- 
druckten Crebetbücher, die der Lübecker Bibliothek fehlen, 
und die auch Deecke nicht gesehen hat, nichts anders 
sein dürften, als neue Ausgaben eines Buchs, von dem 
drei frühere Drucke zuerst zu nennen sein werden. 
Vorher ist nur kurz zu bemerken, dass De epegel der 
sammiUicheytj Lübeck 1487. i2 ^ (Lübecker Bibliothek 
Deecke Seite 13, No. 19) und de Spegel der Conseientien^ 
Lübeck 1487, welchen Deecke No. 2 1 nach den Angaben 
von Panzer u. s. w. anführt, ein und dasselbe Buch sind, 
aber für unsern Zweck eben so wenig etwas enthalten, als 
ein ebenfaUs ^'de epegel der eammiHcheir genanntes, Lüb; 
1507 in 16. Cl-üb. Bibl.) gedrucktes Buch, welches, wiö 
Deecke richtig bemerkt, von dem ersten ganz verschieden 
ist. Ebenso scheint ^de Spegel der SaehtmödieMt,'' LttbJ 
1487 in 8. (Deecke S. 13 No. 20), den weder Deecke 
noch ich haben auffinden können, nach dem zu urtheilen 
was davon angeführt wird, nichts für unsern Zweck zu 
enthalten* 

Wenn nicht ein von Matth. Brandis o. O. u. ü. In 12. 
gedrudttes Gebetbüchlein (Deecke S. 7 No. 6 b), welches 
in ^?IMpu>büttel befindlich, noch älter ist, so dürfte das 
ältesUMpbisher bekannte, in Lübeck gedruckte Gebetbuch 
das sein, welches Professor Deecke besitzt, und von dem 
1485 und 1487 vermehrte Ausgaben gedruckt sind; auch 
sind die unter No. 46 und No. 50 von Deecke angeführten 
Gebetbücher wohl nur Wiederholungen. Da ich jene drei 
Ausgaben neben einander liegend verglichen habe, so kann 
ich über dieselben Folgendes sagen. 

Die älteste Ausgabe, im Besitze von Prof. Deecke, 
besteht aus 232 Blättern in 12. mit 18 Zeilen. Bl. 1 a 
ist weiss, Bl. 1 b ein Holzschnitt, die Krönung der Maria 
vorsteUend. Bi. 232 b ''Bartholomeus GhoUn impressit in 
Lübeck'', ohne Angabe des Jahres (vgl. Deecke S.l 1 — 12). 
Die zweite Ausgabe (Lüb. Bibl.) mit wenigen Zusätzen. 
Lübeck Bartholom. GhoUn 1485 in 12., beschrieben von 
Deecke S. 11 No. 16, hat 256 Blätter mit 17 Zeilen. 
Bi. 1 a weiss, BL 1 b eine Verkündigung in Holzschnitt. 

Die dritte, wieder etwas vermehrte Ausgabe fand ich 
auf der Hamb. Bibl. Es ist das, nach Gryse "^ Spegel des 
antichristischenPawestdomi und Luthenechen Christendomsj 
Rottock 1698, 4:' (Hamb. Bibl.) von Deecke S. 7 No. 7 
angeführte Buch" Jesus Diesen Namen hat Gryse dem Buch 
gegeben, weil es, eben so wie die beiden vorigen Ausgaben, 
keinen Titel, aber auf Bl. la das Monogramm 1 H'^S hat. 

Da diese Ausgabe die vollständigste (Panzer Ann. 
d. deutschen Lit. S. 166 hat ein defectes Exemplar ver- 
zeichnet) und von Deecke nicht beschrieben ist, so bemerke 
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ich darüber Folgendes. Da9 Buch besieht aus 240 Biältci n. 
Voran gehen 16 unsignirte Blälter. Bl. 1 a das Monogramm 
1 H^£m Bl. 1 b und Bl. 2 a werden zu zwei Drittel durch 
zwei Holzschnitte eingenommen, die sich auf den Kalender 
beziehen, und auf deren jedem sich 5 Felder befinden, in 
der Mitte Bl. I b leer, Bl. 2 a eine Pabstkrone über zwei 
Schlüsseln, ausserdem in den Ecken unten zwei weisse, 
und oben der Adler und das getheilte Feld. Daneben 
steht Bl. 1 b Hyr mne vimtu den tondages bokstaf. 
Bl. 2 b Hyr inne vmsiu den Gulden tal. — Bis Bl. 15 a 
folgt dann der Kalender. Darauf bis Bl. 17 a das Jnhalts- 
yerzeichniss, welches mit einem Gebet schliesst. Auf Bl. 17 a 
beginnt die Signatur a — z und A — E jede Lage von acht 
Blättern, also mit den unsignirlen zwei Lagen 240 Blätter. 
Die YoUe Seite hat 20 Zeilen. 

Dieses Buch nun, welches nach seinen wiederholten 
Ausgaben und seinem bequemen Format, als das eigentlich 
maassgebende für den Gottesdienst in Lübeck in jener Zeit 
anzusehen ist, hat folgenden Inhalt: 

Nach dem Kalender und dem Inhaltsverzeichniss finden 
wir Bl. 16 b und 17 a 1) eyn innich beth dat unse here 
ih$$u8 Christus sunte brigitten lerede. Die heilige Brigitte, 
welcher in Revelationes Sanctae BrigitUu^ Lübeck 1492, 
Fol« (Lüb. Bibl.) und in SunU Brigitten openbaringej 
Lübeck 1496, in 4. (Wolffenb. u. Lüb.) eigne Bücher 
gewidmet wurden, scheint überhaupt in Lübeck in hohen 
Ehren gManden zu haben. 23 de zegheninge^ de d£ 
Pawes Leo sende u. s. w. 3) de louen (Glaube) unde 
de meyne bichU 4) van dem cruee eristi to dreghende. 
5) de seuen Psalme mit Glossen, 6) Reghelen eynes 
rechten cristen mynschen, 7) eyne sote dechtrUsse van 
dem lidende Christi. 8) de kunst wol $$ stei^nde. 
9*) um du u>ol bichten schalt (oder van eyneme boetiamen 
leuende'). 10) etUke bede. 11) 7 bede GregormhAu( 
Bogen E. Blatt 7 a ein zwei Drittel der Seite JMBJMider 
Holzschnitt. Christus steht auf einem AlUr, neben ihm 
sind die Marterwerkzeuge abgebildet. Vor dem Altare 
knieei ein Pabst, hinter dem ein Diaconus mit Scepter und 
dreifacher Krone steht, und neben dem ein Andrer knieeU 
Auf Blatt 240 b steht: Anno dorn. i4S? \ completum est 
in lubeck. 

Diesem, also wenigstens drei Mal gedruckten Gebet- 
buche folgt: dat lycht der Selen ^ Lübeck 1484, in 4., 
und ohne Ort und Jahr (Hamburg) in 4.; dann De 
speygel der dogede^ Lübeck 1485, in 4.; De speygel der 
leyen^ 1496, in 4., und spegel des cristene menschen^ 
Lübeck 1501, in 12. Die Beschreibung dieser Bücher 
folgt nachher bei den Mittheilungen aus denselben. Ich 
beginne mit einem Abschnitt aus dem ältesten Lübecker 
Beicht- und. Gebetbuch, der sich in allen drei Ausgaben 
gleichlautend findet. 

Aas dem Lflbecker Beicht- und Gebetbnehe. 

Lübeck 0. J. B. Ghotan, 12.; Lübeck B. Ghotan, 1485, 12., 

und Lübeck 1487, 12. 

Dat XVllI capfttel. Van den X boden godes. (Ausgabe 
1487 Bogen 6 Blatt 5 a) Leoe broder, du rooest ok wol merken 



de bode godes, ande bctraclilen ghaer wol, effto dar ane sryst 
schaldich. 

Int erste« efftu ieoighen mysteoen, erie swaken louen hrfst 
gehst in boterye, in touerye, in wykkerye (drei Synonyme für 
Zauberei uod Hexen. Boterye wohl von botha, so viel als 
ofOcIna, apotbeca, vgl. du Fresne. }yikkery9, wahrsagen, saobero, 
Tgl. B. N. W. und Homeyer Register tum Sachsenspiegel), 
na ghelde ande ghade, na euenture (Glück, Zofall, al«o om 
durch Zauber Glück zu erlangen), efTte ienich creatare angfae- 
bedet, onde deme gotliken loff ande eere togheaen, also sannen 
eff- (Bl. 5 b) te roanen, eCfte ander planeten, efte dufie (Dieb- 
stahl), unkasheyt unde ander ondoghet to doendt, unde segghen 
de myosche kan dat nicht keren, wente van noet weghen mote 
he dat doen, he is in salken planeten boren? Kffte licfsta 
looet, dat de eyne stände ergher sy, wenn de ander, wes an 
to heaeode? Doch na deme vorlope des manen moet men 
wol segghen, äderen lateo unde arstedye nemen. Elfte looesta, 
dat dat ropent der vögele moghe gaet eflTte qoaed saken (Teror- 
stehen B. N. W.) dem mynschen? Hefstu ghelouet in droroe, 
effte in swertbreue, efie ander unwontlike werde, de dy seholden 
liewaren vor vure, water, eflte vyande, efte hcrstu dy 6ofMi 
laten mit touerwoerden, efte royt anderem dinghe, dat de macht 
van (6 a) syner natarliken crafft nicht en haddoV Hefstu ghe- 
louet an de guden holden ejTte dat dy de naeht maer (Alp) 
reed, elfte dat du redest lo drme blokkes berghe up der onen- 
krnck (Ofengabel)? Hefstu eyneme touerye elben effie drincken 
gheuen, unime dy leef tho hebben, effte toaerwort o«er sproken, 
dat he dy moste volgheo, efte st^ne cleydere up boren (seine 
Kleider aufheben; der Sinn ist dunkel)? Hefsta da gode 
hoenspraket efte ghesecht, dat he nnrecbtuerdich wrere, efte 
dat he den sunder to unrechte ewich vordomet? Efte walio dat 
nlcbt ruwen, dalu gode vertornet hefst? ECfte hefslo dya lyf, 
dyn gelt efte ienich ander creatuer leuer hat wen god eflie 
ieghen god? Hefsta de hilligen honspraket? Leere l>rodcr, 
desse stuck- (6 b) ke synt sware doetsuade, so veerne alse 
du dat west, dat du dyt nicht doen schalt. Wol dat god de 
here vete toverye wol vorhenghet, dat salk dinck sehnet umma 
to vorsoeken den swaken louen der kranck loaigen, als« da 
vynst Deuleronomii in dem XVHI cap., worumme sehal eyn 
cristen siynsche myt solken synen vasten louen nicht besmitten 
(bescbroalsen), wente damiede ghestoruen brochte sunder atltn 
twyuel de sele in de ewighen vordomeolsse, wente royt deme 
hillighen loaen, mit der eeren an royt den oghea sehal men 
nicht besehempen (offenbar: Scherz treiben, als Ziltwon, and 
namentlich in dieser Zusamroensetzong fehlt es in B. N. W.). 
Doch de hillighe loite is dat meyste, wente den tho.Mwaneo, 
unde ok den suluen mnntliken nth to sprekende^ woer des 
(7 a) bedorff is, scbole wy alle tijt berede syn, oode scholde 
uns ock dat aose leuenth kosten , Alse santhe Pawel secht «d 
Romanos in deme X capittel (9 — fO). 

Int ander (nämlich: Gebot) effla van lichtuecdicbeyt» eflte 
van quader woeobeyt sonder redelike sake hebbest ghesworen; 
wo swaer id sy, is up ghesecht in dem anderen boke in deme 
¥111 capittel. 

Item lofTte ghelooet mit voerdancken und myt besehest 
(Ueberlegnng, Verstand, vgl. Grimm W. L 1552. 7), unde oycbt 
geholden is eyne doetsunde, sunder id sy dat de louer nicht 
mechtig sy to looende, also kyndere unde vrouwen in etiiken 
saken. Doch behaghet dat loffte den houetiuden (HanpUeute, 
d. i. Alle die über Untergeordnete Macht haben, als Aeltero, 
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Vormünder, Herren u. s.w.) eyns unde belmm (genehmigen) 
dat, mcn moct dat loflle vast holden (7 h) nnde nicht hreken. 
Hefft eyn ok wes gelonet bynnen eyner enkeden tijd, he rooet 
dat holden by eyner doetsande, so em dit moglik is unde he 
to poise (tn rechter Zeit B. N. W.) is. Hefft eyo ok gelonet 
nicht np eyne enckede tijd, so schal he dat holden, also he 
er$t tan (sobald es ihm möglich ist). Wert eyn ok nnmechtig 
eyn iofte to holden, he schal dat nicht rynge breken sonder 
orlof des bischoppes by einer doetsnnde, sunder id were in 
ghans groter kranckheyt nnde noetsake. Heft eyn ock wes 
ghelonet, unde isset dat dat he gheholden eyne doetsnnde in- 
bringhet, efle merckliken schaden des lyoes, he schal dat nicht 
holden, men h« bichte, dat he gkeeklyken (thöricht) ghelooet 
heft unde holde de bothe. 

(C. 8 a) Int ni. hefsto de hiltlghen daghe ghebroken myt 
•rbeyde, mit doetsunden, mit homodlghen' dansende, myt ooer- 
drincken, id is eyne doetsnnde. Item daghalike Sjpise to noel- 
trofll des dages mach men kopen up eytien hillighen dsoh, 
als« beer, broed, wyo, krut, vor de kranken van der apotAMOy 
wen man dat anders nicht wol beteren kau, wen id schM0l^ 
mit vnlbort des bisscopes nnde der preisten. Men de dat vofc- 
kopen Stande den gantten dach darmede ulhe, und theen sik 
van godes denste, se doet eyne doetsnnde dar ane. Doch 
beter unde sekerer were dat, dat sulke viUUlye (Lebensmittel) 
des sondages nicht veyle were, sunder (als nur) vor de weeh-^ 
oerdigen pelegrimen (8b) unde vor de armen« de des sonn- 
auendes neen gelt hebban, dat se kopen mogben, dat is dat 
sekerste bestnet van den doctoren. 

Item de des sondaghes van tracheyt neue vulle mysseo 
höret, effe den sermoen vorturnet van vorsmainge, de deyt eyne 
doetsonde. He Is kranck effte hefft he grote noetsake, so is 
he eDtsehuldiget , men de noetsake moet gans mercklik sya. 
Unde alle doetsonde, de du des hillighen daghes deyst, de wert 
dy tweuoit (ist zweifach strafbar). De des vasteldages meer 
also eyns eeth de spyse, de men plecht to ethende alse spyaei 
do deyt eyne doetsnnde. Doch darvan synt teyniey persona« 
nthgenomen. Des anendes mach men (D 1 a) eyn weynieh 
krndes neman effte vrnchte, men des schal nicht vele wesen, ock 
scbattu dat nicht nemen to Inst men to noettroft, anders vor» 
Instn alle dat verdenst der vasten, alse sunte Thomas secht. 
Dat broed vorbeden vele doctoer, alse sunte Thomas, Anthooias 
Marianut (?) unde meyster Hinricus boyc (?), nnde der vele, 
sunder yd were van noetsaken; efte van ghebreke weghen des 
krodes, van armodes weghen, so schal doch des brodes gans 
ringbe syn nnde nicht groter alse des krodes mochte syn. 

Int nil. bichte hijr van vader unde van moder. Hefstn 
en nicht hoersm ghewest, hefstu se vorachtet, effte vorsproken 
effte em (D I b) wedder knrret? Hefstu se nicht geuodet (ge- 
nibrt) in erer unmacht unde kranckheyt, unde se nicht ghe^ 
boret unde gheheuen (getragen und gehoben) na vormoghe 
wente alle desse synt doetlick.' 

Int y. Hefstu du wene doetgeslaghen myt den henden, 
myt worden, myt rede, myt ghebede, eile wene vorgheoen, efle 
den hnngergen nicht gespiset in der uthersten not, efte acbter- 
koset in ruchte unde in ere, wente desse synt alle deetlik. 

Int VI. van unkuschelt wegen un dar hebbe ik eer af 
ghesecht (cap. 6, Bogen X, Bl. 5). 

Int VII. van unrechteme gode unde van deuerye unde van 
ghevanden gode unde weest dat wol, weme dat tho boret nnde 
nicht wedder ghifst. 



Item stilstn np eynen appel , (D 2 a) up eyn scherff efta 
op eine schrifvedderen nnde hefstu den quaden willen kondestu 
meer stelen. Du woldest dar nemande ane sparen nnde wem 
id ok ieghen synen willen, du deyst eine doetsnnde darane, 
unde moest dat wedder geuen woitu sallch syn, so veerne de 
rechte besytter des gudes des nicht wyl tho vreden Wesen. 
Deystu ock eyn gnet to borghe vor ein ghelt, des dat gued 
nicht weert is omme des horghes wyllen Id is woher, unda 
moest dat wedder ghenen. Men is dat guet des geldes weerl, 
nnde nympst deone en weynich honen den marckt ganck, np 
dat du den schaden alleyne nicht ondregest, id mach hestaen, 
so verne de fcopman rike is. (D 2 b) Eneme armen moestn 
meer voghen (begfinstigen, helfen B. N. W.), und god wyl dy 
dat betalin. Luc. VI fap. (35) unde Deuteronomii XXllI cap* 
(19). Doch queme de kopman des neghesten dagkKs unde 
sede: Vrnnt, ik wyl dy vor de wäre, de ik dy äff ghekolll 
hebbe to borghe de helfle rede (haar) gheuen also market 
gänek (Marktpreis) is, last my de anderen helOte to borghe 
staen, also mj des eens synt. Wertiken wnltn dat so nicht 
doen, do blti|:ito doetUk wokener. Dit is dat nouvtette (Ge- 
naueste) dat dar up Is , l|fr tarn wyttkkeyt (Gewissen) to be- 
waren. Loeff my dtto, vele synokeo umme des wokers wyllea. 
Men Simonis Is noch vele groter. 

Int VIII. ven valscher tuchnisse, van loghene unde van 
achterko- (D 3a) singe, unde dar is eür affghesecht in deme 
anderen beeke, unde ock in deme dryden dar ghesecht wart 
van den houetsonden. 

Int IX nnde Int X. Isset dst da yenighe orotitMtnamefi 
(Öfter fär; Frau) hefst quaetliken begheret myt heradeoae 
raode to snoder wolinst, id is eine eyne doetlike sonde, al 
volget dat werck nommer Mathei in deme V capittel.^). 

Item helttu lenich merklicke gnet beghieret to unrechte 
van dyneme neghesten ieghen synen willen, efle synen knecht 
efte'imghat, dede mit em hlynen wolde van em ghelokket, id 
Is eyiki' doetsnnde. 



Aus 

Dat lieht der sele. 

Lübeck, Bartholomeus Ghotan. 1484 in 4. 

Dieses Buch, welches Panser Nachträge, S. 52 an- 
führt, und welehes am Genauesten von Deecke S. 8 be- 
schrieben wlrd^ könnte man das Buch ohne Titel, oder 
das Buch mit sieben Titeln, oder auch das Buch: ^de 
ieger^^ nennen. In der Vorrede des Buches nennt der 
Verfasser sieben Namen des Buches, und sagt: ^tunder 
(aber) de erste naroe schal blyuen." Per erste Name ist 
de ieger. Dann folgen 2) de iaekthund. 3) eifn Ucht der 
tele. 4) eyn bad edder egn wattchinge der tele. 5) eyne 
vroude der hilUghen dreualdickeit unde aller enghele, 6) 
eine drofimtte der duuele. 7) etn behoder der tele* — - 
Das aus 4 Blättern besiehende Register, welches sich bei 
den Exemplaren der Kdnigl. Bibliothek in Berlin und in 
Wolffenbattel findet, aber bei dem Exemplar auf der Labecker 
Bibliothek fehlt, nennt es dat Ueht der tele. — Das Buch 
besteht, ohne das Register, mit Einsdiluss des ersten Holi- 
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schniiUilaUs aus 68 Blättern in klein 4. mit 26 Zeilen. 
Der Holzschnitt stellt Christum, über der Erdkugel thronend, 
mit Sehwert and Lilie dar, ihm lu beiden Seiten Maria 
nnd Joseph, unten am Boden ein Todter» rechts und links 
sind Himmel und HöUe angedeutet. Ein Engel mit dem 
Richtschwert hält die Waage, in welcher die Seelen ge- 
wogen werden, ein Paar Teufel, die sich an die andere 
Schaale hängen, sind bemühet sie emporzuschnellen. — 
Die Ueberschrift des Bildes lautet: Memorare nouissima 
lua, et in eternum non peccabis. 

Das Buch ist ein Beichtbuch ^ghemaket umme der 
mtuoldigen unds Hmpel mynschen ioUlm uth deme latine 
unde lereren der hilligen schrift Die Beweise der Lehrer 
«eien nur selten beigesetzt, ein mal um der KüQK willen, 
dann lAer auch, damit wenn jemand von solcher Materie 
predigte und bewiese das mit den Lehrern ^dat nemant 
dorste spreken: ^ Dt pridektt uth dudeichen boketif unde 
•Iso werde vorsmat dat worl godes." — Das Buch sei 
schnell (hastliken) gemacht, darum möge, wer etwas lu 
bessern finde, dies thun. Das LateinisckeS^h^e wohl 
dreissig grosse Sexterne (also 1^ Bogen). Es sind in- 
dessen wohl verschiedene lateinische Btkcher gemeint, nach 
denen der Verfasser gearbeitet hat, ein Einziges, dem er 
beständig gefolgt wäre, wüsste ich wenigstens nicht nach- 
zuweisen. Das umfiiigreiche unter dem Namen: Lumen 
animae b^^nnte Buch, von welchem Hain No. 10329 bis 
10333 fünf Ausgaben anführt und von dem ich * 10330 
(s. Leta., aber Augsburg 1477, bei Günther Zainer, Fol.,) 
genau verglichen habe, hat einen ganz andern Inhalt. Den 
Zweck des Lübecker Buchs deutet der Verfasser an Bl. 2b. 
Wol iltt' hefl ein düster huue dat unreyne m, ml ke dat 
reyne maken^ so syn rnne twe dinek behof umi» not; ein 
schone Hcht und ein scharp bessern. Das schöne Licht, 
welches das dunkle Haus des Menschen erleucht^^Mle, 
sei die Predigt und die heilige Schrift. So m^pl^'der 
Mensch in diesem Buche seine Sünde erkennen. Der scharfe 
Besen, der das Haus ausfegen müsse, sei ein scharfer, 
guter Beichtvater, den man suchen solle. — Wie sehr die 
Beich:e Noth thue, wird besonders auch in Beziehung auf 
den letzten Namen des Buches: de behoder der sele aus- 
geführt. Die Seele müsse dadurch vor der Hölle behütet 
werden, deren Furchtbarkeit geschildert wird. Wer ohne 
Beichte und Beue in einer Todsünde strbe, komme ein 
die Hölle, und wenn er alle Heiden, Juden und Türken 
zum Christenglauben gebracht und tausend Klöster, Kirchen 
und Spitäler gebaoet und mehr als alle Märtyrer gelitten 
hätte. Tausend mal tausend Messen und Vigilien können 
ihn nicht aus der Hölle erlösen, auch Maria und alle Heiligen 
und Engel vermögen es nicht mit ihrem Gebet, wenn sie 
blutige Thränen vergiessend, bis an den jüngsten Tag auf 
ihren Knieen lägeiü Nachdem so die Nothwendigkeit der 
Beichte bewährt ist, wird dann von der Art derselben ge- 
handelt, namentlich dass der Mensch sich nicht mit allge- 
meinen Worten, z. B. vaken (oft) begnügen, sondern sich 
recht besinnen solle. Darumme schaltu dyn samwytHcheyt 
(auch sammitticheit, d. i. gesammeltes Wissen, Gewissen) 
unde eonseientien to hulpe nemen. Bl. 6 a. Es folgt dann 
die Beichte vom Glauben, den vier rufenden Sünden (Blut- 
vergiessen u. s. w.) den fünf Sinnen, den sechs Werken 
der Barmherzigkeit, den sieben Gaben des heiligen Geistes, 



den sieben Sacramcnten, den acht Seligkeiten und von den 
sieben Hauptsünden. 

Dann folgen Blatt 24 a ^ — 37 a die Beichtfragen über 
die lehn Gebote. 

Wo men schal bichten von den X geboden, Dat erste gkebot. 
Du schalt nicht vromede gode an beden. 

Hefstu nicht gaosllken geloaet der billigen sebryfftY Kanstu 
nicht dyn vader tuue unde den gelouenf Hefsta de dage van 
egipien gebolden edder gheloaet an vorworpeoe (angüostige, 
böse) dage? Hefsta gebloden de planeten, edder tekene, edder 
lop der Sterne in den saken, dat den vrjrgen willen anered {ao- 
geht), den got den mynscben gegeoen bell, zo b ebben de. Pla- 
neten edder tekene neyoe macht, mer dat de natnr an tret, dar 
hebben se macht XXVI q. v. Non licet (Corpes Jat. Canon. 
Lagd. 1614, pag. 897.) Dat en themet nicht eynem crlstenen 
myoschen, dat be holde den lop der Sterne edder der tekenei 
Alse brutlackt (Hochzeit) to boldeode, in nyge hnse to leende 
edder nyge cleyder'ao tbo doode, onde des gbeliben. Hefsta 
gbeloaet an de drome? Hefsta ghegbaogen tbo den wiekers 
■tfanberern, Grimm Mytb. S. 581} onde tbo den worseggcrs, 
de dar gestolen got pleggen wedder to wisende edder ander 
aoike sake? XXVI. q. v. Non obseraetis. Der solk diogk 
tonen nnde sik dar na wilieo richten unde holden, de voriokcet 
de dope onde cristeliken geloaen, aode wert eyn heyde onde 
eye kelter, ande eyn vyant godes nnde hell den tora godes 
ewycblyken unde swarliken vordem. Hefsta gelonet, dat id 
eTnem mynscben bescheret sy, dat be mete wol edder ooel don, 
edder qaades dodes Sternen, edder mote vordomel werden? 
XXVI. q. V. non observetis. Btsehtsringe is eyn ^sl&chU der 
dmuele (beseherinffe wird hier für: blindes Schicksal stehen. Der 
Glaube an blindes Schicksal ist ein gesleehte [d. L speetcs] der 
dnuele, also ein teufeliscber Glanbe), de dar an gbetoaen de 
vordomen ere sele. Hefstu geionet an dat vogei gesehrey edder 
an ander deer roenigberteye , dat id schal bedodea gelaeke 
edder ungelacke? Hefsto geloaet an de s warten dooelscben 
Kunst? Hefsta toaerie, wickerye gedreaen by den doden, edder 
mit erem gebeyne? Hefetu geloaet, dat de seien rawe bebben 
an den sondage in deme vegevure? Hefsto geloueiy dat eyn 
myosobe betoaert sy, dtt be motbe unkoscbeyt don? ADgnetiaos 
fit pooitar in deeretis. j. q. j. ISed hoc Dotsoode mot sebeen 
myt vryem gudem willen, nnde were nicht aaode, won des 
mit wiUen schege. Hefsta geloaet in dat geloze oder htcts 
bock (Loos oder Glücksbacb) edder ander billighe scbriCk byr 
vor ghesecht? Hefsta an gebedet sonne edder de mane? HeÜstn 
geloaet an deme vrygedaghe edder an dem sonnaneode niebt 
to badende, dyn b^oet nicht to wasachende, niebt to. sfiyanende, 
edder ander temeltke arbeit nicbte to donde ? de eonaeeratlone. 
distineio tercia. pervenit. Corp. Jnr. Can. p. I2(HX Ei (Blatt 
35 a) etiam ostiensis (es ist die Summa des Henrieus de Se- 
gosio gemeint). An dem sonpanende schole wy eristene myn- 
schen allerleye arbeyt don, dat wy nicht werden gbeaeen, dal 
wy iodescbe wyse holden. Thomas* Dorde gelolTte de schal 
men . vorspotten onde vorlachen ande schal se niebt holden. 
Albertus. ACT se ock geschege to eren der billigen, doch schal 
men er nicht holden, wente se befl eyn gestaltnisse der äff- 
goderye. Hefstn toaerye ghedreaen edder wickerie in den sos 
weken (sechs Wochen der Kindbetterinnen) in mennigerieye 
wyse? Hefsta dy gysegent edder bede gesproken, edder breoe 
hilUgedom, agnas dei, gordslken, edder de billigen sebryflty 
edd^r den bref den men nomet de lenghe Christi^ unde befst einen 
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«loades irJUea gebat, ande befet gelovet, dal schole dy bdhoden 
«dder bewaren vor hoaweo, vor stekeo und vor venokniasa, 
ifor vur« vor waler, vor dem goyen (acfaDellen) doda, ofehl to 
ataroan aaa godaa tfcham, ande ok oicbt werden vordomel? 
lo solkar wyse ^ dal altomala vorboden, alao Tbomas sebriaat 
nnda ille cristUke lerer, üefsta den luden acbaden gedan mit 
duaelscher kaost? Hefsta toaerye edder wickerie gadrete« mit 
dem hflHfgeB aacrameote? Hefsta de lüde edder dat yee ge- 
segent in menoigerleye wyse? Hefsta breae edder scbryfft ge- 
beogbei an den hals vor natnrlike kranckbeyt? Hafstu de 
slaogen besworen edder retten voraegent? Hefsta py/e (Wvr^ 
ai»iease) otfa geaegeol, edder 4«t Mot besfroken, edder wanden 
geacgent? Hefsta di geaegeot vor de vyenda, vor walae, vor 
bände? (11. 25 b) XXVII. d. VU. Admoneant. Tbonerie, 
wkker^e« aeggenerie helpet nicbts nicht den kranken. Dal vte 
10 aegbcnde mit der bUUgben acbrifft ia verbaden. i)e iude to 
B§ghenäe is io gelaten mit d^ifp vmder unre unda mit dmn$ ^a- 
knan. AUt ander aeghenywge ayn varboden. XXTI. 9. Vil. 
Non obaernetia. Hefatn gelonei dal de lade werden lo 
warwolafo? Hefsin gelonet an de gnden boidon? HefaUi 
gakMMl an de dwergfae, dal ae de kyndere en wach dregen? 
Hefaln dyne tafele bereyl mit apiae ande dranke, omme erent 
willen «dder nmme ander laaerie willen? Hefiitu de malk 
Jbeionerlt Helsto gelouel, dal de lade varen mit lyae ande 
mil zele by naebl lyden in vema lant , ande trardtii dar vnätr 
an ofMiar «eol hekmU (treiben ünzocbt mit ainaodar)? Hefetn 
geioiiei, dal de lode komen dea nachtes owde drookea ander 
lade in deOM Slape. Hefala gelonei an dal hant aeen nnde 
aeboawen? Hefialn wickerye bodreoen in der tyt der brnllacbl? 
HefBl« geloiiei an gude ImnlgyAnV Hefaia geloaal, wen dy 
baingiiani eyn olde vrouwe edder eyn geyatyk man, datia «an* 
ghelnckes moobcesl vele hau? Helsta dyne bopene nicbl gantz 
geaetlet in go4 den heran? Heflsta iebtea wea leoer gebat, wein 
gel den baren? Hefslo loaeria edder wiekerie ghedreaea m«l 
den^'vore, dat schal in mennigharleye wyse? Eyn iewelfk 
mynaebe auch sik wol bedenken, onda mach dat opeobaren 
aynem bicblaader. Uefeta gbeloael (BU ^ a) an de swert- 
breoc? fiefstn gbeloael an de vorbodeoe knnal, da dar fs ge^ 
nanl ns Doloria? Hefsto gfaeajproken in si^impe da vormogeal 
dir tbo donde, dal gol nicht vormacb, noch aonla pater edder 
alle hilligban? 

Wo «Mfi lekal (richten wm d«m emdfren yheboäB^ alao dm 
wehait den nomen dj/mt godis fdokt ummäykM, in dynen munt 



Hcliiu in kopen edder In vorkopen williken valscb gbe- 
sworen, dat is eyn dotlik aunde. Hefsin geaworen lo gol anda 
ayna hilKgben, dat dar gnt ya, alae ick wfl morgen ibo dar 
korken gnn, edder des gelykcs, dal ia eyne degbeüke soode« 
Belsla geaworen vor gerleble in Iwyueie , dal is eyn dollyta 
sonde. ilefaln gelonei eynen eyl eyneme heran adder voraten 
odder eyner atad, ao vaken alie da den eel brekesi, so aoodigiieslo 
doUfken. Item ys dy wal beoolen nppe dynen eyl, also van 
eyneme banlwerke, edder dea gbelybes, boldeala dal niebl alsto 
dy bort (Hamb.: botri^ gebohrt), szo aundigbesla dotlyteo. 
Hefsta eynen valscben eel ghedan vor deme gbericbte, de dre 
vittgire, de da app legghaal, de wyszen ande betheken, dat 
dyn lyflf unde dyne zele, ande dyn gal ys in der (Bl. 26b} 
gewalt des duaela, ande wan da dy segensl mit der aalaen 
kanl, ao segeneaia dy mit der bant des daaels. Hefsta mit 
vreaeie genomen eyneo valacben eet XXIL 9. II Compalsos. 



We dar eynen mynachen dwingel lo eynem valseben tde, de 
vordamet twe seien, dal vomym (verstehe) also, wan du lo 
voran west, dal ke nnreeht edder valseh sweren wü, eer gy 
vor dat recht kernen. Hefsto wal gesworen edder gelooet, dal 
oniemelik is gewesen edder aunde, heldesta dat, so snodestu 
dotiiken. Heteta dat euer roll willen geBworen, ao is id doilfhe 
sonde. Hefeta dat bastliken gesworen, so is id degelik, also 
verne alse du «a nicht en holdesl. Hefslo gesworen de Inde 
Ibo betaien, nnde hefet doch nicht des willen gebet? Hefsta 
ok des wHIen gehet nnde hefet doch dar na des nicht wall 
don, dat ia dotlyke sande beyde. Hefsta gesworen by gode, 
edder by aynen billigen, datta nommer meer wolvarest (daas 
es dir «iamais ' wohl gehen aolle), edder des gelyken, dat 
ia gantz varHk (entsetzlich) noch dat id war were. Hefisto 
geaworeD by godes hoaede, by aynen ledemaim (Gliedern)? 
Hefsta gesworen by den ledematcn, der men sik sebemel by 
eynem mynscben to fNmiende, edder befslu se ok genant an 
gode den boren? Helstu geaworeii by den wonden Christi, by 
synem tloda, by syvem lichname edder dode? Hefetu nirht 
gewerei dyname geaynde aweroo , vioken , schHden nnde godes 
namen munatliken to nomende, also dattn ene böte dar op 
gesettet baddest? Helsta geaworen by der billigen dreaaldfchelt? 
HefBM (Bl. 27 a) gesworen nmme den faftligen geyst? Hensto 
gesworen by dem namen der iwncvroowen marien, edder by 
anderen hillighen? Hefsta geaworen by dem lenendigen gode, 
edder by dem waren gode? Hefsin gesworen by den Creatoren, 
alae bockesiblot, iKKkesdot, edder dea gellken? Hefatn ge- 
aworen dyne kyndere to straffende und« befet'docb des nicht 
willeB gebot, edder hefst den eyl nicht geholden, dat Tomym 
alao, wen d« swerest, du wolt dyoem tynde ooel don, wen 
dnt weinet, nnde du en meynst doch des nicht edder da en 
leidest den ert oichL Haflsta sebedeiyk gewesen mit dynem 
swerende dynen crlatenen mynscben, dyner bnstvrenwen, dynen 
kyndaren etc.? flefeia geviokel gode adder den blNigen, hefatn 
gevtoket den dooelen eddar einer moder? Deateronomii XXXH 
(18) Gat, da dy geteUt (erzeagt) hen, den hefiito vorlaten nnde 
Met van eme gelreden. Hefaia gevloket edder gescholden de 
anvoniafligen Creatoren? HefBin gol gemaket lo eynem hodel 
(Büttel, d. i. am d^ne boshaften Flüche an den Menschen sn 
voMzieben) eddar lo eynem siadkneehle mil dynem viokende 
unde acheldende alazo te aprekende, dal dy gol unloeke geoe, 
edder dal di gol den galgen gheoe, edder dea gheKkenJ? Hefsta 
dyne erlika gbetoffte nicht gebolden ? Thomas II H. q. LXXXIX. 
Eyn gol geiolfU bynl mer, wen eyn eel. Hefsin mit willen 
dyn gbebet oaele onde unendeliken (ebenso der hamb. Druck; 
wobl: unredeliken) geaproken? Hefiito eyn gtysener gewesen 
edder ypocrita? 

Wo men biohfen Mohal tum dmn drmdäm (Bl. 27 b) gtbode^ 
alse du »ckalt vyrm de hüHghm dngh$^ 

Hefslo oicbt eyne gantze miaea gehört an dem bilNgen 
dage? Hefitm nicht eyne gantae predekye gehört f De con- 
aecralione d. J. Omnes. Alle ghelooigen mynscben scholen 
komen in de korken an den hiliigben daghen nnde scholen 
boren de epislola nnde dat ewangelkMi. We des nicht don 
wil dam sebal men nicht godaa licbam mede deien, sonder 
men aobal en in den ban don. We dar nicht predekye voü 
koren, de tu m di ghet in dryerkye wyee. Itam he ia nnboraam. 
Item be deyt de aonde, de eme vorboden is, danimme he en 
wel et nicht. Item he en mach nicbl wäre rowe unde leide 
babben. De de predekye boret onde dot nicht dar na, de 
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sondighet in eynerleye nvisze, be dot dat he wol weyt De 
quaden mynschen willen de predekye nicht boren daramme, 
dat danket en scharp onde hart wesen. Iteni ere weriie de 
synt legen de warbeyt Item ere berle syn geneget to den 
Sunden unde to der bosiheyt. Hefsin gearbeydet edder hefsta 
taten arbeyden dyn gesynde edder dyn vee? In veer leye wyse 
vert de mynsche entschuldiget, dat he nicht dolliken sundiget. 
Dat erste wan dat arbeit also cleyne is, dat id eme nicht 
hyndert an dem denste godes. Dat ander, wan dat arbeyt 
nicht gebeyden (warten) kan, dat he moste vorderuen. Dat 
drudde, wen men arbeydet armen Inden umme godes willen. 
Dat veerde umme eynes gemeynen nuttes willen. Hefslu des 
hilligen daghes ghedmghet (Gericht gehalten), edder den luden 
wult berichten f edder antwerde gkeuen (alle diese Dinge be- 
lieben sich auf die Thätigkeit der Sachwalter und Richter; 
Tgl. Homeyer Register zum Sachsenspiegel unter dingen, 6e- 
richten und antwert), edder des ghelyken? Hefstn in der kerken 
edder upp deme kerkboue upp unde nedder gbeganghen edder 
stille gestan, unde faerst gesproken van werlltken unnutten 
saken, edder hefst kopenscbop gedrenen ? Herstu «lebt ere unde 
werdicheyt geboden deme lichame Crisli, edder deme werden 
hilligbedome der billighen? Hefstu kopenscbop gedrenen an 
den billighen daghen? Hefetu dyne kopenschop uth ghüecht, 
dyn vgnster up ghedan an deme hillighen daghef Hefstu gbe- 
seghelt edder vorwerk ghedrenen des billighen daghes, unde 
kondest doch wol beime syn gebleuen? Hefstu gbemalen an 
billighen daghe ane notf Hefstu perde beslagben an den bil- 
lighen daghen, edder de perde beschoren? Hefstu barde be- 
schoren an den billighen daghen? Krenseken to maken kelpet 
tbo unknsschen sakenl Hefstu an deme billighen auende 
langhe ghearbeydet? Hefstu an den billighen daghen dotlike 
sunde ghedan? Also drnnkenheyt, dantzen, unkuscbeit, ebrekerie, 
spei unde des geliken. Hefstu dyn ghesynde misze tmdß pre- 
dekye voreumen lathen umme dynes arbeydes willen, jedder 
umme kokens willen des hilligen dagesi? Hefstu yemant ghe- 
reyset tbo sonden an den billighen daghen? Hefstu dynen 
underdanen sunde unde arbeyt nicht beweret des billigen dages, 
is dy dat lefT gewesen dat sunde unde arbeyt gescbeen is des 
billigen dages? De dar nicht vyren den billighen dach, de 
werden gbeplagct an dem gude, an dem liue, an der sele 
ewicbliken. Item ze sundigben wedder de ghewalt des vaders, 
de dar ^e werlt geschapen beft an deme snndage. Item wedder 
de wyszheit des sones, der dar an deme snndage npgestan ys. 
Item wedder de gulheyt des büligen geystes, de an dem snn- 
dage ghesant ys. 

Wo men schal bichten van dem Verden gebode, alte: Ere 
vader unde moder. 

De olderen schoien soszieye bebben to eren kynderen, dar 
van soke byr to voren in dem souenden sacramente, alse in 
dem echten leoende. Hefstu dynen olderen nicht gedenet mit 
dynem Ucham in alle deme, des en not gewesen is? Hefstu 
dyne olderen nicht lef gebet vom gantzem harten? Hefslu 
begeret eres dodes? Hefslu en nicht gntliken geantwordet? 
Hefstu se bespottet, gcvioket edder geschutden? Hefslu se 
gestot edder geslagen? Hefstu ene nicht to bulpe gekomen 
to erer lyfliken nerynge? Hefstu en nit horsam gewesen in 
allen temeliken dingen efte saken? Hefstu en nicht to bnlp« 
komen yn dem vegevur? Item in vyfley« wise wert he ge- 
piaget, de nicht eret vader unde moder. Int erste an tyllikem 
gude. Dat ander an synen kynderen , dat drudde au synam 



(Bl. ^a) licham, dat verde, dyn leuent wert vorkortet, dat 
vofte is de heische pyne. Hefstu dyne geystlike olderen ge- 
uneret, alse dynen bichtuader unde de predekere, unde de dy 
mede bebben gedeylet de sacramenle? Hefsta genncret dyne 
paden edder vadderen? Hefstu geuneret dyne bcmmelscben 
olderen, alse got den heren, de iuncvrouwe marien edder de 
lenen hilligen? 

Wo men bichten schar van dem voften ghebode: Du schalt 
nemande dotslan» 

Hefstn iemande beten doden ane gerichte? Hefsta rad 
gegeaen yemande to dodende. Hefstu iemande da to gereyset 
edder to geholden, dat he seholde don eynen dotslaeh? HefUa 
yemande achter gesproken, dat dar dotslaeh is van gekoreen, 
edder hefst darmede sin gude rnchte unde ere dodet? Hefsta mocht 
bewaren eynen dotslaeh (der Sinn wird sein : Hittest da einen 
Todscblag bindern können, und hast es nicht gethan)? Hefsta 
bewaret dat nicht vruchte moc||||en entfangben werden, aode 
hefst doch dynen lasten ghebat (also Beischlaf um der Woilost 
willen). Hefstu vrowesznamen (für: Frauen) unuruebtbar ghe- 
maket? Hefsta yemande fenym (venenum, Girt) gegeoen? 
Hefstu yemande Vorreden tbo deme dode? Hefstu yemande 
mocht lozen van deme dode edder eme to hülpe komen? Hefsto 
yemande laten steruen hunghers edder dorstes? HeCsla dyne 
kyndere nicht bewaret vor dem dode, alse vor vuer, water, 
dot ghedrucket? Hefstu yemande bosze bilde (Beispiel) edder 
exempel ghegbeuen ? Hefstu notwere gedan unde haddest doch 
dyn leuent wol mocht (Bl. 29b) beholden, also datta mochtest 
eme entlopen, edder haddest mocht holpe (? halpe) ropen, 
unde hefst dy des gheschemet? Hefstn unthemelike werke 
gedan, dar dotslegbe syn komen van ? Hefstu themelke werke 
gedan, unde hefst dy nicht bewart dar an? Hefstu de kranken 
nicht wol bewaret, edder best en spise edder dranck gegeaen, 
dar van se bebben verloren dat leuent? Hefstu mit eynem 
witliken gegangen, de dar eyaen dotslaeh wolde don? Hefsta 
salues wult doden? Hefstu eynem gut gewesen vor syn leaent, 
de doch den dot hadde vordenet, unde is dar ouer also to 
deme dode gekomen? Hefstu vullenkomen willen gehat ye- 
mande to dodende? Hefstn gewesen in eynem vullenkomen 
efle unrechten stryde, alle de dar synt to dode gbeslagen, dar 
bistu al scbuldicb ane. Hefst du geleent hanrseh (? barnsch, 
Harnisch) bussen, knechte, perde, edder des gbeliken to an- 
rechtem stryde? Hefsta yemant geslagen, gesteken edder wandet, 
de dar na van den saken gestornen is? Hefsta dynen vranden 
nicht vorboden, dat se nemande schotden to dode slaen umme 
dynen willen? Hefstu in eyner sake gewesen, dat iemant is 
gedodet ane gerichte. Hefstu iemande getuchtiget edder ge- 
straflTet, dar van he gestornen is? Hefsin dy sulues dyn leuent 
vorkortet mit onerulodicheyt elendes unde drynkendes, eddei 
mit unkusheyt edder mit deuerie? Hefstu unrechten 8tryted<ler 
iweydracht ghemaket, in deme (Bl.30a) lande edder In eyner stad? 
Hefstu iemande arm ghemaket, darumme he eyn deeff is ghewor« 
den, unde is also to deme dode ghekomen ? Hefstu eyne vroowe 
swangber ghemaket onde bist er nicht to bulpe gekomen, dar- 
umme se de vrucbl beCTi ghedodet? Hefsta iemande bedronat, 
darumme he sik suluen befft gedodet? Hefstu gbeseteo an 
gbericbte, dar eyn is vorordeli worden unscbuldichliken? Bistu 
eyn bodal gewesen, ein dotsleger du bist? Hefstu dyne egbene 
sele ghedodet mit den sunden? Hefstu begert edder wünschet 
den dot dynes eueoen mynschen van bates weghen? Hefsta 
vorlacht edder vorspottet de vromen unde gotliken myisclien 
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uDde hefst so gebynder (? t) gade werke ? Hefsla eyoen goden 
willen gehU io dy suluest, ande befst den ghedodet? Hefsta 
dyne kynder alto leeff gehat, so beflsta se gbeyslliken gbedodet. 
Hefsta dyne ky ödere gheleret sonde onde boistbeytY Hefsta 
dyne kyodere nicht gestrtffet? Hefsta dyoeo kynderen böse 
bilde edder exempel gegeaen? Hefsla dynen kynderen aorecht 
gat gbeeraet? Hefsto van hates wegen dar to gehnlpen, dat 
iemand is gbedodet mit recbte edder mit norecbte? Hefsta 
ymande eynen swareren dot an leggben latben, wan dat recht 
tbo secht? 

Wo men bichtm »€hal pon dem sosten g^fode (Bl. 30 b) alto 
du schalt nicht unkuieh tyn, edder eyn ebreker toeeen, unde wo 
men nnkoscbeyt ?ollenbryngbet io roennigerleye wyse mit dem 
licbamroe. * 

Van unfcnscheyt soke in den soaeo hooetsondon alse in 

der yerden, de dar betet nokascheyt. Hefiita geseten an dem 

anecbte? Hefsta gesandighet mit megeden edder mit knechten, 

de doch de ioncvroawschop vor vorloren bebben ? Hefsta gbe- 

soodigbet myt loszen vroowen edder myt losen mansnamen? 

Item myt den losen vroawen wert vaken gbesondiget wedder 

dat echte ieuent, daramme dat ze vaken echte syn. Item dar 

wert vaken gesandighet in de magescbop, daramme dat dyne 

vrande liebte myt en eer gesaodigbet bebben. Hefsta iunc- 

vranwen bedrogen edder myt gewalt beroaet erer iancvroaw- 

scbop? Hefsto dyne luncvrouwscbop mit willen vorloren? 

Hefsta en ebreher gewesen, so hefsta gesandiget also wedder 

godes licham, daramme dat echte ienent is eyn sacramente. 

Item do hefst gesaodiget alse en moonik, de dar lopt at sy- 

nem orden« Item da befst swarliker gesaodiget wen eyn deelT. 

Item in ysliker wyse is id grotter santday wen en dotstaeb. De 

ebreker werden gepiniget in vyfleye wjjit« To dem ersten an 

lyae nnde an gade. To dem anderen,' da dnoel sbal se be- 

sitten. To dem druddeo men schal se mit geyselen uth der etat 

etiq>emf kappen edder steinen. To dem verden, se scbolen des 

hemmelrikes beroaet werden (Bl. 31 a). Tbo deme voflten, se 

scbolen de grotesten pyne in der belle bebben, besonderen de 

dar salaes io deme echte syn. Hefstu dyne kasscbe gelofte 

nicht gebolden? Hefsta gesandighet myt dyoem siechte Y Hefsta 

gesandighet mit presteren, mit mooiken edder myt nennen? 

Hefsta anknscheyt valienbracbt in aorechter wyse, alleine edder 

sniff ander dat is grotter snode, wen datta baddest gesondigbet 

mit dyner egbenen moder in rechter wyse, alse Angastinos 

sprecht onde dat heilige recht. Aagnstinas: dat is schände, 

dat de vroowe belt dat swert nnde de man de spllle. Item 

etlike böse gheyste, de vrochten sik vor salker sunde. Item 

desse sonde beten stamm onde ropen. Item omroe desse sande 

quam de vlot noe. Item in der nacht Cristi storven vele do- 

sent der solaen sundere. Item baten noch an dessen dach 

steroen se vaken des snellen dodes. Item de hosen gheyste 

besitten vaken salke sondere. Item omme salker sande willen 

kampt vaken dar tyt, ertbeoinge, bagel, blyiem onde donner. 

HeCsto ioncvroaweschop beroaet mit antochtigem grypende? 

Hefsto dyne anechten kyndere nicht besorget an der tytiiken 

neringhe? Hefstu gesandiget myt twen susteren edder mit* 

twen broderen? Hefsta ankascheyt valienbracbt in billighen 

dagben edder nachten? Hefstu gesandiget in der vrouwen 

kranckbeit? Hefstu nicht ridderlyken wedderstan der an-* 

koseheyt? Hefsta dynen licham swack onde kranck gemaket 

mit ankascheyt? (Bl. 31 b) Hefsto vele godes vortert omme 

unkoscbeyt willen? Hefsta groten vlyt onde danken gehst to 



vollenbryngende vele onkascheyt? Hefsta nokascheyt gebrocbt 
in lange böse gewonbeyt? Hefsta geweset eyn openbar an- 
koscher? Hefsta krut edder wortelen gegeten edder yemande 
gegeaen, dat men nicht scbolde vrocbt entfanghen. Heflsto wat 
gegeten edder gedrunken, dat da vele onkosscbeit mochtest 
vollenbryngen edder werden gesterket to onkoschelt? 

Wo men schal bichten van dem sotteden bode: Du en schalt 
nicht Stelen, 

Hefsto eyn rooer ghewesicn ? Hefsta beschattet dyne un- 
derdanen mit onrecbte? Hefsta j ander lode gut gebraket an 
eren willen, dat dy Is to bebuden gedan, edder dar do wat op 
gheleeot hefst? Hefsta gestoien an eyner billigen stede, edder 
billicb dlngk an eyner ongewlgedeo stede? Hefsta gestoien 
billigedom ? Hefsto gestoien den laden ere vrochte edder cleyoe 
deaerye ghedan? Hefsta dynem heren edder vroawen ootrowe 
wesen an creme denste edder an creme gode? Hefstu rechte 
schult nicht betalt, so bistu eyn dee/f. Hefsta dyn baotwerk 
valschliken gearbeydet? Hefsto ander lade got gevonden ande 
befst des nicht wedder gegenen, lo bisto eyn deeff. Also Aa- 
gostinos spreckt. Hefsta eyn stolrouer (Hamb. Drock: stoel- 
rooer. Das ^ort finde ich nicht. Das Wort böfdstol kommt 
nachher (S. 135) vor for Capital, im Gegensatz za den Zinsen, 
vgl. B. N. W. Sollte nun stolrooer etwa so viel beissen, als 
der ein geliehenes, vielleicht von einer milden Anstalt geliehenes 
Capital onterscblägt ?} gewesen? Hefsta dooeo gebolden 
edder ander deer (Hamb. deerte) de den loden schaden bebben 
gedan? Hefstu ahniue genomen unde hefst der nicht be~ (Bl. 
32 a) houet (bedarft)? Hefsto dy to den hilligen steden gelooet 
mit der lade almisse? Mit der lade almisse scbalto nicht gan, 
wen do saloest gut befst, aflf do so wol doch gelooet hefst? 
'Wenie dat is eyn ontemelik löffle onde is deaerye Ci^ämllch 
es Ist onziemlicb und Dieberei, tu geloben, von Allmosen wall- 
fahrten zo wollen, wenn man es von eignem Gate kann.) Dat 
synt ok deue, de dar vor de keHten stan unde synt myt yser 
wol beslagen (Rätbselhaft, es scheinen AlmosenempfXnger ge- 
meint, die in gewaltsamer drohender Weise sie vor der Kirche 
von den Leuten ertrotzen). Hefsto nicht gebeden vor de sele, 
dar do got edder almisse van empfangen hefst? Hefsta sche- 
delik gewesen dynen eoenen mynschen an synem gode, dar dy 
doch neyn notte edder vromen van gekomen is? Hefstu nicht 
betalt den schaden dynen euenen cristenen mynschen? In 
welkerleye wyse du eme bist scbedellk gewesen. Hefstu iergen 
(Irgend) sehedelik gewesen an gemuntedem gelde in dynem egenen 
landCi edder uth anderen landen dar gelt ghevoret, dat it tm- 
sprekeHke grote deuerie. Teer gelt (Zehrgeld, Reisegeld) mach 
men wol voren, so vele als eyneme mynschen beboff is. Hefsta 
iemande synen acker äff gestoien, holt edder wissche (Wiese) 
edder des gelikes (Grinzverrückong) ? Hefstu unrecht gerichtet 
edder ordelt van vruchte, van leoe wegen, van vruntschop edder 
van gaoe wegen, onde ok van onwetenheyt wegen? Hefsto der 
hilligen kerken got edder geistlikar lade Inne bebolden mit on- 
recbte edder onnatliken vortert? 

Wo men woker shal bekennen edder darvon biehten. Hefstu 
dyn gelt uth ghegeuen edder uthgelenth umme eyne benomede 
rente f Hefstu gelooet edder gebopet men scheide dy wat geoen 
van dynem gelde to rente? (Bl. 32b). Hefstu vorborget edder 
gelent dyn gut uth amme nicht np enen benomeden dach, dar 
na woldesto des nicht lenger laten stan ane rente? Hefsto 
diu got omme des borges willen dorer geoeo, den uf do reyt 
gelt (bereit, parata peconia) up scheidest 6oren (erheben) edder 
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nemeo dat is woker^ also im» dai bilUghe recht maket bekaot. 
Extra, da osara. ConaolaiL UaEsta gekafft Yor reyde gelt onda 
hefst dat durer vorborget ? Hefsta ok gekofft vor reyt gelt, onda 
hefat dat darer gegeaaa amme reyt gelt, aiuie befst dar docb 
neyo arbeyt ao gelecbt edder sorge, dat is ok woker? Uefaia 
eyoen kop gemaket appa gnt^ unde da gyrst dat gelt lo vorea 
dao da äff kofst, aade da settest ema eyne t^t, wen he dy 
belalen schal, aode wen da dat got enträngest, so gelt dat mer 
dat is woker. flefsta gelant appe eyn paat edder appe gad, 
uode hefst dat gat ghebraket edder genot vao gehat (Natzea 
davon gehabt) oode hefst de wynniga ande genut nicht affge- 
slaghen in dem hoHst stole (nicht abgetogen von dem aasge- 
liehnea Capital oder Haapt&umme : von caput). Holt (So auch 
Hamb. ? Hefsto) olt gut ath geleent, daromma datta bater gat 
woldest wedder oemen? Uefsto shap edder vea gekofft, aoda 
hefat den aalaeD loden wedder vorhuret, sa hebbao des vees 
nicht, ande da hefst des ok nicht? Hefsta eynem geleent edder 
geborgett oode he moste dj wedder loaeo. so veie to borghcu 
eddar to leoaode. Befstu eyn Vormünder gewesen der kyndere 
der siaty dar herken, der klasUre, der tpituüef der gylden, der 
dßden unde hefst er gelt utk geleent, unde hefst dar van gemeret 
dm denst (Bl. 33 a) godes aUyks wol bistu eynwokener ad Ro- 
manos III. (8.) **' Mao schal nicht quades don dat euwas gudes 
dar van kome." Hefslu geschraoen woker breua eddar vorse« 
ghelt edder Luchnissa gageoeo ouar woker t Hefsta geordelt 
eddar oaar rechten gaseteo» dat men woker scholda geuen? 
Hefsta gewesen eines wokeners husvrouwe» syo kynt, syn koacht 
edder syo maghet? 

Fan den speUren, ere VMüter is de duueL Wo se och synt 
ghenant, Crisostimus* Got de here, de en leret oieht speien, 
auoder de doual. Seoeca^ Jo de speler wiser is in syner konat, 
io ha schalkafftiger oode boszhafftiger is. Cipriaous. De dat 
spei vaoden anda bedacht heit, de heft dat ghavanden van in- 
geuinge des daoels. We^ dar jpeie/ umme gelt edäer umme geldes 
wert, de vuUenbryngei dottyke sunde. TwiaUch dotsaode in 
spale gbescbeeo asLsa wi] dal hyr hören ande taen. Item dar 
wert volbracht aHtgoderie. Item dar wert de naiDa godea^ ua- 
oatUkeo geoant (Hamb. geooamet). Item dar wordao gebrokeo 
de biUigeo dage. Item de kyndere werden anhorsam deo 
olderen. Item dar kompt dolschlach van. item dar vao kompt 
dauerie. Item dar kuoipt valsch getuchnissa van. Item dar 
wert begert vromet got. Ilem da wart vorbracht waker. Ilam 
dar wert gebrokeo dat bot der hilligeo kerken, da do allerlaya 
spei vorboden heft Item dar kumpi schaode äff. Item dar 
kampt logene af efte van. Item dar kumpt oyd oode hat van. 
(Blatt 33 b.) Item dar is valscheyt uode unlruwicheyt mede. 
Ilam dar kan^)t toro» viokcnt unde schiel dent vao. Item dar 
wert de tyt aoaotliken vorloreo. Itam« dar wert roaerie vor^ 
brochi. Item dar vao kumpi bonsprake gada, onda den hUtigeii>. 
Itam dyo eueo myoscha velt (Hamb. vallet) i^n ame dogelikao 
leaant. Wyt ackev und» swari aoal (Was dies. Sprichwort; 
*^ Weisser Acker und schwarter Saame " badeoteo soll, ist mir 
r&tbaaihafU Vielleicht so viel aU fröhliche Aussaat und schlimme 
Erale, was zu dem Folgeodeo passto würde.) De speler, de 
worpel io syner kaot heCi uiide wet nicht, wai dar an gescbreoan 
stayL Werpesiu ryo ogbe ghelyk, so htfstu vorkoceo efo kem* 
malrikc. Werpestn twe ogen ap dat bret, lyl onde sale hefsta 
vorapakt. Werpesta dra oghen oAherkoreo, de hilligao dre^ 
oaldicbeyt heffttu verloren. Werpesta veer oghen oode nicht 
roara, sza hefsta vodorao, de veer kftf«> der ojaa ee, als« ap- 



posleleo, marlelere, hieb tigere aode laocfroowen köre. Wer- 
pesta vyff ogeo also ze sten, so hefsta verloren nosen heren. 
Werpesta soa ogkea oode nicht mere, umme de soa werke der 
barmherticbeyt wil dy vragen aase here. 

Alao ans de lerere bedoden, $a $ynt Xiiii kophtd^ de dar 
nuHen vordomet werden^ ze don denne wäre hole ap erden. 

De ersten, de dar leghen unde alxe de lode bedreghen. 
De anderen, da dar uoreehte wichte unde mai^ke liebben» node 
alzo de lade mit unrechte ramen (bestimmen. Bl N. W. nnd 
Richey). De drudden, de dar myt willen unrechte wegben ande 
methen, Ander laden schaden nicht vorgeten. (BL 34 a.) De 
veerden, de dar ere goet mengken ande swar maken myt nn- 
rechte, wo ze dat kennen betrachten. De vefllen, de «mna 
borghes willen durer gheuen, denne äff ze red (haar) gkaU 
scheiden opp nemen. De soaten, de altbe wolveyle kepen, 
wen de lüde zeer geldes bedornen. De zoneden, de dai beale 
wysea unde tzeygbeni dat boae ze nidden yn loggen mide 
raenghen. De achten, de dar kopen gestolen edder geronel gat, 
lethea ze dal, dat wera eo wol got. De negbedeo, de myt den 
hantwcfkea loden ouer eyn kernen» dar vao >e nicht kebben 
naite edder vromen. De teyndeo, de dnster stede saken onde 
lenen, darumme dat ze de lade willen bedreghen. De elfflben, 
de dar nicht arbeyt legghen an dat gut, ande doch vele vyn- 
nyogha oemeo unde ghenoch. De twelfteo, de dar verkoyao 
ghfbrackeJik got, uode geoeot doch ghelike dorn noch. De 
drodteynden, de dar kopen koye edder akape, de dock de lade 
nicht hebben in crem hoae (der Sion isl also : die sie sielen 
oder raubeo müssen, um sie dem Käufer liefern za können). 
De veerleynden de dar nicht vyren de hiilighen da^ke. Da 
motheo hyr oode dar oAgelucke dragken. We syd[ in dessen 
zakeo scholdicb vynt, dnWhte oode werde gndes kyni. Hebben 
se iemaode bedrogbeo op erdeo, dat gut motben se alle vnddet 
gheueo. 

Mo men kichten »ehal van deme adkten gebade «dmi des an 
raU neyn valsek tuehnisse gkeuen, 

(BU 34 b.) Hefsta iemaode schedelyk gewesen mit dyncr 
valschen tochnissze, an lyoe, an gude, an ere? Hefsta den 
richter bedrogen mit valseker getucksiase? Mefita niebt wölk 
geoen getochnisae der warkeyt den armen von bates wegen f 
Hefatu got den heren, eddet de killigeo Io cyner tocholsse ge- 
nomen dyoer valacheyt? HaCsta scbedelik logene gedan^ dar 
deyoem enenen mynsehen is schade kamen vanf Hefiitn ge- 
logen wedder de hilligin schrift, edder wedder den crisilibeo 
loneo? Hefslu eyoe ooA löge gcdan umme deynen willen eddar 
umme ander lüde willen? Hefst gelogen in aehimpe (Scherz) 
edder in vrolicbeyl? We sik vor logene wil be waren de schal 
twe saken äff leggan. Begerlicheyt nnde vruchte. 

Van achter sprake. 

HaCsto heymelike saode geopenbert dynes eoenen myn^ 
sehen, daromma datla ene woldest te sehenden maken ? Helkto 
gbecue gekort arch unde quat spreken ran dynem eoenen 
mynachen unde hefst dat ok ghemerH mit dynen woNtonf 
Hefatu mit valacheit edder mit logene snnde ande koisyheyt 
gesecht van dynen eueoen mynsehen f Hefsta gbelokent der 
gudeo werke, de dyn eoen mynsche heft gedan beymeUk, de 
doch wüi wytlik syn gewesen? Hcfstu de openbsren godas 
werke dynes eoen^ mynsehen geringe nnde clayne edder to 
ni«hif gemaket? Hefslu gasf^rokan dat din euen mynscke gada 
werke gkedao io iioader meyoiogbh? Hefatu (Bl. 35a) ge» 
sproken van den godenwerken dynes euencn myasaheo dgarmmm^ 
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dit tnder lade wat qoades van eme spreken? Hefsta achter 
sprake myt losle ande mit leue gerne gebort? Hefeta dynev 
eaenen ininscbea mocht entschuldigen unde hefst geswegen van 
bates weghenV 

Wo min biehten ichai van dem IX. bode ahte: du Mchalt 
nicht begann de eeftfen vrouwen dynes euenen mffnsehen. onde 
wo men mkoscbeyl vollenbringbet ane da werke edder vleyaeb« 

Hefsta unknache gedanckeo gebat aae hist des berten dal 
is neyne sande? Hefsto untüchtige gedancken gehet mit tust 
doch ane volleakomenen willen dat is degelike sande I Befstv 
lange gbespelei mH oMeynen gedenken, unde befst doch de? 
werke nicht walt don, dat is doilike sunde? Afse Aagustinn» 
sprekt. Refetu leuer gebat eynen unkuscben mfnscben wen goi 
den beren, dat is eyne dotlfke sonde ? Hefsta dar na gegangbee 
ande gestan unde beftt Tallenkoiiieliken willen gebat unkoscheyt 
to folleiibryngende, dat is doilike sunde Y Hel^tu schone lade 
an gbeseen edder schone bilde in böser meyningbe unde i* 
boaer lost^ dat is ock dot>yke sande. Hefsta nakede lode aa 
geseen edder in böser lost onde in bosier begeriogbef Hefeta 
gesongeni edder gesprangen, onkasebe raere, edder eifeiiliira 
(syaonim Ton: mere, afso Geschichten) edder to radene ge- 
geoen, daramme datta woldest uukosebe leue makenY Hefsta 
myt (DI. 35 b) tastende edder mit umme vangbende edder mil 
kossende unknssehe leoe wult maken Y Hefiito mit tooefie unde 
mit wickerie walt onkascbeyt maken edder ok reckte ieoe fe& 
deme eeble leuende ? Hefsta gewenet (H)imb. geweynet) umme 
nokaseber leoe wHien, edder datto nicht vele unkosebcyt kon-* 
desi ifallanbringeo edder bekomen? Hefeta bolen breoe ge* 
scbrenen, ghesani edder lathen scbriuenY Hefetn anfcusebo 
bodesobop geworuen Y Hefsto iemande gewyset wor de boiea 
YTonwen wontn beymeliken edder opeaibariiken Y Hefetn d^ 
gbeeleydet darumme dat men dy scheide begeren to unkoscbeitf 
Hefsta giffte, edder gaue, edder nyge yare edder kerkmisser 
(Gesebenbt lum neuen Jahre oder sor Kirmes») gegeuen umm« 
ankuscbeit willen edder umme todane meyningeY* Hefsta wot 
mocht dal werofc vullenbryngen onde du baddest dat ok gerne 
ghadan^ ande hefet doch dat ghelaten umme schemede willen 
der werldeY Hefetu ankuscbeit aHeyne vulleobroebt, unde 
befst gbemtynet, dal en sy nicht sunde Y Dar von soke in den 
soaen booetsunden also van nnkuscbeyt. Hefetu vrouwencleyder 
anglMtoglieo, edder eyne froawe- mannes cleyder ane not, dar 
komon onkuscke gedanken van, de danken meghen zo werden, 
dat id dotaunde sy. Hefetu tyt unde stunde gesoebt, wo mochtest 
mkofcbayt vallenbringben Y Hefsta gbebadet mit unkusscben 
vraawen edder manne» Y Hefsta geslapen in eyneme bedde* 
toMoben tweo unkosefaen mynschen? Hefetu vele nnkoscbc 
eddar unhmeMeke (garstige) wort gedreuen ande gbesechtf 
Hafsto vele gyffte unde gaue gegeuen umme unkascbeyt willen? 
Hefsln gelouet dat du nicht kuscheyt kondest holden, unde 
taten alle doilike sunde? De dar by sulkem ghelouen wolde 
blluen, dat were rechte wiraffllga kelterie, alze de meyster 
sprekt van den boghen synoen in dene anderen boke in dem 
XXXVI undffsebeyde. (*Petr. Loay>. Senlent. II., 36. h. ed 
Basil. 1488 in Fol.) Item desse vorgeschreoen stucke syot 
altoroale dotlike sunde behaluen (ausser) twe de ersten, also 
maa dal kt dar hilligen schryffi genoeb beweret vynt. 

Merke aretedye (Amei) weddar da onkaKban gedanken. 
und» wadder anvecktinge des lickammes. Item aprek den grut 
dar imacvreuwe ourieii alse dal Aue maria. Item tekene dy 
mit dem take« des hüligben erueifs. Item basprengo dy mit 



gewyedem water, edder mit gawyadem solle. Itam gedanbt 
datto de sunde mos! bychte« unde boten« Item gedenke ap 
de sware pine der keifen. Item gedaoke an da froude des 
bemmels. Item bedenke ok dat lydent Cristi unde der leue» 
billigen. Hem pynige dynen lioham mit vaslen mit b«rde«i 
legere (Bette) unde cleyderen unde des geliken. Hem bewato 
dy vor ouerulodicbett etendes unde drinbewdea : Itam wedder 
sta to dem ersten den hosen unreynen danken. Item make di» 
water na dem slape so vorgeH di ok de aovechtkighe. Ilem da 
schalt ein gut bekummemiese (Arbeit, BesehSftIgUBg) vor dy 
nemen, unde (Bl. 361^) besonderen de bitügben sckrytn. Item 
da schalt dy taebtHken sedden unde leggen, riden edder varen» 
Rem du achalt dy nicht nahet edder biet angripen dat sy denne 
noL Item du machst alapen in eyneme cleyde, daromroe in 
geboden geystUken ioden, dat se sabolen in eren cleydere« 
ond ghegort unde in eren besen slapen. Item bedencke ok 
dynen dot, dattu steruen most, unde west nicht wamie edder 
wor du schalt banne. Mit desser vorgbescbranan ersledy« 
machst da gbemeloliken wedder stan allen sonden unde be- 
sonderen der onkusebeyt. 

Wo men schal Mehten van d&m teynden gebode, täaes dm 
iehalt nememdee gut begeren myt um'eehte. 

Hefsto begbert ander lade got unde hefet dodi dar n» 
nicht gestan, dattu dal nMchteet krigeo, darumme du wusteal 
woi datto des nickt krygheo kondest Y Hefstu darna gearbeydel 
mit allem vtyte onde hefst des nieht kunt krygen mit ODrechteV 
Hefstu nieht gut gekregen mit unrechte van vracbten oode van 
sebanden wegen der werlde edder van pyne wegen Y Heteto 
begeret reebt wol gewuooen gut to sonde unde boiaabeyt mede 
to dondeY Hefetu alto grote sorge omme tytiyok gnl gebat, 
datta befst vorgeten godes dynes bereu onde salicheyt dioor 
seien Y Hefsto alto kariehlyken beseten recht wol ghewownenr 
gut, alse dattu des nicht mede hefet gedelet armen luden im 
eren noden, edder do en befst nicht dyn got wult vorkop#o 
umme einen mogeti-' (Bl. 37 a) ken (mSssIg B. N. W.) panningk, 
wenne dore tyt is gewesen Y Hefeto begert ander lüde ere unde 
schonheK mit unrechte edder to sundenY Hefetu begert ander 
lüde megede unde knechte, also daitu se lockest de wile se 
denen willen eynem anderen, edder deme se denen wH se gerne 
bebolden Y Hefsto willen gebat iemande te bedregee mit kopen* 
edder vorkopen eddere in anderen saken ene bedregenY Hefet» 
begert iemandes dot, up dat dy mochte dat goot werden V Dease 
Torgescbreuen stocke syot altomale dotlyke sonde Y Hefetu bc^ 
jjpTi ander lade gut mil gode onde mH erem goden willen, se 
hefkt de niebt gesundiget edder kume degellkee. 

Es folgt dann die Beichte über die eilf vorkatmeien. 
edder vormaledienden eunden (5. Mos. 27, IS — 16), 
und Aber das Symbolum aposioHcum. — Elie der lich&m. 
cristi Einem gegeben wird, soll der Baiolitvater ihn sorg- 
fUtig befragen. BK 3de. item de btebtoader schal vragen 
in der hiebt, af de myosche eile iar gebiehtet heil ende godes 
liebam emlfengen heft to paschen Y Item oCT he in dem echten 
leuende sy effte in dem unechten Y Item wat syne banteringe 
is edder vodingeY hem de prester schal ok vragben dreum* 
stantias peccaii, wo de sunde to kome is unde woromme onde 
das gallkes? Item de prester schal den mynsdtsn laten uth^ 
Seggen also vsley mtsze he wel, oede darna schal de prester 
vragen alse vele alxe eme denne d unket dat beho/f (niitMg) 
unda not is. Item men schal den snnder nkht iilA seggen de 
grotheii der srnnde, de wüe he wat mer voet to biehten. Darn* 
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schal meo nthleggeD de grotheit der suode. Item be schal ok 
beneo an van den cleynesten dotlike saodeo bet to den groteslen. 
Item meo schal den suoder ok trösten in der bicht, dat he 
nicht vortwyaelc in den sunden. — Wie Leute verschiedener 
Stande beichten sollen, wird dann erläutert, woraus wir 
Folgendes ausheben: Konynghe^ eddelinge^ riddere unde 
de wol geboren^ sollen sich fragen: Hefsta gehinderet dat 
wort godes, also dat men de warheit nicht dorrt predekeo, de 
doch oatte ande behoff hadde gewesen dcme folke? — Hefsta 
karacteres edder swertbrene by dy gedrcgen ? Hefsta van ge- 
wonheit wegen drynkeo stände vor dinem bedde des nachts? 
Ferner kommen die Bürgermeister und Ralhleute, Reiche 
und Arme; die Bauern. Hefsta nicht gelert dat vader aose 
ende de geloaen? — Befstu dyne kyndere nicht geleret dat 
vader rmae %inde den geloueri f Hefsta des hilligen dages nicht 
mu$9 edder predekye gehört f Q^l» 42 a) Die dullen unde 
iungen lüde sollen sich fragen: Hefsta nicht gelert dat vader 
onae ande den geloaen? Hefsta nicht geloaet dat de licbam 
Cristi sy mit allen ledematen ander der staltnisse des brodes? 
Edder hefsta ock gelooet, dat Cristos nicht en sy des gelyken 
in deme kelke? Befstu geiouet, wen du de spolinghe (den 
Spülkelch) entfanghest uth deme kelke^ dat id sy dat blöd CrUti f 
Es folgen Alle und Kranke, Wittwen und Jungfrauen, 
Dieostknechte und Mägde: Hefsta dyoe iancvrouweschop 
verloren ande hefsi allike wol vor iancvrouwe gegangen? 
Hefsta nicht misse edder predekye gehört an dem billigen dage ? 
(Bl. 45) Hand Werksleute sollen sich fragen : Hefst du welk 
dink gemaket, dat nicht mer denet wen to suodcn? Alsio 
worpele, bretspele ande borne, dar men atb drinket baloen 
unde Valien unde des geliken? Aerzte: Hefttu arstedye ye* 
geuen den kranken^ ere se gebichtet hebben eresundef Kaufleute 
werden auf die Fragen beim siebenten Gebot verwiesen. 
Endlich werden die Kinder erinnert sich vor ^degelikcn 
iimden^^ zu hüten, denn ^Dar moth eyn mynsche groiter 
pyne lyden umme eine degelike sunde^ mer wen sunte 
Laurentius leetj do he gebraden wartJ" (ßU 47 a} 

Darauf führt der Verfasser aus, wie Gott den Menschen 
SU wahrer Beichte und Busse rufe (^esschet) und wie der 
Teufel rufe in Sünden zu bleiben. Jeder solle das Ende 
bedenken und besonders die Pein der Holle, welche mit 
fürchterlicher Anschaulichkeit geschildert wird, ihr gegen- 
über aber auch die ewige SeUgkeit. Es wird dann die 
Pflicht eingeschärft, den Seelen im Fegefeuer zu Hülfe zu 
kommen. Die geringe Zahl der Auserwählten, die Zeichen, 
woran sie zu unterscheiden, der grosse Schaden, den ämf 
Mensch erleidet, wenn er nach Beichte und Busse wieder 
in Todsünde fällt, von der Fürbitte der Heiligen, vom 
Danke und Lobe Gottes, Vater Unser, Glauben; wie Maria 
ihrem lieben Kinde gedient, von den vierzehn Freuden 
Mariae: das Alles wird nach einander behandelt, und den 
Schluss macht: Die Krone der Maria, ein lateinisches Gebet 
(JMi im Hamb. Druck, der mit den vierzehn Freuden, 
der Maria schliesst), ^de en iewelik mynsche gerne lezen 
schal, de iik heß bekert van dotliken sunden^ up dat he 
nicht wedder valle in de olden sunde^ edder in ienige 
dotUke sunde^ mer dat he möge to nemen in dogeden 
van tyden to tyden. Cum iocunditate memoriam nominis 
Mariae celebremus etc." Bl. 67 — 68. 

Auf Bl. 68 b die Unterschrift: ^ Mille quadringentis 
simul octuaginta retentis, | In quarto cristi pro laude dei 



decus isti | Hoc opus arte mei imprcssum Bartholomei \ 
Ghotan degentis et in urbe Lübeck residentis/* 



Ich hatte mich bisher vergebens bemüht ein deutsches 
in Hamburg im 15. Jahrhundert gedrucktes Gebetbuch 
aufzufinden. Um so interessanter war es für mich, ein 
solches in einem Mischbande der Göttinger Bibliothek 
(Palr. Lat. 1066) zu entdecken. Es ist ein Nachdruck 
des so eben beschriebenen Lübecker: Ucht der seit. 
Mit dem ersten Blatte, welches dem Göttinger Exemplar 
fehlt, besteht das Buch aus 53 BläUern in kl. 4. mit 
30 Zeilen. Ein Register hat das Buch nicht. Das sweite 
BlaU ist unsignirt, das dritte Blatt trägt die Signatur a 111. 
Custoden hat das Buch eben so wenig als Blattxablen. 
Der Ort des Drucks, der Drucker und das Jahr sind nicht 
genannt, aber da auf Bl. 53 b in der Mitte, am Schlüsse 
des Buches, an den Aesten eines Baumes die beiden Wap- 
penschilder mit dem Nesselblatt und den drei Tbünnen 
hängen, so ist an Hamburg nicht zu zweifeln. Dieser Holz- 
schnitt ist viel roher als der, welcher bei dem Drucke: 
de veer utersten^ Hamb. 1510 in 12. C^gl. Lappenherg 
Hamb. Buchdruckergesch. S. 13) vorkommt In dem. Göt- 
tinger Bande finden sich auch noch Fragmente der von 
Lappenberg S. 5— 7 beschriebenen, Hamburger Drucke der 
Griseldis und Sigismunda und Guiscard, die mit denselben 
Typen gedruckt sind. Diese Typen sind nun unzweifelhaft 
dieselben, mit denen der erste Hamburger unter den Buch- 
druckern, Steffan Arndes, in ^Lübeck 1494 die nieder- 
deuUche Bibel druckte (^Deecke S. 20 No. 36). Man darf 
nur die beiden grossen A, H, M, U, W vergleichen, um 
keinen Zweifel zu haben; übrigens stimmen alle ftbrigen 
Buchstaben eben so. Lappenberg hat in seiner Buch* 
druckergeschichte Hamburgs S. XIX — XXll über Steffan 
Arndes gehandelt und nachgewiesen, dass derselbe ein 
Hamburger von Geburt, seit 1481 in Perugia und 1486 
in Schleswig ein Missale gedruckt. Nach Deeeke S. 27 
beginnt Arnd^ Thätigkeit in Lübeck im Jahre 1487. 
Man könnte daher annehmen, dass Arndes, ehe er in 
Lübeck sich niederliess, das dort im Jahre 1484 erschienene 
Buch in seiner Vaterstadt Hamburg nachgedruckt habe, 
oder dass er auch in Hamburg drucken iiess, nachdem er 
schon in Lübeck war, oder dass er diesen Druck, weil er 
zum Gebrauche in Hamburg bestimmt war, obgleich er in 
Lübeck ausgeführt wurde, doch mit den beiden haroburger 
Wappen bezeichnete. Jedenfalls ist es nun erwiesen, dass 
der treffliche Mann auch für seine Vaterstadt gedruckt hat 



XIV. 

Ans dem Speygel der dogede. 

Lübeck 1485. 4. 

Dieses Buch ist wohl der schönste deutsche Lübecker 
Druck des 15. Jahrhunderts, und vielleicht der seltenste. 
In Lübeck selbst hat sich kein Exemplar erhalten, auch 
Deeeke S. 11 No. 15 hatte es nicht gesehen. Ich kenne 
nur ein Exemplar. Es ist auf der Göttinger Bibliothek und 
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vortrefflich erhalten. Ich gebe darnach die folgende Be- 
schreibung. Das erste Blatt a: weiss; b: I H S | Dyl 
bock ys gheheUn | de speygel der dogede. | Bl. 2 a. b : De 
vorrede ouer dyt boek. Es heisst darin, die Hauptsache 
bei allen Bttchern sei, dat men dat bock der conseieneien 
Ure kemun, Wenie die groie cancxeler Jheeus erietue 
den mynechen dar alUne ynne prouen ufil u. s. w. Am 
Schlüsse der Vorrede Bl. 2 b: To dem anderen male ye 
dyt boek gheheUn eyne eddele blome dee kemmeUehen 
Paradittee. Bl. 3—8, wovon Bl. 5 mit B bezeichnet ist, 
Register. Bl. 8b: Gnis Begistri hujus libri, qui dicitur: 
Speculum virtutnm. Dann folgt ein Blatt, das a weiss ist 
und b mit II beieichnet den Holzschnitt aus dal licht der 
sele hat, nämlich: Christus richtend, doch mit der Unter- 
schrift: ^ In der etrnnde unsee dodes tees uns gnedUh 
leue here.'' Das folgende Blatt ohne Zahl ist mit ge- 
schnittenen Randleisten umgeben, und beginnt den Text 
des Buches: Int erste vindestu in dessem boke van der 
seheppinghe der enghele^ der mynschen und erem v<Ule u. s. w* 
bis Bl. 175 a. BI.3 beieichnet a II u. s. w. B1.6a der erste 
blattgrosse Holzschnitt, David darstellend. — Das Buch hat 
26 Holzschnitte, von denen 23 die ganze Seite einnehmen. 
Unter diesen kommt aber einer (^Paukis, Jac, Petrus u. s. w.) 
sieben Mal, einer (^Augustin u. s. w.} fünf Mal, einer (Da- 
vid u. s. w.) drei Mal , einer (Gregonus} zwei Mal vor. 
Ein Holzschnitt (Bl. Hb) ist schon genannt, ein Holz- 
schniU (Bl. 162 b) nimmt zwei Drittel des Blattes ein: 
Tod des Hieronimus. Bl. 179 b ein kleiner Holzschnitt« 
Jesus mit dem Rosenkranz, dem Petrus, Paulus und Jo- 
bannes folgen (derselbe Holzschnitt im Speygel der Leyen^ 
Bl. 47 a, Lübeck 1496, 4.). 

Von Blatt 177 — 194 a Erklärung des Vaterunsers. 
Bl. 195: Dyt boeck der sammtticheyt efte conseieneien 
u. s. w. Bl. 286 b in der Mitte: (finis) I H S \ Dyi 
bock gheheten de spey- | ghel der doghede \ is gheendi- \ 
ghet to htbeke na der bord | cHsti M CCCCLIXXV. in 
swnte I Bartholomeus aaende, gode to einem evoighen 
tone. I Auf Bl. 287 a, ohne Zahl, steht nur noch: Mille 
quadringentis simul oetua \ ginta retentis | In quinto 
Christi pro laude dei decus isti | Hoc opus arte mei: 
impressum bartholomei \ Ghotan degentis et in urbe Lübeck 
residenüs. Zusammen 296 Blätter in 4. 

Ich theile den Abschnitt Qber die zehn Gebote Blatt 
224 a — 231b mit. 

(224 a) Dat seste capittel Is vao den teyn bodeo, unde wo 
men dar vao blchten scal, de eo ysllck myosche seuldieb is to 
wetende unde to holdende, unde to blcbtende, wo vakeo he de 
gebroken beft, dar na dat he se weet unde bekennet. 

Vao deme ersten bode. Dat erste bod Is: Du sealt ghe^ 
Unten m eynen god, dat is In den vader nnde in den sonen 
nnde In den billigen geyst, dat desse dre personen eyn waer 
god is unde anders neen. Jeghen dit bod miszdon (224 b) alle 
de genne, de gelooen dat meer gode syn dan eyn, nnde de 
twynelen in deme hilligen sacramente, unde in deme geloaen 
der billigen kerken, unde sick ouen in maninghe (Erinnerung 
B.N.W, also: auf Anstiften) derdunele, intouerie, in wickerie, 
in nonatorlike bete ande in wichelyghe, elften de eren heren 
edder oaersten horsam sint yegen de gebode godes, efte de 
sik holden an drome, edder de sik tziren bouen eren staed 
(Stand), efte de sik van eren dogedeo vorbeaeo, efte de bilde 



anbededen. Men scal bilde eeren in de eere des gennen, dar 
se na gemaket synt. Ok breken dit bod de genne, de geld 
efte yeonicb ander dingh edder Creatoren leef hebben bouen gode. 

Van schickinghe der leae. 

Wy sebolen leef hebben boaen alle dingh god ansen 
schepper, de booen uns ys. Dar negest ansen eoenen criste- 
nen roinschen alse ans soloen bescbedicblyken In dogbeden to 
vorderende. Nergbent wert gbeboden ryckheyt, elfte anders 
icht, dat der werlde to bebort, leeflT to bebbende, sander vor- 
boden. Alse sante Johannes secbt (I. Job. 2, 15; ebenso die 
*Bibet, Lüb. Steflfan Arodes 1494, Fol.): ^'Gy en scholen nicht 
leefr hebben de werld, noch de dingh de in der werlde sint.*' 
Wo sere dweleo se dan, de icbt leeflT hebben booen gode, efte 
bouen sick snlaen, efflen booen eren eaenen cristenen, dat der 
werld to bebort Wyl inen lydlyck ghaed leelT hebben, dat 
schal tho deme testen syn benedden der leae godes, onser sele 
unde unses negbesten unde dan schal men de tydiiken dinghe 
(225a) leeflT hebben in zodaner wysze, dat sze natte unde pro- 
fitelick syn gode mede to denende, unde den tycham mede 
op to boldende. 

Van dem anderen bode godes. Dat ander bod is: *^Gy 
en scholen den namen godes nicht ydeliken efte vorgeues nomenJ* 
Jegen dit bod miszdon alle de genne, de sander noetsake 
swereo, alse In kopenschop, to bedregende nnde In allen roke- 
losen worden, efte de gode nomen sander eerbarbeit eres harten, 
unde sanderliken de gode nomen mit tornigbem mode, ande 
honen al de honellken sweren by deme blöde, by deme tode, 
efte anders yenigerleye wis lasterliken nomen, dat gode to be- 
hört. Ok de eren Ionen edder truwe, de se by betuginghe der 
waerheyt, de got is, unde by synem namen geloaet hebben 
nicht wol en holden, efte de logene roeer leef hebben, dan de 
warheit, efte de sik gollik efte hilHcb holden ande doch also 
nicht en synt, edder de predeken edder synghen, efte lesen, 
efte beden sander andacht ande meninge to gode, effle de 
yennige dogede don meer omme tydiik gewyn, loCf edder eere, 
wen nmme gode, efte de dat wort godes rokelosen nnde rofC 
vordrete boren, ande sik nicht en pynigen (Mühe geben), to 
merkende edder to beboldende dat «ort godes. Sander men 
orlooet to swerende mit vorsicbticheit in warheit unde beta- 
ginge der warheit, alse to siner eere, wcnte god is alleyne de 
waerheit sander wandelinge. 

(225 b) Van dem dridden bode godes. Dat dridde bod 
godes is: Gy schoten de hitligen dage vyren. Jeghen dyt bod 
miszdoo de genne, de yenicb werk don, dat ambaeht (mini- 
steriam, munas, offlciom, vgl. B.N.W.) helet, dat men sander 
notsake vore efte na don mach. Efte, de ere kyndere efle 
boden edder vee taten arbeiden, alse de hillige kerke geboden 
hefl to vyrende, efte de annotte word spreken, efte nye mere 
dregen, efte oneralodicheit don in elende edder drinkende, efte 
de dobbelen edder tussehen (ofTenbar ein Spiel, aber welrhes?) 
edder yenighe ydelicbpit driaeo ande sanderliken, de dantzen 
eflfte reyghen (Tanz mit Gesang). 

Van dantzende ande speiende. 

Sante Angoslinus sechi: Melins est dominicis diebas fe- 
dere vel arare, qaam choreas dacere. Id is beter des son- 
dages graaen edder plogben, wen dantzen efte reygen, wente 
dat erste is profitelick, men dat ander is allo velen seien 
schedelik, beide der ghennen de id seen nnde ok id don. Men 
kan dantzen seidene sunder sonde, dat dotsande synt entscal- 
digen, umme mannigherbande ghebreke, de dar uth komen. 
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Eyne niagb«t effie wyfl, edder man, de syk darzo ydeliken eUe 
^ehegeiiken togbel dal ander myRscbeti van bynneo voriniddelsi 
danokea l>eulecket werden, weote ae des eyne sak« aiot vor- 
middelst erer boaardigen kledinge, onde ydelen gelate, in syn- 
gende edder in springbende. Wat «ynt de men des dauels 
(326 a) lioden ande nette de sele lo strickende. De by der 
ydeUdieit aiaeii, aade dat an seeo, synt ok dedafticb der S4iDde, 
Mode der pine, wente likerwise eise gade minscben, de mit 
be^eringbe «ban to der billigen kerken, up dat ze baren dat 
loff ^odes synghen effte lesen , deeJaftioh werden mit den de* 
Deren godas eres guden vordenstes, so werde« se ok deelaftich 
mit des daaela deoaren in erem vordenste. Unde id is recht, 
dat se de daael ne de ione, wente se to syner proeessien der 
Sande, de gode entyegen is gekomen synt. Von dessen sundea 
ande dat dar ath könnet were vele to seggende; men amme 
der kerte willen wil ik dat staen laieo. Ock miszdoo ae yegen 
dii, de des sandages taueme up holden edder des vyreldages, 
aade se sint deelaftich unde sake alle der sande, de mea dar 
drilTt edder doit in etende edder in drinkende, in dobbelspekf 
in annatten worden effte werken, ande kortliken gesecbt: Alle 
de genne, de des billigen daghes mit willen sande don, de 
breken dit bod, wente unse leae bere secbt, dat men de bil- 
ligen dagbe sciiole hilügben alse mit dogeden, aiide mitrowea 
van Sunden. Se miszdoa ok de appe billige tyde nicht meer 
en offm-en (Geschenk geben, B. N. W. Es wird für jedes geist- 
liche Opfer za nehmen sein) dan appe andere lyde, alze 
beden eflle lesen unde in dogentliken oaingen to gode in guden 
dancken, tfn sermonen unde predekye to hörende ^ den armen to 
belpeade, oade ene leeflikea to denende. Men de syk aldus 
sateo wU, de vlyte sik allene to wesende, edder by den, de 
des nicht en plegea na syoem vorraogeode. 

Van deroe veerden bode godes. Dat veerde bod is: Gy 
sehoUn vader unde moder eeren, Jegben dyt bod miszdoen alle 
de gbenne, de ere olderea anders nicht leeff bebbenp edder 
deeaea dan amme tydlykes gades willen, effte de en aicht 
stueren van erer boszbeyl, effte ze ghebreck latcn bebbeo, dat 
ze beboldelyken erer seien salicbeyt mochten beteren , efte 
•lae sze in dagheo effte older syot, der zomelike lüde nicht 
mit sick lidea willen, noch lecfliken vordraghen. Ock dat eme 
sar were worden, edder schände tho vorwitende. Effte de 
ere ghebreck, efte schände nicht bedecken, dar se no^heo, 
aade dyt solue is men ok schuldicb geystlyken vaderen, alse 
prelatea, bicbtigherea, unde sanderlyken de van eren prelaten 
eflle bkhtigberen , efte van gbeystliken personen ze tho hone, 
schände unde laster spreken, ande umme gode se nicht ea 
eeren. Efte de en unwerdicheyt don myt worden, efte mit 
werken. Ock de erer geystliken moder der billigen kerken 
vrygheyt vorstoreh, rouea edder deuerye daryone doit, efte 
swadighen, efte runen, edder spreken ia ycnnigbem bedebase, 
dar ze ander lade oth ereme ghebede ande ynnicbeyt vorstoren. 
Weate suate Gregorias secht: In der kerken to snackeade, 
dat is mit deme duueie to sprekeade. 

(2*27 a) V«a sprekeade in der kerken. 

Uase leae bere ea togede sik aye so voruerlyk edder tor- 
nisch, alse he tho dea ghennen dede, de in deme temple misz- 
dedeOf wente he slocb ze ande straffede se myt eyoem angest- 
lyken angesichte, aade seede: *^MyB has schal betea eya 
bedehus," dar yane he uns leret anders ia deme godes huse 
aicht tho donde, nea beden aade dar id to ^maket is, dat 
is f ode to bidüende, to loneade oade to deneade. Wee eoia 



dan , de dea deensi godeft mit ropeade eddar myt saikkeade 
liyaderu Id were eme heter, dat be hüten deme gedes böse 
bleue, dan de gheaaeo de gode deeaen acholdeo hyaderltck to 
weseade. Ok miszdoa ze yeghea dyt bod, de syk ia hardicheit 
eres siaaes latea banaea, efte da sprekea, elheo, drlackco, 
waaderea efla yeaaige seischep hebbea «H weteahett mit den 
gcanen, de ia swarera baaae aiat. Mea de mit eo spcekea, 
«ade aicht ea weten, dat 9e in deme baaae siDl, werdea oa- 
scoldlch onde ere bosgesynde, edder de myt em sprekea io 
rede syoer seien salicheit, also dac he sik betere oode hekcre. 
Se »yazdoa ok yeghea die ghebod, de ere effer, efte teyoden, 
den ae gode onde der hilligea kerkea scholdich syat, ia der 
reehtea aade gbesettedea iyt aicht en gheaea nicht ea ghaa 
to der missea des soadaghes, oade horea dai word godes 
aade syne ^liebode. Ock de des hillighea daghes nicht to der 
kerkea körnen ande svaderlykeo in festen, «lazo (227h) veme 
alse ze dat van kraokheit edder yemgher reddeliker enteoaldioge 
rermegen. Ok de dat oraaroaat, dat deme densta to hebert, 
uatemelikea elte rokelosea handelea^ efte bewareo« aade soa- 
darUkea de hy dem altare yeaige mieerbaricheH hedrinen, 

Vaa deme vefteo hode* Dat vefte hod is: ^y em eeolm 
nemande doden. Jegea dii bol doo alle de geoae» de hatea 
reeht doden mit der haai , efle de dar to helpen rade«i , efte 
nicht ea wereo war se mogea mit rede efte wamingea efle 
besehuddingen <? Beschützong , aoast beisst 4chmdekn ae viel 
alae acbütteln, B. N. W«) ok de oicbt hHpen dea arnven mft 
gode edder leae, des em aet is, ok de des andereo ded be- 
geret ia hele, aade meieters (? Lehrherrea), de den hraaken 
aioht ea helpea na erer mogelichett, ok ricblers, de saader 
preoinge der waerheit vorerdelea, ek vrowea«, de ere drocAf 
benemen (dracht, von drügen, also was jemand tragen kaaa, 
B. N. W., wird hier ia eiber sonst von mir nicht nachtuwri- 
aeadea Bedeutuag: ^die Frucht der schwaagerea Frau" be- 
deuten müsseb; sie benemen, also *^eine zu fröbe gebuK ver- 
anlassea*') onde de vorderaen, dat in velen banddiagea »cbat 
Ok sundigefi se yege« dit bot, de ere egenea sele dodeo var- 
middelst de« Sauden, efte de syoea eueoen cristeaea lo doiükea 
suaden briaget mit wordea, mit werken, edder idÜ quadea 
eaeanplen, unde sanderUkea geistlike lode, efte de yeaMade 
UBwislikea vaa der gnade godes den bopen. 

Vaa krellea to ^hewareade. 

Ok de sik suloen vorderoea myt uaheschedeaer penetencie, 
«ade de krefte, dar se gode ande erea eueaeo cristeaea mede 
denen scolden, sik suluen benemen, unde byrumme is allen 
gudea luden not gode (228 a) to biddende umme rechte oader- 
sobediage, weote undersched edder mate is eyae moder aller 
dogede. Ok de sik suluen doden, efte ere leoeat kortea mit 
unbeschedenea arbeide, mit ruwe (Reue, wohl öberhaopt sorg- 
liches Nachdenken) edder sorge vor vorgeoklicb gut edder 
Creatoren, efte de sik suluen vorteren vormiddelst bäte, edder 
nyde, efle mit naturliker leue. Ok seeken, de aeaen rad edder 
arstedye en willen, ere krefte io sierkende unde gode leider 
to deneade. Daoid secht: ^^Fortitudioem meam ad te costo- 
diam.** Here, secht he, ik scal mine krall io di bewarea, dat 
is, Ik begere bere starkheit unde lang leneot in djaem loue 
unde den sie in desser vwdeneliken (das irdische Lehen, ia dem 
maa noch die Seligkeit verdleoeo kaaa) tgd salicheit myner 
sele lo vorweroeode. Men nicht hagere yk here ewige kraft, 
efte ewige tijt to leoende, dat ik de wolUtu (? wollost) mynea 
vlesches vallenhriuga. De aidas deocket, de en vmchtet noch 
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leuent noch steraent, wente he eo wll sik solaen na synem wil- 
len nicht lenen, men gode to synem loae ande denste, alse sante 
ptwel secht (Gel. % 10) : Ik en leae nicht, men cristas lenet in m j. 

Van dem sesten bode godes. Dat seste bod is: Du m 
schalt nicht Stelen. Jeghen dyt bod miszdoen de ghenne, dede 
nemen, effte rooen, effle yemande gad rore entholden yegen 
synen willen. Effte de mede deelaftlch syn in denerye, in rone« 
effte de dat huden (heimlich, B. N. W. nnter hude. Die Com- 
posiia von Stüdten, Bnitehude a. s. w.) kopen effte vorkopen 
edder mit widshop (Wissen) rorteren, (228 b) belpen, ande, wen 
sze dat weten, beholdeo, herbergen, edder behoden tof den 
gennen, den id to bort. Ok de nicht en weren stelen, efte 
ronen efte ander unrecht, dar se konen unde mögen. 

Yan den wokeneren. 

Ok de gelt efte yenoich gnd lenen, dar ze meyde (Lohn, 
Geschenk, Miethe, B. N. W. anter mede) af nemen edder gaae 
edder hopen to hebbende. Ifen beschedene doghede (Tüchtig- 
keit ; es scheint eine bestimmte Leistung gemeint) ande deenst 
mach men entfaen Tan lenende snnder vonoorde (wohl ein 
vorher aofgenchter Contract). Effle daramme to lenende onde 
nicht van godliker edder broderliker leae, wente got sot meer 
an de meyninge wen de werke. Effte eyn roynsche vor- 
middelst hopeninghe onde nnrecbte begheringhe yeghen dat 
bod godes miszdeit, ande van gode eyn wokeoer wert gheordelt 
•Uene, dat he nene bäte (Nutzen, B. N. W.) van deme synen 
entfenghe. Ach wat ordeis mach dan ouer de ghenne ghaen, 
de amme de leae godes erem eaenen cristenen nicht willen 
lenen, noch helpen, men np eyn vancaren (vorher in Acht 
genommen) unde seker ghewyn. Dessze de breken alle de ee 
(GeseU) de vor moyses tyt was , de bod alle na natnriicheit 
in eynem ysliken mynschen ghebut eyn yslick deme anderen 
tbo donde, alsze he wolde dat men ero dede. In Moyses ee, 
alse de yoden noch uoder sik leuen, was ock gbeboden sonder 
hopene yenniger wynninghe to lenende. Unde de nygbe ee 
nnses heren ihesa cristi, de is gebeten de ee der lene unde 
der gnaden, de en bot nicht aliene durch leae to lenende men 
ock (229 a) tho geoende, dar des not is ande umme wynninge 
nicht to lenende. De gyrighen unsalighen wokener vorkopen 
de tijt, de hijr nicht en is. Wente god heft gesecht allen 
mynschen gemeyoliken daromme en schulen sze myt rechte 
nicht bruken de rouwe der nacht, noch licht des daghes. Hyr 
umiM is id eyn unwys pape, de vor ere sele synghet edder lest 
Requiem^ darnmme dat he en rouwe vorwerue, wente se dach 
noch nacht rouwen wolden, tbo ethende mit erem wokere an- 
derer lade arbeyt, daramme scbolen se ok nummer meer raste 
krygen. Unde wente ero sunde noch sondach noch hillich dach 
noch nene tijt eq vyren, darnmme en scal ok van gode nen 
gnade noch bulpe bescheen van yennich der hilligen, wente 
got mach to en seggen: Gy en hebben nicht gevruchtet to 
sandigende up den sondach noch up de hochtyt, in welken ik 
grothe ande vele leefliker werke dorch iuwe sslicheit hebbe 
gedao. De hilgen mögen en ok vorwyten (verweisen, vorrücken, 
B. N. W.), dat se ere hochtyt nicht gevyret hebben, unde 
wanner ere quatheit nicht men alle tyt waket unde arbeidet. 
to sündigende, so mach men prouen, dat se eer to der helle 
komen, wen ander aunder unde van erem bereu, den se so 
vlytichliken gedenet hebben, werden entrangen unde grotlyken 
betonet. Men wee, wee, wee, unde alle tyt wee des lones der 
danele. Desse unseligen mynschen scolden ere groaen sunde 
merken oth leUcheit (Hüsslicbkeit) eres namen, wente se Schemen 



sik wokener to betende, onde nicht to wesende. Desse sint 
van gode vorbannet, und billichliken van allen mynschen to 
betende, darumme dat ze nich natteliken arbeiden, dat doch 
sunte Pawel vorbud: De byr nene dogede en doit, de scal van 
gode nen loen entfaen. 

Tan allerleye mynschen arbeyde. 
Eyn yslick is schuldich to arbeydende na synem State, alse 
preisten, heren, richtere, vogede unde vorstendere scbolen ar» 
beiden umme wysheyt tho hebbende, dar se de genne, de nuder 
en sint, to der ere godes mede mochten regeren, de simplen 
unde de recbtuerdigen mede to beseeemende, unde in vrede to 
beholdende, den quaden wedder to stände ande to castigende. 
Amtlude scbolen arbeiden, truweliken ere werk to donde unde 
to makende unde nemande bedregen, in rechter meninge to 
der eere godes eere nottroft to wynnende, unde ok mede delen 
na eren vermögen den de des behouen. Geystlike lüde in erden 
scbolen arbeyden in deme denste godes ande in vlytigem bid- 
deude vor sik unde vor alle minscbeo, unde suuderliken vor 
de ghenne, der gut unde arbeyt ze vorteren, unde vort, dar 
ze schuldich synt vore to biddende unde scbolen sik ouen in 
dogheden, wente en en höret nicht alleyne ghud tbo weszende, 
men ock ghut tho betende, unde tho schynende, appe dat alle 
mynschen erer (früher) ghebetert werden, wente to den geystliken 
luden sprekt unse here (Mattb. 5, 16): Also scal iuwe licht lachten 
vor den minschen (230 a) uppe dat ze iawen vader eeren, de 
in deme hemmele is mit iw.^* In welken dogeden is vrucht 
unde eere, de vrucht is unse, men de eere de bort gode to. 
Up dat wy dan unse vrucht edder loen nicht vorleszen, lo 
Wille wy alle tyd, alse men uns eere bnd, mit deme propheten 
seggben (Psalm 115, I): Non nobis domine, non nobis sed nomini 
too da gloriam. Nicht here ans, nicht uns men dynem namen 
gyf de glorien onde de eere, wente dan nemand leddich sya 
mod van dogheden alse Job secht (Hiob 7, I, so auch die 
*Lüb. Bib. 1494): "Des mynschen leuent is eyne ridderschop 
(Streit) ap der erden." Unde sunte Pawel secht (2. Tim. 2, 5) : 
»we nicht mit widschop (? Vulg. legitime; die Lüb. Bib. giebt 
es: vryeliken, d. i. frei, ungehindert, B.N.W.; ebenso *Cöln. 
Bibel von 1470: vrielik^ widsehop^ vielleicht so viel als: Ge- 
wissheit; witseap kommt im Sachsenspiegel 1, 6, 3 u. 2, 22, 5 
vor für Wissen) stridet, de en schal nicht werden gekronet 
van gode." Wat schal dan van den vorgeschreoen ansaugen 
wokeneren werden, de nicht arbeiden willen in dogeden erem 
eaenen cristenen van rechter lene tho helpende. Ere arbeyt is 
vorderflik unde alle tyt bitende (beissen, d. i. verzehren, nik$ 
to biten, nichu zu essen, B. N. W.) alse Job (30, 17 nach te 
Vulgata : qni me comeduot ; die Lüb. Bib. giebt die Stelle etron 
so, mit der elDgeschalteten Erkl&rung: de worme) secht: *^De 
my eten de en siapen nicht," dat is : De wokener is dach unde 
nacht vorterende myn arbeyt. Dessen scal scheen alse den 
hummelbeen (den trägen Hummelbienen) de van den anderen 
werden gedodet, wente ze synt vorterende unde nycbt wyn- 
nende. Alzo schal ok de unselige unde de vormaledyede 
wokener van gode unde van allen hilligen vorstot werden, unde 
synem heren deme duuele in der ewigen pyoe gheantwerdet 
werden. Sze sint vorbannen van gode umme erer unrechtner- 
dicheit willen. Ach ach, vorblindede minschen keret iw to 
horten unde to synnen nu in der tyd, np dat god inwer gne- 
dicbliken vorbeyde, eer (230 b) he deme duuele vorbeuge iw 
in der boszbeyt to begripende unde dar ewichliken mede to 
vordomende. Jeghen dit bod miszdoen se ok de paede vor 
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ergheren (verscblimmern, B. N. W. anter: aergern) effle yeo- 
nich god vorkopen Hode toghen (vorzeigeD. B. N. W. oDter: 
tögeo, also Solebe die dorcb eine falsche, bessere Probe be- 
trügen) beter dao id is, efte mit anrechter mate, efle gewichte 
liopen, efte quaed geld, gold edder salaer, vor gad geaeo, dar 
se mögen. Alle desse vorgeschreoenen synt scaldich na rade 
eynes wysen bichtigers, to beierende unde wedder to kereode, 
dar se moghen. Ok miszdoo ze yegen dit bot, de oaele betalen 
eren boden efte deneren, ok de yemande betygen (zeugen) des 
he noschnldicb is, dararome dat be van dem synen hebben 
möge, efte de dar to reden. Ok de den armen in erer noet 
nichl en helpen, dat sonderiiken schuldig synt to donde alle 
de ghenne, de geystlik gud besitten, Alse sonte Jheronimos 
secht nnde betughet. Bona ecciesiae pauperum sant et qoicqaid 
praeter necessarium victam et simplicem vestitam reservasti, 
sacrilegiom est 

Van deme seaeden hode godes. Dat seaede bod is: Du 
en sealt nene unktueheit don^ dat is to vorstände baten der 
echtschop, wente anders ys id alle tijd dodsande, in wat wyse 
dat id schal, wente sunte pawel (1. Cor. 6, 9) secht: Dat de 
unkascbere en schoten dat ryke godes nicht besitten, dar dm 
myfifcften nicht uth toisen schal dam dodsunde (aus dem, näm- 
lich dem Reiche Gottes, nar Todsünde hinaas weiset), unde 
wor schelen dan bliuen de ouerspeier (231 a) de ungelike meer 
miszdon dao desse, wente de ouer- (231 a) spei deit, de wert 
dryerleye wys nenedicb. Tho deme ersten male gode nnde 
alle synen hilligen. To deme anderen male der hilligen kerken. 
To deme dridden male synem wyne. Des gelyck breckt dat 
wyflT deme manne. Desse soode was zo grot geachtet in der 
ee der natura, dat se dotslach kleyner achteden, den ouerspel 
unde in moyses nnde ee der gnaden, szo en wil unse leue here 
nicht den dot der sundere na deme viesche, men dat se sich 
bekeren unde leuen. Men wee en, de desse beterioge unde 
gnade hyr vorsomen, wente hyr na schalen se ene rechtaer- 
dich vynden. Ok is to wetende, dat in der echtschop twisschen 
man unde wyff grote dotsande scheen mögen in der wyse, 
wanner ere vorsamelinghe (es ist offenbar: fleischliche Ge- 
meinschaft zu verstehen, eine Bedeutung des Wortes, die 
sonst wohl nicht vorkommt) nicht en is umme vrucht to wyn- 
nende to der eere unde denste godes, men darumme, dat de 
eyne des anderen is, unde nicht synes suluen so entschuldiget 
men se, wenta eyne gheeschet (gefordert, von eschen, es ist das 
Hochdeutsche heischen. B. N. W«) werd van deme anderen. 
Hyr so en wil ik nicht meer af schriuven, wente reyne herie 
d«f node (ungern. Scheller W6rterb. z. d. Laien Doctrinal. 
Stnidtmann Idioticon Osnabrug) äff boren, men eyn yslick see, 
dat he wisliken bichte unde sine samwüticheit der soke (sein 
Gewissen durchsuche, erforsche) wente vele grote sunde hey- 
meliken under der echtschop scheen mögen. 

Van dem achteden t>ode godes. Dat achtede bod ys: Du 
m sehcUt neen valteh tueh dr€§hen. (Eigeothümliche Redeweise: 
ein Zeugniss tragen, für ablegen. Achnlich der Ausdruck: 
nachtragen.) Hyr yeghen myszdon de ghenne, de dar don, dat 
valach ys, efte de sik sulnen, efter ere gud beter holden, wen 
id werdich ys (231 b). Efte de der waerheit swighcn, dar des 
not is umme hate, umme schalen, umme leef edder umme leyd. 

Van deme negheden bode. Dat neghede bod is: Duenseaii 
nieht begeren dat wyf dynef negetten, Hyr wert ynne vorboden 
wylle unde begherioghe der unkuschheit, unde na deme dat de 
genne dotsunde don nnde d«t bod godes breken, de allen« men 



unkuscheit begeren, wat scolen se dan antwerdeo de sick ok 
gheuen to unkusschen werken. 

Van deme teynden bode godes. Dat teynde bod is: Du 
en sc€üt nemandea gud begeren, Hyr ynne wert vorboden Wille 
unde begeringe der gyricheit unde in deme sesten binle wert 
vorboden dat werk. Unde efte de genne dyt bod godes breket 
unde dotliken sündiget, de unrechte begberet eynes anderen 
ghud, ere boden (fondus) edder anders icbt, dat eme to bort, wat 
scal dan vaa den gennen werden, de mit gewalt anderen luden 
dat ere nemen efte Stelen, efte bosliken affwynn^n in kopen- 
schop, effte in anderen bedreginghen. 



XIV. 

Aus dem 

Speygel der leyen. 

Lübeck 1496 in 4. 

Dies Buch, welches der Lübecker Bibliothek fehlU 
aber in Götlingen und Wolffenbüttel ist, bat auf BlaU I a 
den obigen Titel, mit einer Krone darunter, es hat 30 Holz- 
schnitte von verschiedener Grösse, unter denen ai:tfBL47a 
Jesus mit dem Rosenkranze, dem Petrus, Johannes und 
Paulus folgen, aus dem ^Speygel der dogede,'* Lübeck 
1485, in 4. 61. 179 b. Auf Bl. 62 a schliesst das Buch 
mit sechs Versen und der Unterschrift: Anno dm. 1496 
Lübeck. Auf Bl. 62 b sind die fünf Insignien des unbe- 
kannten Druckers. 

Das Buch beginnt ohne Vorrede BL 1 b mit: ^Von 
der vraghe der hiUigen dreuoldicheit.'^ Dann werden die 
heilige Schrift, die Messe (Bl. 7—21) die «eben Zeiten 
und die Feste behandelt, worauf eine Art kleiner Kate- 
chismus folgt, Paler Noster, Ave Maria, den Glauben, die 
zehn Gebote enthaltend, worauf die sieben TodsQnden, 
Gebet, Fasten, Allmosen, die Chöre der Engel und die 
Kunst lu sterben (nach Gerson) den Beschluss machen. 

Van den X gbeboden godes. 
(Bl. 49 a.) Int ander wultu wesen eyn recht crlsten, so 
mostu ock weten unde holden de hylghen teyn ghebode godes, 
unde dath synt desse. 

Dat erste gheboth, Hebbe god leff bouen aile dinkj eme 
dene, ene anbede, wat he wyl dat laet vor dynen wyllen ghaen. 
Dyt botb vorbuth Unionen, toeuerye, wichelye etc. (49 b) Dat 
ander gheboi. Du schalt en nicht meene (böse, B.N.W.) sweren, 
effte lichtferdighen godes namen onnutte noemen, Effle by gode 
effte synen hyihgen schaitu nicht lycbtliken ane recbtfefdighe 
sake swereo. Dat drydde gheboth. Vyren sehaltu de highem 
daghcy unde schalt in den anders nicht doen, men alleyne dat 
gode tho kumpt, dattu de weken ouer vorsumet hefft, dat du 
des hylgen daghes, nicht en arbeyde, nicht koepslage, vormide 
spyl, id sy bretspyl, botzelspyl (Kegelspiel). Dat verde gheboth, 
Ere vader onde moder^ synt se ghestoruen bydde vlitich vor sc, 
des bistu plichlich. Dat V yheboth, Sla nemande doet^ gyff 
neuen raet dar to. Benym nemande syn gttdn geruchte (guten 
Namen) wente eyn gud geruchte is meer wen lyf onde god. 
Das VI gheboth. Wes nyn unkuseher, wente umme desser 
Sonde willen heffi god de mynscheo alder myst gheplaget. Bat 
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VH gheboih. Steel nicht, hefstu ock eyn gud gherundeDi id en 
ys dyo nicht, da most yd wedder gbeaen. Hefsta weme syn 
gude gberachte genomen, dat mosta em wedder gbeaeo, walta 
salicb werden, ande most id wedderumme spreken Yor alle den, 
de dal vort (weiter) gesecbt hebben. IXeystn id nicbt, da bial 
eyn deff onde eyn doetslegher, wente int erste sleyata darmede 
doet dyne egbene aele. Int ander deme da dat sechst, de krycht 
li- (50a) cbte eyn quaden wan to deme, dar da äff befst ge- 
secbt, dede nammer TorgyL Int drydde vormordesta alle in 
erer sele, de yd ath dy na aeggen. Int werde hefsta darmede 
gbedodet dat gade gberochte des, dar da befst äff gbesproken. 
Dat Vili gheboth. Du Behalt nene valsche tuehniUsß spreken^ 
wes neen loghener. Dat IX gheboth, Beghere nenet anderen 
echte vrowen effte man In dynme berten, al folget dat werk 
nammer dar na. Mydder qoaden wollost ande tnäbort (Za- 
stimmang) hefsta dat negbed both ghebroken, secht Cristns in 
deme evangelio Maibei V. (%). So weick mynsche, dede velt 
in desse sonde des eebrokes, de vortomet gode sere, des hebbe 
wy eyne Agaren in Daatte. Wo leff be gode was, so Tortornde 
be gode so seer darmede, dat he alle syne leaedagbe moste 
botbe doen, ande leeth Tele plaghe umme der sande wyllen. 
Hyr van volghen etly sproeke sonte Aaguslinas, erst latin ande 
dar na dudesch. 

Haec Aagastinos. 
Qoataor bis casibas sine dabio cadet adalter, 
Aat ertt pauper, aat morte mala morietar, 
Aat cedit infamiam, qaa debet carcere vinci, 
Aat aliqaod merobram letali volnere perdet. 

Merket gy vrowen unde manne, innck ande oid, 

Wat desse iegbenwordigbe breff inholl, 

A'zo ans Aagostions de hylghe lerer beschrift, 

Und ans an syner lere eynen speygel gyfft. 

Wo dat god oner den menschen vorheoget, 

(50 b) De syck in ouerspele (Ehebrach) vormenget, 

Wente desse naschreuene veer saken 

De herschoppen in deme oaerspele vaken. 

He Torarraet in syneme ghade hyr ap erden, 

He moth gheschynt efte ghevangen werden. 

Effte he wert vormynret in synen leden (Gliedern, also 

verstümmelt) 
Effte he steraet qaades todes in anerliken steden, 
Effte god wyl em ooer gaen laten 
Eyne grote schände up der Straten, 
Hyr amme eyn islik syk dar na vtye (legen, componere, 

B.N. W. also er halte sich, schicke sich) 
Unde hud« syk vor oaerspflerye. 
Beirat ene god vor desser veer bände, 
Blyft he denne nochtan in dem oorspele bestände. 
So leth em god ooer gaen in dat leste, 
Datb be moth varen in der hellen veste 
Aiderdepest an der hellen grnnt, 
Dar em denne de alder grotesten pyne werden knnt. 
Hyr vor hoede dy man, vrowe ande gbeselle, 
Dat god desse wrake nicht an dy en stelle. 
Des wes Sfker van my wol bericht, 
Id Is teghen godes ghebod unde tegen der hilghen schrifft. 

Das X gheboth, Beghere nicht dat gnd dynes neghsten myt 
unreebte sander synen willen. Dyt gheboth vorbath ok den 



woker myt alle syner bebenden amme stendicheyt. Da schalt 
dynem enenmenschen nicht aflocken synen knecht effte magbet, 
efte nicht ichteswat vromdes godes, dat dyn nicht is; beghere 
yd nicht, noch myn (weniger) scbaltn dy des anderwynden (an- 
messen B. N. W. outer totfinen). 



Aus dem 

Spegel des cristene mynsehen. 

Lübeck 1501. 12. 

leb beschreibe das Buch nach dem einzigen mir be- 
kannten Exemplar auf der Lübecker Bibliothek. Auf dem 
Titel steht: Hyr beginnet eyn schoen spegel i \ eristene 
mynsehen^ Dar inne beslatenn | is allent^ dat dar not is 
to der seien son \ licheyt. 

Es fehlen an dem Exemplar einige Blätter am Ende. 
Ohne Blattzahlen und Cuslodeo ; 4 unsignirte Blätter, Titel, 
Vorrede und Begisler, dann signirt A — K jede Lage von 

8 Blättern, womit das Buch aber noch nicht su Ende. 
Lage G, Bl. 8 b und H 1 a ein zweites Register, worauf 

9 Capitel verzeichnet sind, von denen sich bis zum Ende 
nur 5 finden, also 4 noch fehlen. — Es ist die Ausgabe, 
welche Nicolaus Gryse in seinem Spegel des Äntieris tischen 
Pawestdomes ^ Rostock 1593, in 4. (Hamb. Bibl.) Bogen 
G 2 anführt. Lübeck (korg Rickboff 1501. Die dort 
angeführte Stelle aus dem 31. Gap. steht Bogen E, Bl. 8. 

Das Buch handelt vom Glauben, den 10 Geboten, 
den Geboten der Kirche, den Todsünden, den rufenden 
Sünden, stummen Sünden, Reue, Beichte, Morgen- und 
Abendgebet, Vaterunser u. s. w. 

Nach einer kurzen Angabe der 10 Gebote folgt: dat 
IX, cap. van den X baden in dat horte. A 7 b und 
A 8 a wo das 9. und 10. Gebot so angegeben sind: Dh 
schalt neyne unkuscheyt begeren noch mit begerten denken^ 
Du scalt nicht myt vuWorte begheren ander lüde gued 
noch husen noch meghede noch knechte. Dann steht 
B I b — C 2 b eine ausführliche Erklärung. Dat XI ca. 
dar werden vorklart de X bade in dat lange: 

Dat eerste gebod. Wi scoleo neen dink leef hebben baaeo 
god, efte mer wen god, wor bl me gades vorgeten mocbCay dat 
is de mynsche schal sinen lotten, sine hopen, unde sine imte 
(Glauben, Hoffnung and Liebe) in god setten ande anders i»««ne 
Creatoren. In dessem bade is ons gebaden edder beaalen er« 
unde werdirheyt den hilgen, besaodergen der werdigen moder 
gades marieu ande den hilgen engelen. Wente id Is billich, 
dat wi de eren, de god so hocbliken gheeret heft. Jeghen dyt 
bod sandigen alle nnlouigen ketters, dede twiaelen io den 
Ionen, ande der twinelioge nicht wedderstaen, de vormetelik 
andersocken de vorbalenheyt gades. De sik vorheuen (stolz 
erheben, äberheben) unde vormetlik yenige ere to schrinen. 
De andern ladeo gatlike ere bewisen umme dat se ge- (B 1) 
pHset werden, efte em de anderen lodeo gheschen, efte gheseen 
wil wesen van anderen luden. De utb Willem mode (Math- 
willen; effte utb spotte dem gbelouen to na (so nahe, d. i. 
ongerecht) spreken, efte der weldicheyt, wisbeyt, rechiuerdicheit 
unde barmherticheyt gades. De sik behelpen mit valscben 
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profecieo, dromen, ghesichten» warseggeo, segbeoen, boeten 
(ztabero, Grimm M. S. 583), mit loaerien, toieheln (hexeD, 
8. 581) mit swtrteo kaosteo. De ienige breoe by sik dregen 
umrae UDgelaeke to vorwarcD, dar vaken (oft) duaeiscbe naraen 
ODder gotliken oameo ghenomet werden. De de toaereo io 
dem water, ofte in der lucht (Laft), in dem vure, ofie in der 
erden unde der gheüke. De eren Ionen selten in de hant lo 
seende, efte in der vögele sank, efte in dat genne, dat em des 
morghens motet (begegnet, entgegenkommt, z. B. ein Geistlicher 
oder eine alle Fraa — böse Vorbedeulung), efte in dat erste 
des iares sohltet (was zuerst im Jahre geschieht), efle in vor^ 
fcorpene (verworfene, böse, egyptische Tage) dageo efte stan- 
den. De sik na den planeten unde Sternen ghelijk regeren, 
ande den Sternen lo schriuen, dat se goed erte quaed doen. 
De der hilgen bilde efte (B 2 b) namen sniddehen (schnilzeo), 
efte malen, schriuen, selten efte leggen jn untemelike and 
anerlike stede, efte dar me myt voten auergaet (also das Heilige 
mit Füssen trilt). De myt den duuelen menschop hebben, 
ouerdracht (Veitrag) maken, de vorbadene kunste, ars notoria 
ande der gheliken studeren eft schriuen leren, efte doen leren. 
De vorloren gud mit deme duuel soeken, de gade bekoren 
(versuchen, Grimm; auch Cöln. und Lüb. Bibel Jac 1, 2) mit 
kampe to vechten, efte mit gloyeden yseren to dregende (Gottes- 
artheil darch Zweikampf und Tragen glühenden Eisens). De 
erea hopen unde eren Ionen unde ere leae meer selten in de 
hilghen wen in god. De valsehe rullekens (Röllchen von Papier 
oder Pergament, zauberische Briefe, wie Schwertbriefe, Amu- 
lette) unde umbeschedentliken (bescheiden, in dem Sinne von 
angewiesen, zugetheilt, vergl. Grimm W. I. p. 1556. Unbe- 
scheiden Ablass schreiben würde also heissen, solchen, wozu 
der ihn ausstellt, keine Befugniss hat. Oder anbescheiden 
auch 80 viel als immodestus, übermässig, Ablass für Verge- 
bungen, für die kein Ablass gegeben werden soll) aflat vor 
somige bede (rür einiges Geld; der Vocabularius predicantium 
giebt tributum durch 6ed; im Sachsenspiegel III, 91 kommt es 
für Abgabe vor; vergl. auch Grimm Rechlsalterthümer S. 297 
and B. N. W.) schriuen, dar se vele minsche mede bedregen 
ande god oneren. De eren louen ok selten in Witten beiden 
(Bild für die abgebildete Person, vgl. Grimms W. IL S. 10, 
also wohl syoonim mil den folgenden weissen Frauen) 
efte Witten vrowen, maren (mar ist der Alp incubus, vergleiche 
B. N. W. unter moor; Grimm Myth. II. Ausg. I. S. 433 führt 
an: dich hat geriten der mar, der Alp zoumet dich, auch nacht- 
mar [Gr. II. S. 1193]) efte neckers (vielleicht neckische Nacht- 
gespensler, also synonim von maren; Campe W. behauptet, es 
komme für Wassergeister, Nixen vor, ohne die Bedeutung 
Dachzuweisen; Graff S. S. II. S. 1018 giebt an, dass necker 
angelsächsisch für Neptun vorkomme) ande der geliken. De 
ieoige creaturen id sy gelt eft gud, vrouwen edder manne edder 
kinder bouen god, efte gelijk god leff hebben. De meer 
vrachten cre- (Bl. B 3) aturen wen god to vortornende, de dar 
nye winde (Moden, vgl. Brant's Narrenschiff Cap. 4) van schoen, 
van kicderen, van Kagelen (Kappen, Kopfbedeckung, B. N. W.) 
hosen unde dergelik upbringen unde schämen sik, des se ere 
hebben yegen gade. De den ioden edder den heyden yenigea 
bistant doen, dar se de cristene mede Vordrucken. De sik 
"vrowen in der boszheit, de van erem büke maken eren god, 
elende unde drinkende unde gade nicht danken vor edder na, 
de gades ere mit willen unde umme er eghen profyt voracbten 
unde voraneren. 



Vorclaringe des II. bades. Du seait nicht den namen 
gades ydelic in den mund nemen, Dyt bod eschet dat me den 
namen gades nicht vorgheues in den mant schal nemeD, edder 
by em sweren, id ensy (es sei denn) mit der warbeyt edder 
mit der rechtuerdieheit (Gerechtigkeit) ande mit besckedenheit 
(peritia, Erfahrenheit, Grimm W.). Hir enteghen misdoen de, 
de valschliken sweren, edder beretb sint, valschliken to sweren 
hemelik edder apenbar, id sy vor dem gerichte edder in ge- 
menen spraken, edder uth spotte, de sekerlik sweren dar 
(B 3 b) se an twiuelen, de at quader wonheit edder «chimpe 
in siner kopenschop edder banteringe sweret onde tToraicaref 
(schwören etwas nicht zu thun oder auch falsch schwören, 
Wackernagel W.), de dar sweret unde lauet nicht to donde, 
dat salich unde gotlik is, alze nicht to vasten edder almosrn 
to gheuen edder der ghelyk. Edder to donde, dat iegen gud 
is unde siner seien salicheit, alze iemande to slande edder der 
ghelik. De iemande ienich dink sweret edder lauet to donde, 
dat he nicht vullenbringen wil, edder wol weet, dat he des 
nicht vullenbringen kan. De iemande dwinget edder to thut 
(hipzuzieht, von leben, ziehen, Richey Idiotikon Hamb.) valsch 
to swerende, ere sele vorkopeo edder vorsweren, de vomerüke 
(erschreckliche Eide, von verferen, erschrecken; sik verferen 
sich erschrecken, Richey) ede sweren, alze by gades leden 
(Gliedmassen), wunden, blöde, liden unde der ghelik edder 
vorsaken (verlüugnen B. N. W.). De den soeten nameo Jbesos 
unde marien nicht eren, men in spotte ande ydelea leden 
(Liedern) edder speien unerliken nomen edder aemen, de sik 
suluen edder andere lüde voruloken ande vormaledien. De ere 
lofte (Gelübde) breken edder vorlengen (ihre ErfullaDg hin- 
ausschieben) sunder noet. (B 4) De ere kynder edder ander 
lüde afholden van hilltghen gheloften unde vorsatenn. De de 
faillighe scrift miszbruken edder valscblik uthleggen, de mit 
geuenstheyt (Falschheit) besundergen gyricheit edder lof der min- 
sehen alze ypocriten bidden unde gylen (der Sinn des Satzes scheint : 
die um besondere Gunst und Lob der Menschen lu erlangen 
mit grossem äussern Eifer beten , also durch dieses Scbeinwesen 
den Namen Gottes enlheiligen), de ydele fabelen setten banen 
de hilge schrift. De truwe unde lofte erem eoeo cristen min- 
scben nicht enholden, de unrecbtuerdichlik apenbaren, dat se in 
hiebt hebben enifangen, edder anders schuldicfa sint to swigen. 

Vorklaringe des drydden bades. De hilgen scaltu vyren 
unde hillich maken. Dil bod eschel, dat wy den hilgen dach 
hilltchen scholen mit beden, mit gedenken unde dankbarkeit, 
unde waren sik vor sunden, kopenschop unde anderen liflikcn 
werken, ande denken der woldaet gades, besandereo dat he 
uns na sik gebildet heft, unde uns mit sinem dorbareo blöde 
vorlozet hefl, unde uns dat ewighe leuent gclaaet heft, unde 
dat roe de hilgen (B 4 b) siede scal eren unde lof bewisen. 
Hir entgegen miszdoen degenne, de up hilge dage dotlike 
sunde doen, wenle denne so is de sunde dubbelt. De dar 
ntgan efte varen to kerken efte klusen (Klaase, Einsiedlerwoh- 
nung; also solche heilige Wanderung als Vorwand gebrauchen), 
dar se sunde bedriuen moghen, de umme gelt edder amme 
gyricheit mit speico, mit dobbelen (würfeln), kataen (nach 
Campe W, Katzball, Fangball spielen), wortafelen (Warftafel, 
ein Brettspiel) unde der geKk, dar me de tijd mede tobringet, 
den denst gades vorsamen. De myt ieniger idelheit (eitler 
Ergölzuog) de lüde uth der kerken holden, edder de lade to 
sunden bringen, de dan sunder vruchten (ungescheat) in ethen 
unde drinkena unkoacbliken leoen in der fo^emeii (Schenke, 
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taberna)y efl bjr anerbtren wiaen kostlike malUde bolden. De 
des hilgen dages kopen ande vorkopen wäre, de nicht van 
noden is, erte de darumme er vlnslere apdoen, edder ere tyd 
mest tobriogen ap de markede to reisen, edder ere rekenschop 
to hanteren, de denne scheren (es ist wohl von der Schafschar 
die Rede), netten (nihen) efle perde beslaen eüder der gelik, 
de dyt laten doen sonder noet, de des hilgen aaendes to spade 
arbeyden, ande gy- (fi 5) richliken des hilgen dages wedder 
anheuen, de den hilghen dach vor myddage by na tobringen 
myt nyen kledere an tothende, de nth Torsamenisse, edder alh 
ondankbarheit denne nene heie (ganze) roysse boren, gades 
▼orgeten ande aller siner woldaet. De denne niehi hören edder 
toyUen hören de bade gades predeken, noch leren wyUen noch 
$ik pimgen (bemühen) to ierende dat, dat ein eristen minsehe 
plichüeh is to toeten unde to bskennen. De dem bilghen sacra- 
mente in der korken noch baten der korken nene ere bewisen, 
de in der korken bandelen, lachen edder andere ansedelike 
wyse bebben, dar mede so den denst gades vorstoren, onde 
de dar Torkopen edder vorworde (vorwort, conditio pactum, 
vergl. Schilter Glossar s. v. wort, also vorworde maken, Con- 
tracte machen; aach B. N« W. unter wort) maken undo der 
ghelike. 

Yorklaringe des IUI gebades. Me seal in enoerdieheyt 
hebben vader unde moder. Dyt bod esschet myt lefliken herten 
houeseheit (zartgesittetes Wesen, Wackernagel W.) des mundes, 
erwerdicheit des lichemmes, bistant unde (B 5 b) denst, nicht 
allene to den naturliken olderen, men ok to geistliken unde 
werltliken herren. Hyr enteghen miszdoen de gennen, de ere 
olderen slaen edder stoten, baten, de eren doet begheren, de 
se bespotten unde begecken, de en wedderspannich unde un- 
horsam sint, de se bister (auch büstar, wöst, wild, öde, davon 
bustern, irren; verbüstern, verirren. Im Statut von Bremen 16 
ist die Yorscbrifl, dass die Yormonder darür Sorge tragen 
sollen, dass *^der kyndere gut — nicht verbystert werde.'* 
Bona dissipare B. N. W. Dem entspricht die Zusammenstel- 
lung *^ bister unde arm," also Kinder, die der Aeltern Gut 
vergeuden) unde arm maken unde vortornen, de en benemen 
testament to maken, edder to breken, alze id ghemaket is, de 
ere eroe unde gut besittcn, unde ere schult nicht betalen, noch 
vor se bidden, noch laten bidden. De eren olderen nicht en- 
belpen in erem armode, de in de hylgen korke edder eren 
prelaten wedderspannich sint. De myt eren baden spotten 
und ere offer eotholden. De der hilghen kerken deners edder 
geistliken lüde belasten unde er vriheit benemen, de den bau 
nicht en achten, edder ghemenscopp hebben myt den iennen, 
de van der hilgen kerken to banne gekandiget sint. De tegen 
der hilgen kerken schikinge elte ordinancze hemelikeo vor^ 
Imtoen (trauen, ehelich zusammengeben. Im Hamburgiscben 
Stedtrecht handelt das 9. Capitel von vortruwinge, vgl. Lap- 
penberg Hamb. Rechtsalterthnmer I. S. 253) edder in vorba- 
denen (B6) tiden, de de vyer vssten unde processien, van der 
bilgen kerken gebaden, nicht holden, de ere bichtueders, mesters, 
predikers, presters, eren kerkheren nene ere bewisen, de de 
landesheren edder der stede gotlike gerichte vorsroaden unde 
nicht holden, de vorrederye upstelleo tegen ere heren, efte 
tegen ere stede, de nene ere efle woldaet endoen den iennen 
den me id schuldich is van broderliker leue. 

Yorklaringe des Y. bades. Du sealt nicht doetslaen^ noch 
mit handen^ noch mit munde^ noch mit dem willen. Dyt bod 
esschet dat me nemande to dem dode schal bringen sunder 



reebtuerdigbe sake, rechtaerdich ordel unde recbtaerdige me- 
nioge, noch nemande entleden (^lid Glied, Scbilter Gloss. plur. 
lede, Brem. N. W. So wird entleden so viel bedeuten als: 
eines Gliedes berauben, verstümmeln) noch geystliken doden 
scal. Hyr teghen misdoen nicht allenen de hantdadighcn, men 
ok de hertlk haet onde nyet dreghen. De in sin herte npnympt 
eynen anderen to doden edder entleden de volbort gheuen to 
iemandes dode sunder recht (Bl. 6 b) De iemandes engest vor 
dem dode touorne weet, unde dat vorswiget, de den anderen doet 
drinket mit willen, effte van drunkenbeyt doetsleyt. De dure 
tljd maken in koroe in liftucht (Einkünfte, die jemand Zeit 
seines Lebens geniesst, Leibgedioge, Leibrente, Zinse B.N.W. 
Es ist also von wucherischem Gewinn die Rede), de mit quaden 
exempelen den anderen to doetsunden bringet, dat is gestlik 
dotslacb, de umme guet efte geldes willen de doetslegers laten 
quijt (quitt d. b. hier: unbestraft) gaen, edder se bescbermea 
Torantworden, de sik in bloestortmge (Blulvergiessen) vrouwen, 
de quade spise efte drank verkopen efte vorgheuen, de gelt 
efl gud up iemandes lyff selten (für den Mord desselben ver- 
sprechen) de myt swarten kunsten, myt schalkaftigher listigheit 
iemandes doet vorweruen (proccurnt) de twedracht maken, 
soeken edder Sterken van nidescheme herten. 

Yorclaringe des VI. ghebades. Du sehalt nieht Stelen^ noch 
nnrechtwerdich winnen noch holden, dat nnrechtuerdich is. 
Dyt gebod esschet, dat me nemandes schedelik wcsen schal 
(Bl. 7) in einen tytiiken gode mit upsate (vorsitzlich, upsate 
Richey Idiot. Hamb. Aufruhr, sedilio Anschlag, dat was syn 
apsate, das war sein Anschlag). Hyr entegen miszdoen de 
Jennen, de de Stelen rouen, wokeren, symonie bedrioen unde 
dichten (fingere, Graff Y., S. 379) valsche mathe unde wichte. 
De quade wäre vor gude vorkopen, de loen vorentholden, de 
quaet gud (unrecht erworben) nicht wedder gheuen, de ander 
lüde gud vorderoen, de eren erfhamen (Erbnehmer, rechtmässiger 
Erben) enterven in erem testamente snnder sake. De umme 
dachloen werken unde bedregen de lode mit erem untruwen 
arbeide, de van quader neringe leuen, alze de dobbelscolen 
(Wurfelschulen, d. i. Spielbäuser) unde unerlike Ufernen efte 
ienige andere bouerye upholden (Yorschub leisten), dar nicht 
wen unrecht quad ghewin äff kumpt, de ghebedet iemande 
schaden efte quad to donde, edder vulbort dar to gyfc, de 
valsche mekelerye (Zwischenhandel, Richey Idiot. H.) hanteren, 
de denste huren (Dienste, d.i. Stellen oder Aemtcr pachten) in 
landen edder in steden, unde nth gyriger meninge in regement 
kamen, unde umme ere profyt dorch de vioger seen unde sik 
sulneon ouel verwesen (verwalten), in dem dat em benalen is. 
De eren heren unde vroweo untruwe synt (Bl. 7 b) unde vele 
andere maoeringe, dar de minschen eren euen eristen schede- 
lik mede sint. 

Yorclaringe des YII. gcbades. Du schalt nicht unkusch 
wesen noch ouerspyl (Ehebruch) driuen, Dyt bod eschet eyn 
erbar leuent. De rechtliken vortruwet (getrauet) sint, den is 
vororlouet (erlaubt) up sodane tijd unde mauere, unde vorbedet 
alle unkuscheyt tusschen vrowen unde manne, de nicht vor- 
truwet sint. Hyr entegen sundigen ooerspclers, de mit lit:hten 
wiuen sundigen, de iunkfrowen enteren, de mit gewalt ionk- 
frowen entschaken (rauben, entführen; B. N. W. hat nur das 
einfache: schaken) de mit magesehop sik bekümmeren (beküm- 
mern, beschwerlich fallen u. s. w. Brem. N. W. Hier muss es 
heissen, die mit Yerwandten [magcn] sündigen), de sik up 
hilge tiJd edder ap hilgen steden nicht entbolden van onkos- 
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cheyi, de alze beste anders niebt soekeo wen ghcnochle des 
vlescbes, de malkander (oDler eioaoder, sieb gegeosdUg) misz- 
bruken baten tides aode annatarlikenn, dat dar wansckapen 
(angestalt B. N.W.) secke onde tnalachtighe (? der Sinn ist: 
kranke. 3cbilter Glossar, bat malaiscb für lepra) kinder ran 
kamen. De anschicklik eynaoder lef bebben, unde de sik mit 
geistlikeo laden bekümmeren^ unde baaen alle de sik ouen (üben) 
(Bl. 8) in der vormaledieden sonde, de tegben de natore is, 
unde tegben den scbepper der natare, dar de werlt am ge- 
geplaget wert mit brande, mit water, mit steruen, mit dore t^d, 
myt gaed to vorlesen to waler unde to lande, unde andere 
untellike plaghen alie wy noch dacblikes ?or ogben seen; unde 
de ere hose unerbaren onkuschen personen vorhuren (ver- 
mielben) onde den anderen to unkaschen werken theen, unde 
raet efte daet dar to geoen; unde alle, de sik salaen roysE- 
braken, darumme dar dessen vorschreuen plagen up den mio- 
schen kamen, welker de bichtuaders beboret deper onde betb 
to undersoekeno. 

Vorklaringe des VIII. gebades. Do schalt nicht valsch 
getuchnisse geoen edder spreken, noch achter rugge. Dyt bod 
esschet, dat nemant sioen enencristen schal hardelik (B. N. W. 
dirficilis, also etwa: scharf) wesen myt worden. Hyr tegen 
miszdoen de valsch ghetochnisse dregen, de ordtl geoen edder 
iH<e (Entscheidong). De welende vor eine quade sake bidden 
(Bl. 8 b) unde dwingen den armen tegen sinen dank (gegen 
seinen willen) vordraeht (Vertrag) an (? in) to gande ok 
to sinen schaden, de sake to dem ende bringen, mach dem 
armen to helpen tegen den mechtigen unrechtnerdigen ryken, 
nnde holdeo den armen lopende alzo lange (ihn so lange 
im Laufe hallen) dat he de kost nicht meer vorgelden mach. 
De den anderen sine ere benympt myt acbterklappen, logenen, 
mit spottigen volen worden, mit beschimpen, gekken, kiuen 
(schmälen), myt quadem rade, mit twedracbt, vloken, mit be- 
drecblicbeit loff unde ere to thaet mit dubbelder langen , mit 
willen unde weten, de achterklappen mit groter begherte boret, 
onde nicht behindert, dar he mach. De dem anderen norwyt 
(vorrückt) eine sake to siner schände, de sine sunde enschul- 
diget onde up einen anderen werpt, de vreuelik den anderen 
vorordelt unde beswaret de dichtliken bicht (falsch beichtet, 
namentlich den Nttcbsten in der Beichte falsch beschuldigt) de 
iemandes doget vorergert (als böse auslegt), de sik prisen unde 
beromen van ienighem quaden, de de hiebt melden, de sik 
saluen valscbliken toschriuen ander lüde ga« (C) de werke, 
de ander lüde boszheit prisen, de unbescbedenliken drouwen, 
de valsche breoe schriuen edder vorkopen, umme iemant to 
beschämen, eft sine ere to benemen. De valsche Instrumente 
maken, efte anders eren euen cri^ten krenken. 

Vorclaringe des IX. ghebades. I)u schalt nene unkuseheyt 
begeren, noch mit begerlen denken up eynes anderen mannes 
wir, noch up eines anderen wiues man. In dessem gebade 
werden vorbaden willen unde begerte. Men dat VII. bod byr 
vorgbeschreoen vorbedet de werke unde de daet der unkuscheit. 
Dyt gebod eschet, dat ein iewelk minsche sin herte unde sine 
grünt schal holden reyne van allen sundigben begerten der un- 
koscheyL Uyr en tegben miszdoen nicht allene, de mit ganczer 
volbort begheren ander lüde bedde genoet, mer ok de ander 
lüde buten echteschop (Ehestand) to ieniger unkuscbeit trecken 
eft leyden, id sy mit küssen , edder mit f ölen ge- (C I b) 
sichten, efte mit heizen, edder mit anspreken, edder mit on- 
schemeliken tasten, efl mit boden, efte brcuen, efft mit drowen, 



edder mit gheloftcn, edder mit schendigen worden, mit gyften 
(Geschenken; edder mit logenen, edder mit losen plumstriken 
(Pflaumeostreichen, Schmeicheln) effie myt aoerulodigen unde 
untemeliken czirheden, myt vorczirder Schönheit, myt maliideo, 
mit koppelerscben, mit danczen, onde mit springen nnde ock 
mit unerbaren gkelate (Geberde. B. M. W. unter: late«), mit 
unschemeliken vortoninge der lede (vorzeigen, sebeo lassen der 
Glieder. B. N. W. unter: tonen), mit touerien unde mit un- 
reyneo boken to lesen, efie in ieniger anderen wise de nicht 
temelik sint to schriuen, noch uth to spreken. Ok de oldeo 
vorleden (vergangene) sunde wedderumme to vomytn (erneuern) 
mit nyer volbort. Ok de den anderen to rasender leue bringen 
unde sik darinne vrowcn, edder einen anderen dar inne to 
holden alze des duuels lymrode (Leimruthe), rouseuallen unde 
stricke. Ok de mit willen unde weten unkusrhe danken in 
sinem herten holden, nnde sik nicht piniget, de ut to werpen. 
(C. 2.) Vorklaringe des X. gebades. Du scalt nicht myt 
vulbort begeren ander lade gud noch huse noch erae. Dyt bod 
vorbedet den willen unrecht guet to begherende. Men dat soste 
ghebod vor geschreuen vorbedet dit, dat unrechte guet lo 
holdende. Dyt bod eschet, dat ein iewelk minsche sik wo! 
wachten (wachsam hülen) schal vor qaader begerte der gy- 
richeyt unde bouardie. Uyr tegben misdoen nicht allene, de 
ander lüde gud myt vulbort begheren, men noch meer misdoen. 
de sik myt vlile darinne bearbeyden sodane unbeborlik guet to 
krighen myt ieniger untemeliken wise, aldermest de it krigben. 
wo wol mögen se des nicht beholden. Ok de na grotem gude 
staen, up dat se leckerlik dar af leuen nnde ankascblik, unde 
umme dat se ere kinder edder ere erfnamen groet to maken, 
meer, wen erem State to behoret, de ere goet unnotliken to- 
bringen myt grölen kosiliken maliyden to hol- (C 2 b) den, 
mit vogelen, mit bunden unde mit perden to holden, unde der 
ghelyk. Ok de er gued vortuschen (S. 142 im ^Speygel der do- 
gede" hatten wir tusscbeo, vortuschen im Spiel vertbnn) vor- 
dobbelen, efte mit katzen (Fangball) wortaffleo efte der ghelik 
mit quader scischop (Gesellschaft) tu bringen, ok de grote 
woldage hebben, unde den armen luden nicht en geuen noch 
gedenken noch in spisc efle klederen noch te berbergende noch 
in eren tatesten (? latesten, letztem Ende) to hnlpe kamen in 
eren noden, nnde de genne de na tillikero gude alze bungerich 
sint alz boogerge woloe, dat se gudes vorgeten onde erer seien 
salicheit. 

Mit diesem Lübecker ^Spiegel des cristeiie meoscbco'' 
kommt in manchen Stücken ein in Holland gedrucktes Buch 
Uberein, welches ich in Wolffenbüttel 1222, 62 Theol. 
fand. Da es keine Jahreszahl hat, so ist es nicht tu ent- 
scheiden, ob das holiändische oder das lAbecker Buch älter 
ist. Es scheint indessen der holländische Druck auch dem 
ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts anzugehören. Ich gebe 
eine kurze Beschreibung des Buches. Auf dem Titel sieht: 
Der KersUnen spiegel oft hantboecx- \ ken tot §iffeuen by 
hroeder Dieriek van \ Munster minre broeder van der ob^er" 
mm- I cien in der welche elc sie mach die schon \ heit oft 
lelicheyt sijnre seien oft conscien- \ cien als in enen cknrtn 
Spiegel. Darunter eine Kreuzigung. Das Buch ist in kl. 8. 
ohne Blattzahlen und Custoden gedruckt. Blatl 1 ohne 
Signatur, 61. 2, II a — k 1. Auf k Bl. 3 b: Dit boeexken 
i$ Gheprendt Tot Delf in HolUmt By mi Christian Snel- 
hurt. Auf Bl. 4 b ein Mönch und ein Buchdrockerwappee. 



157 



158 



Zusammen 76 Blätter. Weder Panzer noch Hain f&hren 
dies Buch an. Nach Hain druckte Snellaert in Delft schon 
vor 1500. Panter Annal. HL p. 6 ftthrt ein Buch mil 
ähnlichem Titel an: Hier beginnt een seoen Spiegel der 
Kerstenen Mensehen welchen sie altoe bi hen dragen sulUn* 
gedruet buten sehonhouen bU iaer 1498 c figg. 12. 
Dierick van Münster fasst die zehn Gebote kurz in folgende 
Verse zusammen: 

Lonen al mit enen god 

ydelic eo swert nie! docIi in spot. 

Vieri de hillige dage algaders 

eert oec moder ende rader. 

mit Wille off wercken en slaet niemant doot: 

en steelt oec oiet al si dl bloot: 

baten hawelic (Ehe) doot geen oneasbelt^ 

Noch eo segt van nienaot valscheyt. 

£d begeert niemants beddeghenoet, 

nofh onrechtelie yemants goet. 

Wie oiet en hoet die tyen ghebode 

en mach oammermeer comen te gode. 



XVI. 

Aas: 

Der fiiioszpfadt tzao der ewigen seligkeyt. 

Heidelberg 1494. 4. 

Von diesem merkwürdigen Volksbache giebt es nach 
Panzer Ana. d. d. Lit. I., S. 211 u. 239 und Hain 7401 
und 7402, zwei Ausgaben, Heidelberg 1494 und 1499. 4. 
Panzer und Hain haben beide das Buch nicht gesehen. 
Das vor mir liegende £iemplar (Gott. Bibl.) besteht aus 
29 Blättern in kl. 4. mit 34 Zeilen auf der vollen Seite, 
signirt a — f lU. und 25 in den Text gedruckten Holz- 
schnitten. Der Titel lautet: Der fuosMpfadi Uuo | der 
steigen seligkeyt^ dasx büehlein genant u(, Der\uns gewysen 
wirt durch einen geystUchen ritter^ mit \ 4tusxlegung und 
beteutungen weUlichs ritterUchs ge-' \ were und foapen. 
Unter diesen Worten sehen wir ein CraciOz, vor dem ein 
gewappneter Ritter die Hände erhebend knieet. Das Haupt 
ist entblösst und der Helm liegt neben ihm am Boden. 
Auf der Rückseite des Titels die Vorrede, in welcher der 
Verfasser dem Leser verheisst, ihm den gerechten, wahren 
und nächsten Fusspfad zum Vaterlande zu zeigen. Auf 
Blatt 2, 3 und 4 a folgt das Register über die 30 Capitel. 
Bl. 4 b nimmt ein Holzschnitt ein, einen Mönch mit zurück- 
geschlagener Kapuze und einem Gürtel in den Händen 
darstellend. Auf BL 5 a bis 5 b in der Mitte noch eine 
Vorrede. Auf Bl. 5 beginnt eine neue Zählung der Blätter 
1.<-XXV. Auf Blatt 25b in der Mitte: Getruckt xuo 
heidelbergk | Anno LXXXXUU^ darunter ein Buchdrucker- 
wappen. 

Die Vorrede geht von dem Worte Hiob's (7, I) aus: 
$0 ist des menschen leben nit anders dan ein ritter schafft 
hie uff erden' So müsse der Mensch fleissig fechten und 
streiten wider seinen geistlichen Feind den bösen Geist, 
sein eigen Fleisch und die WelL Wir sollen abwerfen 



die wercke der finstemüste und angethan werden mit dem 
Wappen des Hechtes (^Röm. 13, 12} das synt tuogende u.s.w. 
Denn wie der wellliche Riller weltliche Waffen bedürfe, so 
bedürfe der geistliche Riller geistliche Waffen. Nun wird 
der Ritler im Einzelnen beschrieben. Gap. ]. das Pferd, 
d. i. unser eigen Fleisch und Leib, den wir unterwerfen 
sollen, bei Vielen aber sei es so, dass sie nicht das Pferd 
reiten, sondern das Pferd reitet sie. Cap. 2. Wie der 
geistliche Ritter das Pferd besitzet, dazu bedarf er Gap. 3 
bis 10 des Sattels, der von Leder, Holz und Leim ist, 
zwei Steigbügel, ein Polster und einen Gurt haben muss. 
Der Sattel ist die Geduld. Wie das Leder von einem 
todten Thiere, so erwächst dem Christen die Geduld aus 
dem Leiden und Tod Christi. Bei dem dürren, abgehauenen 
Holz sollen wir an unscrn Tod denken. Leder und Holz 
soll zusammengehalten werden durch Leim, d. i. die gött- 
liche Liehe. Die Erinnrung an Christi Leiden, an unsem 
eignen Tod und an Gottes Liebe machen uns geduldig. 
So fahrt der Verfasser in seiner geistlichen Deutung fort 
Die Sporen z. B* sind Busse und Reichte. Cap. 11 bis 
12. Der Panier ist die Klugheit, der Gürtel die Gerechtig- 
keit, der Koller die Massigkeit, der Schurz die Stärke. 
Cap. 17 — 20. Die acht Arm- und Beinschienen sind die 
acht Seligkeiten. Cap. 22. Das Schwert ist die Predigt. 
Cap. 27. Davon sagt er: 

^Wann gleicherweisz als ein scharpfes schwert ist ein 
ding von den andern scheyden, also scheydet die predige die 
menscheon von dem y milf dem sie vorhyn eyns worendt dnrch 
die SQDde, das ist von dem boeszen geiste, dann manch mensche 
tzao rewen and zao leyd kommet and zuo groszer goetlichef 
liebe, gnade ond behaltong der gebot gottes dorch die predige 
and aoch zao ewiger frefide, der do ewiglichen verloren würde 
boret er die predige nit. Und daramb spricht der berre : Selig 
sint die, die das gottes wort hoereot ond das behalten, und 
daramb seit da armer sonder gern zao predige geen and auch 
nymmer lere da von kommen, da soll ye etwas davon behaltea 
do mit da dein leben rooechtest gebessern, nod als selig die 
sint, die do predig gern hoeren und die auch etlicher maszen 
behalten, also anselig sint die. menschen , die die predig ver- 
schmähen nod angerne hoeren and aoch oit darnach lebent, 
ist ein apmoegelich ding, das der mensche zao gnadea kerne 
also lang er die predige verschmähet and die priesterschafft, 
and wer die predige nit, die menschen würden bald zao heyden." 
Der kurze Degen ist das Gebet, Cap. 28 u. s. w. Wie 
man nun schon sonst die 10 Gebote auf die 10 Finger be- 
zogen bat, so vergleicht unser Verfasser sie mit den Hand- 
schuhen der Rüstung. 

Das XXfIL Cap. von den hentschaen. Wir moegen ver- 
steen bey den zweyen hentschoaen, dy do haben sehen vinger, 
die zehen geholt, die wir scbnldig sein zao halten zweien per- 
sonen, das ist got dem herren and gein anserm neben eristea 
menschen. Gott dem herren sein wir schuldig einen rechten 
crlstlichen glaaben and seinen heiligen namen nit verscbweren 
and anszer feyer recht halten, dem menschen sein wir schuldig, 
das wir matter und vater eren. Nyemands toedten leiplichen 
oder geistlichen, nit steten oder fauben, nit eebrechen, nit 
falsch getzeügnisz geben, nyemands eefraawen oder gud be-« 
geren. 
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HLVWä, 

Aus Nicolaus Rus von Rostock 

Deber die drei ersten Hanpststttcke. 

Dieses Bach, welches bisher als gänzlich verloren 
angesehen wurde, ist von Dr. J. Wiggers auf der Rostocker 
Bibliothek aufgefunden worden und in Niedner's Zeilschrift 
fQr historische Theologie 1850 Heft 2, S. 171 flgg. be- 
schrieben, wobei derselbe einige Auszüge hinzugefügt, die 
jedoch aus dem Niederdeutschen ins Hochdeutsche Übersetzt 
sind. Ich gebe hier eine etwas genauere Beschreibung des 
Buchs (dessen Benutzung ich der Güte des Herrn Con- 
sistorialrath Krabbe verdanke}, denn die von Wiggers trifiTt 
nicht immer ganz zu, auch werde ich die Stellen, welche 
ich anführe, im niederdeutschen Original roittheilen, da ein 
ungefähres Wiedergeben des Sinnes (wobei leicht, wie 
bei W., Missverständnisse mit unterlaufen können) mir 
nicht zu genügen schien. 

Das Buch, in kl. Folio gedruckt, hat 25 Bogenlagen 
(nicht 26, wie W. sagt), jede von 4 Bogen, von der 
letzten aber sind nur 3 Bogen vorhanden, es fehlt ein 
vierter (nicht der dritte, wie W. sagt), der in der Mitte 
der Lage, so dass Bl. 1 — 195 vorhanden sind, Bl. 196 u. 
197 fehlen, wogegen Bl. 198 — 200 vorhanden sind, von 
denen das letzte unbedruckt ist. Herr Dr. Wiggers sagt, 
das Titelblatt fehle; es ist nun allerdings keins vorhanden, 
aber das ist schwerlich ein Mangel des Rostocker Exemplars, 
denn das Buch wird, wie so viele aus jener Zeit, gar kein 
Titelblatt gehabt haben. Das ist um so wahrscheinlicher, 
als die erste Lage von 4 Bogen vollständig vorhanden ist, 
und der Titel doch, wenn das Buch einen solchen haben 
sollte, auf dem ersten Blatte des ersten Bogens würde 
abgedruckt sein. 

Sehen wir nun den Inhalt des Buches an, so bemerken 
wir leicht, das wir uns von demselben, nach dem Berichte 
des Flacius, dem einzigen, den wir darüber hatten, eine 
ganz falsche Vorstellung gemacht haben. MaUh. Flacius 
in seinem Catalogus testium v^ritatis, Basel Oporin 1556, 
S. 1014 — 16, sagt: ^ Nicolaus Rus — reliquit prolixum 
scriptum Impressum Saxonica lingua titulo: De triplici fu- 
niculo. Est autem exposito Symboli Decalogi et dominicae 
orationis.'* Dass das Buch prolixus genannt zu werden 
verdiene, leidet keinen Zweifel, denn es umfasst 398 Folio- 
seiten und auf jeder derselben zwei Golumnen von 38 Zeilen. 
Aber lag es nicht nahe, zu glauben, der dreifache Strick 
seien eben das Symbolum, die zehn Gebote und das Vater- 
unser, und dieses haben die Gelehrten, die das Buch nach 
Flacius Bericht anführten (z. B. Lisch Geschichte der 
Buchdruckerkunst in Mecklenburg S. 54, Geffcken über 
die verschiedene Eintheilung des Decalogus S. 1 1 u. 1 84), 
auch immer angenommen. Dem ist aber gar nicht so. 
Das Buch beginnt mit einem kurzen Tractat: De reep^ 
d. i. der Strick, und die drei sirenghe desselben sind: 
Glaube, Hoffnung und Liebe. ^Dat erste stranck is de 
loue^ dat ander stranck is de hopene^ dat III stranck is 
de Uue. Blatt 1 b Col. 1 . Dieser Tractat beginnt auf dem 
ersten Blatt: (M) Erkende dat \ dat de myn'- \ sehen 
gantx se- \ re vordren \ ken in den sun- \ den u. s. w. 
und schliesst schon Blatt 9 b Col. 1 unten mit Ä.M.E.N, 



Col. 2 fängt an : Hijr endighet sik dat bokeken van deme 
repe. Uijr heuet sik wedder an de uthlcgghinghß von 
deme louen. Glaube, Hoffnung und Liebe sollen der drei- 
fache Strick sein, den jeder Mensch hält (^sehal holden) 
und mit dem er aus dem Abgrunde gezogen werden soll. 
Wente de dit reep bekennen^ unde baiOQOn id doch nicht, 
de werden nicht ghetaghen uth der affgrunde, Wiggers 
übersetzt: ^Die diesen Strick erkennen und nicht dar- 
nach leben'", ohne Zweifel irrig. ^Nach einem Strick 
leben'' kann man füglich nicht sagen. Beleuen heisst 
etwas ganz Andres, nämlich: belieben, erwählen. Der Sinn 
ist also: ^Die diesen Strick nicht erwählen, sich 
nicht entschliessen, ihn fest zu halten," dem ent- 
spricht dann das Folgende: ^die können nicht aus dem 
Abgrunde gezogen werden.'* 

Dieses bokeken ''de reep'' steht nun mit dem Fol- 
genden in gar keiner Verbindung, ja der gemeinschaftliche 
Abdruck ist von dem Verfasser so wenig beabsichtigt, dass 
das sorgfältige Register, das er selbst angefertigt, und auf 
das er einen so grossen Werlh legt (vgl. BL 187 a) sich nur 
auf das folgende Hauptwerk, aber gar nicht auf das Büchlein 
de reep bezieht. 

Die drei Theile des folgenden Hauptwerks über die drei 
Hauptstücke sind nun wieder von sehr verschiedenem Umfange, 
nämlich: 1) de uthlegginghe ouer den huen Bl. 9b Col. 2 
bis Blatt 38 b Col. 2.; 2) van den baden godes^ bis Blatt 
150 a Col. 1; 3) van dem bede^ bis Blatt 185 a CoL 2. 
Es werden also das Symbolum apostolicum auf 117 Co- 
lumnen, die zehn Gebote auf 445 Columnen und das 
Vaterunser auf 141 Columnen behandelt. Dann folgt noch 
eine Schlussrede und eine Erklärung seiner Citate und der 
Chiffern, womit er die verschiedenen biblischen Bücher 
bezeichnet, damit wenn der Lateiner es nicht glauben 
wollte, er finden möge, wo es geschrieben ist. ^Weret 
dat de latinere des nicht lown wolden^ so mach he dar 
vindenj war id gheschreuen is" Er wünscht cum Lesen 
der heiligen Schrift anzuleiten: ^wen du lesen wersi^ unde 
wer st eine bibelen hebben^ edder ienighe andere boke^ dat 
du dat vinden moghest^'' wenn ein Capitel der Bibel an- 
geführt sei, ^dat du to em lopesV — BL 187 a. Sehr 
naiv schildert dann Bl. 187 b den Nutzen des Registers, 
welches er (aber wie schon bemerkt, nur über das Haupt- 
werk) angefertigt habe. Es sei verdriesslich , wenn man 
schon viel Geld habe, doch nicht zu wissen, wo es liege 
in der Kammer, einen grossen Fischteich mit vielen Fischen 
zu haben, und doch keine daraus verkaufen zu können, 
oder sie bei der Mahlzeit zu entbehren: ^ nicht to heb- 
bende noch nette noch kesser (weder Netze noch Ketscber, 
d. i. ein kleines Netz mit einem Stiel) dat were swaer^ 
wen man vissche solde hebben to der maltijt.'* Wer 
nun das Buch habe, der habe einen Schatz der Seele 
in seiner Kammer und alse de vissche in deme hude- 
vate^ dat he se moghe vanghen (in dem Hütefass, es 
ist wohl ein Aufbewabrungsfass gemeint). Um sie zu 
fangen habe er ein Netz bereitet, ein Register (edder einen 
iruer). Merkwürdig ist nun der Schlnss des Buches, 
nämlich eine Ermahnung an die Schreiber, das Register 
unversehrt und vollständig wieder zu geben. ^Darumme 
MO bidde ik iw schriuere, de gij dat echriuen werden^ 
dal gij nicht to rijlen (zerreissen) dat nette y äai kifr 
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nauMU jfesekreuen u, wante anden konden de vistcken 
nieht vangen^ toai $e woldeHj wanneer dat dat nette to 
hraken were. etc. Mit diesem etc. schliesst das Buch, 
obgleich noch zwei Drittel der Golumoe 187 b 2 unbe- 
dfQckt geblieben sind. Rührt nun das etc. von dem Ver- 
fasser selbst her, oder hat der, welcher das Buch lam 
Druck beförderte, etwas wegzulassen für gut befunden? 
Bl. 188 a beginnt das Register mit (^Ä)ChterkoMent und 
geht uDOnterbrochen bis Bl. 195 b wasscher fort. Das 
Ende des Registers muss auf dem fehlenden vierten Bogen 
der 25. Lage oder auf dem 100. Bogen, Bl. 196 u. 197, 
des ganzen Werks gestanden haben; aber es ist kaum 
glaublich, dass der Scbluss des W, X, Y und Z im Re- 
gister acht Columnen eingenommen. Darum darf es als 
eine wahrscheinliche Yermuthung gelten, dass ausser dem 
Ende des Registers auf diesem Bogen noch ein kleiner 
Aufsatz gestanden hat, ähnlich dem, welchen wir Bl. 198 
und 199 am Schlüsse des ganzen Buches lesen: ^Dit is 
wedder de, dede van deme lo- | uen willen treden u. s. w. 
Auf Bl. 199 b Gol. 1 Zeile 20 u. 21 : ^aUe eunte pawel 
hetughei to den gaUateren* schliesst das Buch. Bl. 200 ist 
weiss. Wie ein Titelblatt dem Buche fehlt, so finden wir auch 
nirgends eine Schlussschrift, die sonst in vielen alten Büchern 
den Titel vertritt, und über den Verfasser, das Buch, Druckort, 
Jahr und Drucker Auskunft giebt. Weder Bl. 187 b noch 
Bl. 199 b, wo eine solche Schlussschrift am natürlichsten 
ihren Platz gefunden hätte, steht eine solche. Dass sie 
am Ende des Registers gestanden habe, ist kaum glaublich, 
vielmehr anzunehmen, dass geflissentlich dem Buche weder 
ein Titel noch eine Schlussschrift gegeben worden, dass 
geflissentlich weder der Verfasser, noch der Herausgeber, 
noch der Drucker genannt sind. Dazu war bei dem frei- 
müthigen Ernste, womit in dem Buche die Habsucht, die 
Trägheit und Sittenlosigkeit vieler Priester (papenX Bischöfe 
und Päbste (pawese) gerügt, und manchen einträglichen 
Missbräuchen, dem Ablass u. s. w., das Urtheil gesprochen 
ward, Grund genug. 

Von Flacius wissen wir, dass der Verfasser des Buchs 
Nicolaus Bus hiess, dass er Priester in Rostock, Magister 
und Baccalaureus formalos Theologiae war, dass er viele 
Zuhörer gehabt, mit böhmischen Brüdern und Waidensem, 
die nach Rostock kamen, verkehrt, üble Nachrede und 
Verfolgung erduldet. Die Üble Nachrede bestand besonders 
darin, dass seine Anhänger sich der Unsitllichkeit schuldig 
gemacht, indem sie in einem Keller, poexkeüer^ i. e. 
oscttlorum ccllario zusammen kämen. So nämlich post 
keller steht in der ersten Ausgabe; dagegen in der Folio- 
ausgabe Genevae 1608 Ruskeüer. Wegen einer Verfolgung 
floh er nach Wismar, von dort zurückgekehrt, musste er 
zum zweiten Male fliehen, und starb in Liefland. Als 
Flacius 1556 sein Buch herausgab, lebten noch D. M. Con- 
radus Pegellius und D. M. Vitus in Rostock, welche Schüler 
des Bus in sludiis humanioribus gewesen waren. Auch 
lässl sich mit vieler Wahrscheinlichkeit die Stelle, welche 
Wiggers aus einer Schrift des Martin Reinhart von Eivel- 
itat vom Jahre 1524 anführt, auf Rus beziehen. Der 
Priester, der daselbst gepredigt und viel köstlicher Bücher 
hinter sich gelassen, wird eben Rus sein. Aber über Rus 
Schriften giebt uns die Stelle gar keine Auskunft, denn es 
ist von einem grossen Schatz heilsamer Büchlein vor 



hundert und mehr Jahren geschrieben, die Rede. 
Flacius erzählt noch, dass die Verfolger von Rus auch ao 
seinen Büchern ihre Feindschaft übten, indem sie dieselben 
suchten und verbrannten. Ein guter Mann habe eine Kiste 
voll davon vergraben, die ^usque ad Lutheri tempora sub 
terra fuerunt.'^ Die meisten vermoderten, ^paucissima ez- 
stant, non illaesa tarnen a putredine." Er selbst besitze 
eins und wolle es hochdeutsch (Misnica lingua} heraus- 
geben, was bekanntlich nicht geschehen ist. 

Suchen wir nun in dem Buche selbst Auskunft über 
den Verfasser und die Herausgabe des Buchs, so wird 
das Resultat auch bei der sorgfältigsten Durchforschung 
ein sehr geringes bleiben. Der Verfasser nennt sich selbst 
nirgend, er sagt nirgend, dass er sein Buch im Druck 
ausgehen lasse, vielmehr scheint er an der Besorgung 
des Druckes gar keinen Antheil gehabt zu haben, 
denn er spricht nur vom Schreiben, er ermahnt die Schreiber, 
das Register sorgfaltig mit abzuschreiben (Bl. 187 b}, er spricht 
von dem, was er an den Rand (up dem «pactum) ge- 
schrieben habe. Bei dem Druck aber finden sich gar 
keine Gitate am Rande, sondern dieselben sind in den Text 
aufgenommen. Auch würde, wenn Bus selbst den Druck 
des Werks besorgt hätte, sein Register sich gewiss mit auf den 
ersten Tractat de reep (welcher früher geschrieben war. 
Er wolle, sagt er Gap. 24, nicht von der Seligkeit schreiben, 
weil er das ^tn dem boke^ dat dar keth de reep^ schon 
gethan) beziehen, während der fremde Herausgeber, der 
bei dem reep kein Register fand, es auch nicht nöthig 
hielt, dasselbe hinzuzufügen, und den Uebelstand übersah, 
dass nun das Register nicht dem ganzen Buche galt. Dass 
Rus Prediger, dass er sehr beschäftigt, dass ihm das Pre- 
digen Herzenssache war, dass ihm seine Freimüthigkeit 
Verfolgungen zuzog, ist im Grunde das Einzige, was wir 
mit Sicherheit seinem Buche entnehmen können. Er schreibe^ 
sagt er in der Vorrede zu dem reep (Bl. 1 a) , nur kurz, 
weil ik ok nickt lange kan leddiek wesen. Auf das Leiden 
und den Tod Ghristi hinweisend sagt er (Bl. 98 a}: Na 
der wiee sekal ok veckten de truwe naoolgker CrieH und4 
besundergkm de preeter — alzo Schal ik pTOSter Ok 
d06n unde wee my tßen ik dat niekt dede — mit dul- 
digkeme lidende vorwunne ik mynem Uckame de kröne 
der marteleren. Ik bestellede den tome der vigende 
(stillte den Zorn der Feinde) — unde alio eette ik myn 
leuent vor ene. Das ihm das Predigen Herzenssache war, 
geht aus dem Eifer hervor, womit er darauf dringt Kaum 
irgend etwas tadelt er so scharf, als das Versäumen der 
Predigt und die Trägheit der papen^ die es unterlassen. Ja wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, dass das 
ganze Buch ihm aus Predigten erwachsen ist. Es hat 
durchaus nicht die Trockenheit und Ruhe der Abhandlung, 
sondern die Frische und Lebendigkeit der mündlichen Rede. 
So straft er die Prediger und Bischöfe, und auch den Pabst 
verschont er nicht, indem er von Päbsten redet, die Ketzer 
geworden und um ihrer offenbaren Bosheit abgesetzt wurden 
Qpateese ketter unde worden affgkeeettet umme erer open-^ 
baren bosxkeit Bl. 13 b}. So fest, wie der Glaube an 
Gott, sagt er, könne der Glaube an den Pabst nicht sein, 
^wente in deme maek bedregkerigke wesen^ ahe dar wasy 
da dar ein wiff was , da se alle vor den pawes kadden 
(die bekannte, doch wohl irrthümliche Sage von der Pibstin 
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Johanna}. Er tadelt die, welche die Leute datu dringen, 
dat $4 in den pawes louen^ unde in wtne he tri/, unde 
hebben doch nicht in der gantxen hiUigen sehrifft^ dat id 
gy — (o ghelaten to touen in ienich dinck^ behaluen in 
god den Heren (Bl. 14 a). Im jüngsten Gericht werde 
der Richter dat pawesdom nicht ameen^ sunder de truwe 
bewaringhe syner bode (Bl. 19). Es sei, erklärt er, eine 
Anmassung, wenn die Priester sich vermässen, in der Messe 
den Leichnam des Herrn tu schaffen, das wäre eynen 
»eh0pper scheppende^ de lichamm untee heres Jhesu Cristi 
ie men eins gescheppet (B\. 16 a). Man solle nicht hoffen 
auf die gekauften Messen (hofften missen^ Bl. 23 a) , auch 
nicht auf die Priester, die sich anmasscn, die Sünde eu 
▼ergeben. Selbst Jesus habe nur gesprochen: ^Dir sind 
deine Sünden vergeben,'* nämlich von Gott (ßh 24). Die 
Lebendigkeit der Rede zeigt sich besonders da, wo er in 
das Einzelne eingeht und er seine Strafreden, wir möchten 
sagen seine Predigt, gegen Einzelne richtet, die er vor sich 
zu haben scheint, wenn er z. B. die Eitelkeit der Frauen 
straft, dede alte de afgodinne dyana gheciret taten ander 
lüde vor sik boghen de kne unde begheren dat — dede 
in wamboze (Wämser) bomumllen stehen^ dat me meinen 
eeholäe^ dat se von grother borst synt — dede sik 
vertoet edder vromede hare to vlighet (Bl. 48), oder wenn 
er von den auf Kirmessen und in den Krügen prassenden 
Priestern und Bürgern redet. ^Umme des quasses toillen 
so varen se (die Priester) tho den kerkmissen^ to der brut^ 
lacht (Hochzeit), unde sammelen sik in de kroghe (Schenke), 
unde wen ik scholde vorder schritun^ so scholde ik de bor^ 
ghere nicht vorbygaen, de hebben darumme grote buke^ wente 
se quassen vele unde viren nicht de killighen daghCy dede 
aho grote ghestebade anrichten^ in den dysse sehriuer is 
vakene geuallen^ (Bl. 66 b). So straft er eheliche Un- 
treae und Eifersucht, die Langschläfer, die Messe und 
Predigt versäumen , die Spieler u. s. w« Man kann wohl 
sagen, dass er ein scharf und tief eingehender, gewaltiger 
Prediger ist. Dogmatische Begriffe erläutert er wenig oder 
gar nicht, aber das christliche Leben nach den Geboten Gottes 
zu heiligen, ist er mit einem wahren Feuereifer bemüht 
Die niederdeutsche Sprache handhabt er mit grosser Ge- 
wandtheit, und sein Buch ist schon als ein Denkmal der 
niedersächsischen Sprache von unvergleichlichem Werthe. — 
Was nun den Druck des Buchs betrifft, so ist schon 
bemerkt, dass Bus ihn nicht selbst besorgt haben kann, 
darum aber dürfte man nicht glauben, dass es erst nach 
seinem Tode gedruckt sei, vielmehr dürfte eben das Buch 
auf ihn die Verfolgung gelenkt haben, obwohl es ohne 
seinen Namen erschienen war. Der Druck macht durchaus 
den Eindruck, als ob er älter sei, als man bisher ange- 
nommen hat, und ich bin geneigt, ihn an das Ende des 
15. Jahrhunderts zu setzen. Meine Gründe sind diese. 
Das Buch hat, wie schon bemerkt, weder Titelblatt noch 
Schlussschrift, es hat aber auch weder Blattzahlen noch 
Custoden, die Anfangsbuchstaben der Capitel fehlen durch- 
aus und sollten hineingemalt werden, Alles Zeichen älterer 
Drucke. Der erste Bogen hat keine Signatur, der zweite 
die Signatur a II und sofort. Das Papier ist stark und 
weiss, und hat als Wasserzeichen den Ochsenkopf mit der 
Lilie auf der Stange, doch erscheint das Zeichen in zwei 
vvrsebiedenen Grössen. — Der Druck mag von einem 



Freunde und Anhänger des Bus und vielldeht gar nicht 
in Rostock besorgt sein. Man könnte an das oidit ferne 
Lübeck denken, wo am Ende des 1 5. Jahrhunderts Stepten 
Arndes und Andre mit ganz ähnlichen Typen dentsche 
Bücher druckten. Die Ausfälle auf die Päbste in jener 
Zeit erklären sich sehr leicht; war es doch eben damals, 
wo Innocenz Ylil. und Alexander VI. durch ihr scandalöses 
Leben Unwillen erregten. Nimmt man dagegen mit Wiggers 
an, das Buch sei erst etwa 1516 erschienen, so üstt sich 
die Erzählung von den Exemplaren, die ein Mann, um sie 
der Verbrennung zu entziehen, in einer Kiste vergrub, 
kaum erklären, denn die Zeit in welcher sie ^naque ad 
Lutheri tempora sub terra fuerunL»" und nach welcher sie 
fast alle vermodert wieder zum Vorschein kamen, wftrde 
sich ja auf fast nichts reduciren. 



Bei jedem einzelnen Gebote sind im Texte Stelleii 
aus Rus angeführt, darum beschränke ich mich hier dar- 
auf, nur die kurze Erklärung der zehn Gebote mitkutheilen, 
welche Rus am Schlüsse, ehe er zum Vaterunser übergehl, 
für die Einftiltigen gegeben hat. 

(Bl. 149 a) Dat LXXVIll capittel. Aaer dat da, de da 
lezen kanst, ok andere leren mochtest de bade godes nrft körte, 
so beholt se atzo. Du schalt nicht hebben vrommede gode, dit 
is : hebbe allein einen got, de scbapen heft bennnel onde erden, 
in den da alieine loaen schalt, dat Is da schalt ene lef bebbea 
baaen alle dink, daramme wenle de is dat beste gad. Himmme 
neen dink schalto so sere leiTbebben alze got, noch mer letT* 
bebben wen got, noch schaltu id dioen got beten. Du schalt nicht 
vorgheues nomen den namen des Heren dines godesy dat is da 
schalt ene nicht mengen to der logbene, noch to den idden 
worden, ock schalto eoe nicht nomen nth lielitnerdielitit, ok 
schaltu nicht swereo in sinem namen mit licfatoerdichett. Denke 
dattu kiUighest edder HilNcHmakest den dach der vire^ dal is 
dattn an deme hlllighen daghe unde sandergben an dem son- 
dagbe, den got salaen beft anghesettet, nicht snndighest, nirlit 
nnkascbest, nicht danttest, nicht dabetest, nicht mit anderen 
speiest, daitn nicht vrigen (freien) gheist, dattn niebC idel 
sist in unnatten worden, noch den dach tobringhest in 
tracheit, sonder dattn ene hillichmakest mit billigen werken, 
wattn de gantze weken vorsomet hefst, dattn dat nahalest, denkede 
van gode, hörende de vormaniogbe der preslere, lesende in der 
billighen scbriflTL Ere vader unde moder. Alte isset dat dyn 
vader ieoeodich is, edder de moder, lere en, is des noed, dat 
he gode horsame, onde wes da en horsam in deme gnden, ande 
bebbe dj eerwerdighen to en, unde synt se notroffticb, belpe 
en, isset dattn Id vormachst; sint se krank bedde ae, ghiff en 
etben, ande alze se dy hebben ?aken dreghen, is dea noet, so 
drecb se okj isset aner, dalt^i snst, dat se atoroen synt, ao 
bidde god vor se. Eere ok dinen hemmelschen vader Jbeaam 
Cristam unde dine moder de billighen kerken, de dar is de 
saromelinge aller ntberkaren to der saliebeit, onde dissen vader 
eereslu, wen da sine bade vorvnllest, ande denne nneerest da 
ene, wen da dotliken sandigest. Du sehalt nicht doden den 
mynschen mit unrechte. De dodel mit anreehte, dede ame schalt 
iomende to dem dode bringet. Daramme schalta nicht doden 
noch mit werken, noch mit rede, noch mit toacbondendei noch 
mit vorordeiende, noch mK dem vorradende, noch mit deme, 
dat da nicht beseheiineat wen da mochtest, (Bl. 149 b) noch 
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mit qoadeii ieiempelea» noch mit wylligher beleidioge in der 
soDde, noch mil willigem Yorderueo de Yrocbt der tronweDi 
noch mit bangere doden den armen, den du ghenen mochst, 
noch da prester mit entfaoldinge des wordes godes, vente wo 
vele seien de prestere Torsnmen mit dem werde godes, so 
Tele Tordomet be, Sante Gregorios secht. Du tehcüt niekt 
unku$ok§m, noeb mit willen effie werken. De aokascbet, dede 
valbordeC lo dem liflliken werke ene dat echte. Du $chait 
nicht jfe/#f», dat is aoe den willen godes schaltn nicht neroen 
dines negbesten gadere, onde so schaltn ene nicht berouen« 
noch mit wokere, noch mit walt, noch mit anrechtem or- 
dele effle aebattinghe, noch mit valscheme vorclagende, noch 
mit Yorfaoldlngbe des vordenden Ions, effte du pr99ter ghelt 
e$$ekende wut dB saenxmente, vor dat afflat. Myt disser ro" 
uerig$ $ini 99l§ papin seer bnmUtetf dede neen eaeramente vor» 
gkeues Witten gheuen unde Stelen so dat gheli den armen. Van 
disser deaerige is vele schrifft, auer se vorbeidet (erwartet) 
ere stede anderswor. Du schalt niM spreken ieghen dinen 
neghesten vaieehe inehnlssej dat is da schalt nicht valscheo 
tagben oaer em. De tnghet valsche, de wat yalsches euer den 
anderen secht, edder secht oaer em de warheit oth bosiheit, 
dat he em schade. Yalscbe taghet de papr, waneer dat he de 
warbeyt godes den laden torkandlghet In dotsonden, weote de 
warheit godes is de tachnisse godes. Hieramme sechi got dem 
sondere(Ps.50,l6)! Woramme vorkondigesta myne rechtoerdicheit^ 
ande aimpsl roine tachnisse dor dine mant. Hijr wete, dat laroeot 
anrecbte togbet seggende de warheit, alte got den sunderen 
vorwU. Unde etlike taghet valsche de falscbelt, wetende dat 
fd valacb is, dat is eyne sware sonde. etlike tnghet Talscbe 
onde weet nicht dat yd ?alsch Is, dat is eine ringer sonde, 
ande etlike taghet de warheit, onde wct nicht elTt id war is, 
dat Is ok iokidt. Daramme de trawe Cristen wäre sik vor de 
tocbnisse, wor he nicht is wis ande seker. Du sehalt nicht 
hegkeren dat hus dines neghesten^ noch syne vrouwen. Tönerne 
is gbesecbt, dat dat hos besinth In sik de vronwen, dat ghe- 
sinde, de gadere des neghesten, ande got meent, dat de minscbe 
niebt schal anscbickelken begheren dat gat effte ghesinde sines 
negbesten noch de vronwen. Got nomet besaodergen de vronwe 
daroHMne, dat he sik so vele vlitigher wäre vor ere begberioge. 
bijromme wenle de vrawe is dat alder durbareste (kostbarste) gat, 
dat de roynsebe befR na einer sele. ande darnmme wente de 
minscbe begert aldermeest de vronwen, wen se schone Is, wente 
van natore Is de man meer gheniget to der vronwen, wen to 
anderen dingen ande so begert he se eer. Likerwise schal de 
vrenwe ok nenen vrommeden man begheren. Isset dat de wllle 
togbe, dat se nicht vnlborde, wente nnmmermer brekstu dit 
botb, wowol da denkest, wen da allene nicht vnlbordest. Ok 
wete, dat goth deme manne vorbath (BI. 15Ü) de begherlnghe 
der vrommeden vronwen, in dem gaff be to vorstände dat 
meinliken (gemeiniglich) de manne mer begheren vrommede 
vro«wcn, wen de vronwen vrommede manne, ande dar bin ik 
wie eme (davon bin ich ttberzengt) wente ik hebbe eer vnnden 
XX eebte vroawen, dede nicht vordornen weren mit boter 
beglieriage vrommeder manne, wen einen echten man, wente 
leider de manne synt gantz sere vordornen mit nnkuscheit. 
Dn schalt nteht begheren de gudere des neghesten, dat is, dat 
da onscbiekelken van em wat nympst edder sielest, dat si 
knedit, maghet, osse, esel, perd, edder lenich ander dink, wo 
deine id ok were, wen id em nntte is, wente na dem male, dat 
do walt, dat Me dl Dichten neme van dinen gaderen, so gnnne 



ok dat dineme neghesten. Wanneer dn dit bod alzo vnllen* 
bringest, deone blstn ein rechte cristen ein deoer unde sone 
Cristt unde denne maehstu ene leffliken bidden unde anbeden, 
dat he dl will gheuen dat ewighe leoent Amen. 



XTIII. 

Tractat fiber die zehn Gebote. 

Ohne Ort und Jahr. 

Dieser Tractat, welcher bisher gänzlich unbekannt war, 
und weder von Panzer noch von Hain, noch irgend einem 
anderen Literatur angeführt wird, findet sich auf der Göttinger 
Bibliolhek. Es sind 11 Blätter in kl. 4. mit 29 Zeilen 
auf der vollen Seite. Der Druck trägt alle Spuren des 
hohen Alters, er hat weder eiüen Titel, noch Angabe des 
Orts, Jahrs, Druckers, er hat weder Signaturen noch Cus- 
toden, noch Blattzahlen. Das Papier hat kein Wasseneicbeii« 
Die Typen sind denen sehr ähnlich, fast gleich, mit welchen 
die "^niederdeutsche Gulner Bibel circa 1470 gedruckt ist, 
und dttrOe daher der Druck ebenfalls in Cdln oder in dtt 
Nachbarschaft in derselben Zeit ausgeführt sein. Die Sprache 
stimmt mit der Cölner Bibel sehr ttberein. Eine Ver« 
gleichung mit XV., dem Lübecker Buch: ^Spegel des cris- 
tene mynschen** zeigt viel Gemeinsames, doch auch viel 
Eigenthümliches. Der Druck, den ich vollständig wieder* 
gebe, fängt auf Bl. I a oben an: Hijr beginnet u. s. w. 
und endigt BI. IIb Zeile 19 mit A. M. E. N. 

Hijr beginnet een kostet tractaet to dnde | Daer een yewe- 
lick kersten mynsche yne leren | mach, woe hie die bllligbea 
tien gebode recht | holden sal. 

Dyt ys dye veroarllke maledixie der geenre | Der dye X 
gebode noses lienen heren nyenen [holden (5.Mos.2S,l5llgg.) 

Mer woltu dye stemme des heren dynes godes niet boren, 
datta alle syne geboede holdest ende bewarest, soe sollen dj 
oener ghaen alle dese maledixien. Yermalediet saltn wesen yH 
der stad ende in den velde. Yermalediet sy dy ne #eAiire (Sebeaer) 
ende alle dat dy oener blyaet. Yermalediet syn die vrochte 
dyns backes, dynes ackere, dat qwick (Yleb, B. N. W.) dyaer 
haene, ende dat kudde (Heerde , Winkelmann) dyner schaepe. 
Yermalediet sijstu iokommende ende wtgaende. Die bere sal 
dy toe seynden pestllentie, bonger ende wederstoet yn allen 
dynen werken, die du doest, soe lange hie die vollen verdoempt 
vorderne ende haestellke verstuere (versenden, wegschicken, B.^ 
N. W.) van der eerden en laeten dy vallen ydt aengesijchte 
dynre vyande. Alle wegbe saltu oener last lyden ende mit ge- 
welde verdruckt werden. Dyn qwick sollen dy dyoe viande 
nemen, ende dn en sali niemande hebben, dledy verloese. AN 
dyn koern ende vrncht sal verderaen, ende dyne kynder sallen 
genangen werden. Alle dese maledixien snllen dy euer gaen 
en vernoighen, bentn vergaest, want (BI. I b) du nicht ghehoert 
en hefst die stemme dynes herren dynes goedes. En syne 
ghebode niet gheholden. 

Dyt ys de berlike benediiie der geenre die sie holden. 
(5. Mos. 28, 1 flgg.) 

Hoersta die stemme des heren dynes goedes, soe datto doest 
ende bewaerst syne ghebode, soe sal die here dyn god dy ver~ 
heegen boenea alle volck, dat op der erden wandert. Bnde dy 
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sallen oeaergten alle dese benediiieo, boersta andere die stimme 
dyoes godees (sie) ende holdes syne geboede. Benediet salta 
wesen yn der stad ende in den velde. Benediet sal wesen dye 
vracht dyns baekes, de vrocht dyns ackers ende dynre beeste 
dat kudde (Heerde) diens quieks (Vieh) ende de (Lücke für 
ein "Wort) dynre scaepe. Benediet sollen wesen dyne schüren 
(Scbeaer) ende allet, dat dy ouerbliuet. Benediet saitu wesen 
inkommende ende wtgaende, die bere sal dyne vyande, de ibegen 
die apstaen, vallen laeten yn dynem angesiebte, flie sal be- 
nediiien geoen oeaer dynen spijs kameren ende np alle die 
werke dynre bände. Hie sal van dy maken eyn billieb voiek, 
als he dy (Lücke für ein Wort, wahrscheinlich: geloeaet d. i. 
ferheissen') hefl, ysset dat waerst die gebode des heren ende 
wanderst yn synen weghen, ende enwijkest daer niet van noch 
ter rechteren noch ter lacbteren syt. Ende alle der erden volck 
sal Seen, dat die naeroe des bereu aengeroepen sy up dy. Ende 
die sollen die entarachten. 

(Bl. 2 a) Hijr begbent dat eerste ghebot. Du m saltniet 
Ueff hebbm vroemde goeds voer my. Dit ghebod eeschet dat 
een yowelck mensebe sal setten synen gheloaen, synen boepen 
ende lieue allene yn god, ende yn anders ghene creatnren, ende 
dat men god eere honen al. Uljr tegben mysdoen alle onge- 
looighe ketters, da twiaelen yn deme gbelooen ende der twy- 
oelingbe oiet wederstaen. Die (Lücke für ein bis zwei Worte) 
ondersoeken die verhoelenbelt goedes. Die sick seinen ver- 
heaen ende (Lücke für ein paar Worte) sieh yenighe ghenade 
to scbriuen. Die anderen laeden gotlike eere beeden myt 
iofftuUnghB (Schmeichelei. Winkelm.) myt ydeler prysinghe offte 
smekinghe (smeken, flehen, W.) Die wt qaadem moede ofwth 
spotte dem kersteliken ghelouen to nae spreken, offte ter moe- 
gentbeit goedes effte der barmharticheit offte der rechtuerdi- 
cheit ete. Die myt valschen ioickeni droemtn, visien, seghenen, 
boeten, meien (?), touereriy swartekunst, offte toychelw omme 
ghaen. Die breaekens by sik draegeo, amme yenighe saeckten 
of ongemaeken to genesen, joffte yenich ongeoal alsoe te 
sckuwen (verscbeochen), daer vake daaelsche naemen manck 
godlike nainen yne genoemt werden. De toaerie driaen yn den 
water, lacht, vuer, offte eerden etc. Die geloaen hebben yn 
htmtkikingsn (Hand sehen). Offte yn deme dat eme des (Bl. 
3 b) morgbens eerst entmot (entgegen kommt). Offte dat in 
dem iaer eerst sehnet. Ende die geloaen hebben in den 
verworpen daeghen offte wen (Stunden). Die sie nae den 
Planeten offte nae den ioep ende inflnencien des hemmeis ofte 
der Sternen alto mael regeren, ende daer ap gheoen, wat see 
gndes off qnades doen. Die de billigen beide offte naemen 
ende,8onderlinges|onses lieoen heren croce offte synen benedij- 
den naroen scbriuen, setten, ofte leggen in ontemelike steden, 
daer se ongeert syn, offte daer men mit voten ap treet. Die 
mit den daaelen ghemeenscap offte yenlcb verdrach maeckt, 
die verbodene kunst alse ars notoria ende der geliijken staderen, 
schrioen, leren, of doen leren. Die poeten ender ander hei- 
densche boeken schriaen ofte leren, ende wat daer goedes inne 
gevnnden wert, niet to der billigen schryfft enkeren. Die wal 
mochten, ende en willen die hillgen schrift niet leren. Die ver- 
loren gaet mit des danels halpe weder soeken. Die gode be- 
koren mit gloyende yseren ta drageo. Offte die sie vermeten 
eenen kamp to vechten, die hoeren geloeoen, hoepan, betruwen 
en beer lene meer in den billigen dan in goede setten. Die 
\al8cbe ruilen ende onbescheiden anwaera flieh afflaet vor die 
gpbede (für bede, Abgabe, BeMhipiig) schriaen, daer ay die 



menschen mede bedrighen, ende daer aen een valsch betrnwen 
genen ende goede onteeren. Die geloeoen hebben in den goeden 
holden, offte Witten vronwen, naektmaren (Lücke für ein Wort) 
nsekersy wlen^ krijteny rauensy krochen (offenbar bezeichnen alle 
diese Worte Spuckgeister, aber wie nnterscheiden sie sieb?) 
(Bl. 3a) ende andere spocken. Die genighe Creatoren, het sy 
golt, silner offte ander gnet, vrow off man, kinderen off olderen 
boenen onsen lienen heren goede, offte gelijk bem leef hebben. 
Die de Creatoren meer Trachten dan goede to vertoernen. Die 
wth bonerdie nye affgoeden alse mit naemen (namentlicb) nye 
maneer off maxel (Machwerk) off nye snede, of nye vundm 
(neue Moden) vynden, maeken ende draeghen in achoen tryppen 
(Pantoffeln), sloessen (? Schlösser), clederen, slepsUrten (Schlepp- 
schweif, wohl Sehleppkieid), hoemeren (es scheint ein Klei- 
dungsstück, wahrscheinlich eine Kopfbedeckoog gemeint). Die 
sick goedes ende der doegheden schämen. Die sick verorao- 
wen in boerer qaaetheit. Die den yoeden off beiden yenich 
bystant doen, daer se die kerstene mede reroolgen. Die van 
eren bneken hoeren god maeken, nae al ereo genoechte etende 
ende driokende ende, noch voer noeb nae, gede en danken. 
Die goedes eer umme horer egen bäte (Notzens) wetens ende 
willens verminren. 

HiJr beghint dat ander ghebot. Du en salt niekt ydelkm 
nemen den naemen goedes. Dit gebot eeschet, dal men den 
naemen goedes nycht vergbenes en sal nemen in den mont, 
noch by bem sweeren ten sy myt der waerbeit, mit recbtoer- 
dicheit ende bescheidenbeit, ende dat in noottroffticbelt der 
sacken, fl^r tegben mysdoen al die valsch sweeren off bereit 
syn valsch to sweren bebentlik (geschickt, listig) ofte apenbaer, 
het sy vor den (Bl. 3 b) gerichte off yn ghemeiner spraeke off 
in schimpe ende wt spotte. Die dat verwaer awareo, daer sy 
an twioelen. Die wtb qoaeder ghewoeote ende nyt gbeDoechie 
yn boerer koepeoscbap of anderer hantyringhe sweren ende ver- 
sweren. Die sweren ende loeuen (geloben) niet te doen, dat docb 
selyck, godlick ende wal ghedaen were, als niet to vaaten, neue al- 
missen to gheoen, den beboevigen niet to halpe to koemeo, effte 
sweren dat tegben got ys ende der gbeUjken. Die yemande aweert 
offte loeoet yenich dinck to doende, dat hie niet eo denekt te holden, 
offte dat hie wol weet, dat he niet doen en kan noch eo macb. Die 
den anderen dwinget to sweren daer by weet, dat hie veiacb 
sweert, offte wo da en wijs hie ena daer to bringhet. Die boere 
leele verkoepen off versweren. Die swaere grawelike eede 
sweren, als by goedes leeden (Gliedern) bloet, wenden, lyden 
ende der gheliijk. Off die deaerh oenllken veraaaftan (verliogoen). 
Die den soeten erwerdigen naemen isesos ende meria (nicbt en 
eeren, ende den in schimpe ende in spotte offte in ydeien leedekeoa 
alleens neemen offte noemeo. De sick seloeo offte anderen 
laeden rloeken ende vermaiedien. Die eere loeffle breken offta 
sonder noet vertreeken (sie za erfüllen yerzieban). De boere 
kynderen off andere laeden trecken van hilligeo willen off 
loefften, ende en yn ere guede upsaete hinderen ende entreeden. 
Die de hilligen schrift (Bl. 4 a) valschlik nae boereii qoaden 
synnen bedoeden ende deer alsoe mysbrueken. Die mit ^ 
uinischeit bij naemen wt ghyricheit offte om leff der menecben 
als die ypocriten offte glyceners bidden, predyken, ghylen (aifk-ig 
bitten) effte anders »ick gheneren (erhalten, nähren). Die fa- 
bulen offte andere ydeie materien aebten ende setten booen 
die billigen scbrifft. Die boeken achrinen, die ynnen beiden 
ketterien ende ongeleeoen. Die de boeken der hüHgm sekriffi 
ickrium ande oeuernttm in dMdi9$€h by nameo, dtda lo geetce* 
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lijktr bedodiDg«o fjgoren •nde verstaDteoisse besebreoco syiii 
daer simpele meoacheo licbtelike dwelinge wt oemeD endo 
badrogen werd eo, die den achrifften der billigen lerera entegben 
syn. Die eren eneo Iterateo menacheD trowe eode eren gheloae 
Dicht en bolden. Die dat oobehoerülce opeobaren, dat sie in bycbt 
entflogen bebben, ofl anders doch acbaldicb waeren to swygen. 
Hiir begbint dat derde gbebot. Ghedmckey datiu den 
kiUigw dock hUUgeit, eodeYiJrst. Dit gbebod eeschel, dat wy. 
CDS ap den billigen dach waren snilen vor sande ende hoeden 
Tor koepenscbap ende liekamtiken (körperlicher) arbeit. Ende 
dat wU ansein lienen beren gode, syner werden moder ende 
synen billigen snilen vlytlike ende stedlike deenen mit billigen 
gebeeden «nde gneden andacbten , (Bl. 4 b) mit danckbaricbeit 
ende ouirtraehtinge der woldaden goedes, snnderlinge dat hie 
ons nae siek seinen gebeldet ende gescbapen befft ende myt 
synen <hurbaren (kostbaren) bloede verloset befft, ende ons 
dat ewigbe lanen bereet.ende ^etoeuef (verheissen) befft. Ende 
dat men billigben steden eere ende werdicheit bewijsen saL 
H||r tegben mysdoen al die ghene, die np biiligbedaghedoetiike 
sande doen, wante dat ys een dnbbelde sande. Die myt on- 
manerliker ende wtwendiger cyringhe eres lynes effte cleder 
ander lade dan trecken ende reissen to snnden, sunderlingbe 
yn der kerken. Die dan nme gbelt off gewin speien , kaetge 
(Fengball)y bogeUlaen (?), kwgdm, dobelm, kamuffBlm (ein/ 
besonderes Kartenspiel), worptafelen (Triktrak) ende der gbc- 
lijken, ende myt snlkem speie boere edele tijt soe annnteliken 
toebringben, die mit dansen, hoemrm (?), äoektntpijl (Pnppen- 
spiel), ende der gelyken den dyenst godes versnmen offte ver-> 
somen doen. Off die ere bnese» hoene off piaessen daer to 
lesen. Die des vastelanendes off np den mydwimter (Christ- 
tag) off np anderen dagben myt ydelen speien die lade toe 
syck locken, ende wtb der kerken, missen, vesperen, predieaten 
(? predicatien) offte anderen goedes diensten trecken ende to 
snnden trecken. Die da snnder den anxt (Fnrcht) goedes 
mit boren gasten effte allene leckerlike ende onkoyselike leoen, 
offte In den taaernen Sitten, drinken huu sekijr (bis list)^ ten 
anderen daegbe. Ende die dan oneroloedighe gasterie ende 
werscbap hantieren. Die kopen (Bl. 5 a) ende verkopen wäre, 
der dan gbeen noit en ys, offte die men des anderen daegea 
wal vele vant. Ende die dan eren kraem wtleggen, of boere 
vinateren of veldoerm (FalUbüren ; es werden wohl Loken ge- 
meint sein, die man niederfallen liest, am die Fenster in öffnen) 
np doen, ende die dan ten marcten reysen, effte enders waer 
vareB,-Noaer velt rijden offte trecken. Die dan ere rekenacap 
bantyren en daer de tijt mede . verdrinen. Die dan scheren» 
neyen , wenen , stricken , perde beslaeo , vaeren off der gbelijk 
doen, off doen laeten sonder groete noet. Die des billigen 
inendes to Ute arbeiden. Ende gnet tyt des billigben dagea 
wedder tegen den anent weder beghinnen ende die boer ghe-- 
synde daer to holden off dwingen. Die den baluen dach voer 
der nobile (Mittag, Winkelm.) vü nae daer mede to bringen, 
dat sie oec by tijden nauwe (kanm) een balne misse boren, 
ofle lycbte nyne myt alle np dat sy sie tzyren, nye cleeden, 
offte schoen aentrecken (aoiieben), de hoesen stryken, plumen 
lesen (die Federeben, StSubchen von den Kleidern absncbenX 
wessen, kommen, plueken (znpfen), sticken ^ spegelen etc. of 
bore kinderen ofte gesynde daer to holden offte dwingen. Die 
van. versmabeit of Unachtsamkeit off traecbeit dea sondagea 
ende des billigen daeges gene bele misse en boren, noch in 
der korke ere gebode kmuUgtn en boeren noch pndioQiie noch 



en leren noch en achten te leren, dat een gnet kersteo mensche 
sebuldicb ys to weten, ende to belenen. Die dem werden hil- 
ligen sacramente yn strate of in kerken gene werdigbe eere en 
bewijsen mit Ao4gre^6n (Rappen) äff to doen ende mit beden kneen 
to boegen. Die ap gewyeden steden (Bl. 5 b) sandige werke 
doen, dansen, kopenschop offte vorworde (Vergleiche) maken 
offte to dage komen (zn Gericht kommen). Die yn der kerken ende 
np den kerckbone gaen spacieren, lachen, ctoppen (schwatzen) ende 
mit yenighen licnffuer (Lfirm B.N.W.) den deenst godes binderen. 

Hijr begbint dat veerde gebot. Ere dynen vader ende dyne 
moeder, Dil gebod eeschet dynen oelderen to bewisen leef- 
moedicheit des faerten ende ynwendighe ende wtwendighe eer- 
werdicheit, bulpe ende bystant ende eerbericheit des mondes, . 
ende nicht alleine toe natnerliken oelderen, meer oec toe geest- 
liken ende wertliken beren. Hijr tegen mysdoen alle die eren 
olderen nneere bewysen, bespotten, beschimpeo, smelike spreken, 
toe hawen ende sniauwen (schnanben, anfahren), sehttuen (schie- 
ben), verdringben, stoeten, slaen, offte onwerdichliken aen- 
tasten. Die sie van herteo baeten, offte die eren doet begberen, 
die en wedderspennicb ende onboersam syn, die boren goeden 
raet of guede lere versmaen ende versnmen, die sie byster. 
ende aerm maken, of die sye vertoernen of nnliefliken aen<« 
Seen. Die en nycbt gnnnen en willen eer Testament toe mae- 
ken, offt alst ghemaeket ys toe breken. Die ere erne offte 
gaede besitten ende ere schulden niet en betaelen, noch voer 
se (Bl. 6 a) en bidden, noch bidden laeten. Die eren olderen 
nicht to fanipe en koemen yn erer armode, kranckbeiden off 
anderen noeden. Die tegben die billige kerken off eren pre- 
laten wedderspennicb en ooboersem syn yn woerden ende 
werken. Die myt eren gheboden spotten ende en eere teende. 
ende offer ontholden. Die ere straeflnghe, seotencien ende 
boede versmaen. Die der hilligen kerken deeners off gheest- 
liken Ineden ghewelde doen, belasten off beswaren mit qaaden 
rechten offte hantuestinghen (Handschrift, Instrument) offte 
aentasten ende see aen oerer vrybeit vercorten. Die den ban 
nicht en achten, ende ghemeinschap bebben myt den ghenen, 
die van der billigben kerken to banne gedaen syn yn unghe-^ 
orlenendcn sacken. De tegen der hilligen kerken ordinande 
ende settinge beroeliken trwoe geuen off nemen (trauen und 
sich trauen lassen), ende eec yn verboedenen tijden. Die de 
gheboedene vasten ende vijre der billigben kercken nycbt en 
bolden. Die der processien, als men dat weerde byllige ai- 
crament off die anderen by Highen drecbt, etappende ende ottr- 
hoeuesehen vorgaet, ende nycbt ynnicbliken nae en volget, die 
eren bychtnaders, meistere, predekers of preisters, billigen 
begeuen (der der Welt entsagt hat, Mönch, Nonne, B. N.W.) 
laeden etc. gbene eere en bewysen, offte die versmaen ende 
en onboersam syn. Die der landes beeren ende siede gnede 
ende gotlike rechte of besaete (besetten beisst nach B. N. W. 
auch: schriftlich verfassen, testiren; also so viel als: Verord- 
nung, Stiftung; so zum T.Gebot: besatte testament) versmaen. 
Die partbye, nploepe offte ander verdreet verwerken ende 
maeken tegen ere (Bl. 6 b) beren off steede effte verraderie. 
Die yemande synen deenst, eere off waldaet unttreckt, die he 
eme van rechte sebuldicb ys vor broderllker leoe. 

HUr begbint dat vijfte gbebot. Du en satt niet deetstaen^ 
Dit gebot eeschet, dat men niemande licbamlik ten doede 
bringhen en sei sonder rechtnerdighe sacken, rechtnerdicb 
ordel ende recbtuerdige menyngbe, off dat men oec neemande 
onOeeden (verstümmeln) off quetsen (verwanden) eo sal, e» 
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öer ghelyke,^ noch DcemaDde gfaeestlike doden eo saL Hijr 
legto mysdoen nicht «lleen die hantslachtich syn, meer oee 
die bertelike htet eade ayet dreglieo tegbea yemaDde ende 
eme des dodes wal ganden. Die in synen herten up tettet 
(sich vornimml), eenen anderen to doeden olT te qaetien, die 
valbert gifft in yemandes doet snnder recht. Die dat gebeedel 
Sander recht. Die aaelie feueren (?) ende bedenclien offte 
valsehe sentaneien ghenen oeaer yemande ten doede. Die 
encB anderen to stocken, rcissen ende raeden off hnlpe beeden 
doetslach toe doende. Die mit wrueemiste (Erschrecken) off 
anxte enen anderen doeden. Die to körnende anit of nngeoal 
to yemandes dode voer weten ende dat rerswygen. Die enen 
anderen brenget van deme kerslen gbelonen. Die enen anderen 
doer maket (durchmachet, dnrchhecheit) offte ?ertwyuelt. Die 
der vracbt er leoen (Bl. 7 a) ende er do^pMi (Tanfe) benemen, 
het sij voer der gbebort, off daer nae. Die er kynderlieos soe 
\ersamen, dat man sie doet vindet. Die enen hüdtren verspeen 
(aasspihen) off vorraeden. Die de onsebaldighen niet en ?er- 
loesen als soe vere ais In hen ys. Die daile offte rasende 
menschen niet en verwaren noch en slaten (schliessen). Die den 
anderen doet drioken off van drookenheit slaen. Die myt ghe- 
wolde off mit listicheit den armen ere nootrnfll en treken. Die 
daer tyt maeken in koarna, of in wine, offte in Hfftucht (Zinse, 
B. N. W.). Die myt qnaden exempelen eenen anderen toe 
doetsanden hrioghen. Dat een gbesteüclt dootslach ys. Die 
eenen anderen onderwQset of leeret ontemelyke dinghe ende 
panten, waer van hie naemals in grooie snnden vallen mach, 
De van partbien ende gunsten of amme gbeldes willen die 
dootslagers qaijt ende loes laeten gaen. Off die sie beschermen 
als sie aen ghegrepen werden ende verdedingheo. Die sie in 
bleetstortingbe veraroowen. Die meisters van medicinen ende 
cyrargien, die wetens ende willens die laede versaroen ende 
van den knnsten niet en weten. Die qoaede vnle spijse ende 
kost eff dranck vercopen off den laeden gheaen. Die ghelt of 
gaet ap yemandes lijff Metten (^auf den Leib setzen,*' wie man 
sagt: einen Preis aaf den Kopf setzen). Die wtb lichten ver- 
moeiiafi (Verdacht) die laede aentasten ende pynigen ende 
also hoer leede to breiten ende verderaen, Die mit fenyne, 
mit swarter kunst, mit touerye of mit salken manieren ye- 
yemandes doet soeken. Die $ake (Ursache) (Bl. 7 b) gheneo 
to schaeden, to oerleghe (Krieg) offte nnareede maeken twyschen 
gaden vrieiden, die twydracht maeken, soeken ende Sterken 
wt nydigen gründen. 

HiJr begbint dat seste ghebot. Du en tcalt gheen onkuyeheit 
doen, Dit ghebod eescl^et een erber rekelik (von rekm, rein) lenen 
tuschen allen mannen ende wyaen. Ende het verbeedet alle 
onkayscheit laschen mannen ende vroawen die in der echte-- 
schap niet en syn. Hijr enteghen misdoen, die mit ghemeinen 
wyden sondigfaen. Die syn seines off eens anderen yonferschap 
verleyden ende ontemelyke breeken. Die megbede ende ionferen 
enteeren. Die mit gewelde die magedeu verkreflligen. Die 
oaerspyl dryueo. Die to ooerspyl merkelike saeken (Ursachen) 
geuen tnyschea man ende wyf. Ende de trnwe ende echte 
hreken vermiddelst honerdie, baet ende nyt, wracke ende 
schaemte der werlt. Die sick ontgaen mit personen, die mit 
en staen in maecbscap vieeslyke off gheestelyke« Die sick ap 
hillige t^den off stedeo van onkoysheit niet enholden. Die 
also beeste anders nycht en soeken in erer eohteschap den 
ghenneehte des vleesches« Die sick anderlinge soe mysbrnken 
to ontyden ende also onmanerlike, dat dar Ulyke (bissliche) 



wanschaepene (nogestalte), besmiltcde, lacme off malaelesche 
(kränkliebe) kyoderen van koemen ende andere anztiike saeke. 
(BL 8 a) Wt sie underlinghe untemeliken ende onmanerlyken 
leef hebben. Die soete boelbriaeo scbrynen ende alsoe onder 
malckanderen eren boesen wyllen knndich doen. Die hemelike 
gaeae, bnedele, reemen (Binder), borstdoeken of andere den- 
oede off boelen gaue wth onthemelyker andacht gbeuen. Die 
dese gaeaen wetens ende willens van eenen ten anderen drae- 
gen. Die sick mit gbeestelyken persoenen ontghaen. Dit sick 
entgheen myt der vermaledyder sande, die tegens die naioer 
ys, ende teghen den schepper der natare. Daer die werlt 
vaeken amme geplaeget wert myt plaegynghe der IUI elemeniea, 
myt sterffden, myt daren tijden, myt oerloghen (Krieg), myt 
schatüngen (Schätzung) off myt guet verlues to water off to 
lande. Die ere baese ende keller anerberen onkayschen per- 
sonen verhoeren. Die die ru/fen (Kuppler, B. N. W., sonst 
niffeler) ende aisulke personen holden, verdedlgben ende be- 
schermen. Die vroeroer luede kinder verlocken ende alsoe yn een 
bijster (wüstes) lenen brenghen. Die up onkoyscb der vrookyas 
sik yeneren (nihren) ende daer up leddicb gaen. Die den an- 
deren to onkuyschen werken trecken ende raet off daet daer 
to gbeuen. Ende alle die sick seinen ootemeiyken mysbrnken. 
Daer oeck de greselyken voerghesecht (vorher genannten) plaegen 
van up den menschen koemen, myt naemen (namentlich) yn 
puAten ende raaneren, de den bychtnaderen dieper ende eero- 
stelyken heboeren to ondersoeken etc. 

(Bl. 8 b) HUr begbint dat seuende ghebot. Du en talt 
ghene deeffte doen* DU ghebod eeschet dat neemaot den anderen 
hinderlick noch schadelick wesen sal In synem guede mitvor- 
saete. Hijr tcgen misdoen alle, die steten, rufen (im hollind.: 
miten, plündern, Winkelm.)* reuen, wokeren, symonie dryoen, 
fenere (9 etwa von foenus, Zins), valsehe mate, vaisthe ge- 
wichte gheaen, die quade waer vorkoepen, off anders die luede 
bedroeghen, behentlijk (listig) off apenbaer. Die vordeent arbeiis 
loen ontholdeo. Die kerken ende gheestelyke lade berofoen. 
Die ander luede guet entbolden. Die besatie (verfasste) testa- 
raent nicht en vervullen noch betaelen. Die onrecht guet nicht 
weder en keren, off geleent guet off geborget goet nicht en 
betaelen, of dat em to holden off to waeren gedaen ys nicht 
weder en geaen. Die ander luede guet verderuen of vernr- 
eemden. Die ander luede guet als gbeseyet land, garden, hoae 
of der gelijk mit banden, perden, vogelen, koyen, swynen, 
schaepen, waegenen of der gelijk bescbeedigben. Die ere 
rechten erffgenaemen sonder saeke enteruen. Die tiormerloede, 
steenmetzelers, deckers, seyers, meyers, ende ander haut werkers 
laede, die in daehueren (nach Tagstunden) arbeiden endemae- 
kent alsoe, dat sie des lange werck hebben ende vorderen sick 
nycht ende bedregent die laede. Die yn erer (Bl. 9 a) waere, 
die sie veel (feil) hebben, dat schoenste ende beste boenen 
leggen ende dat snoedeste unden, die quaet afo^(ZeBg), quaet 
dock ende quaet werck maeken, off qaade nael neyen, ende 
der laede goet verderaen. Die van qaaeder neriügbe leuen 
also die spde npholden, dobbelscholen , lauemen of yenfi- 
gber bände booerie, daer nicht dan quaet vnel gewyn off 
en koemet. Die yemande gebeidet schaeden to doende in 
eenes anderen guede, de daer raet to giffi off holpe. Uit sie 
dar ynne loeuet off hardet (verhärtet, bestirfct) daer se to 
viucht toe hebben, die meede deeii (der vom gestohlnen Got 
seinen Tbeil bekommt), die sie niet openbaert Die daer to 
swijget, ende lect dat hea ghaeo. Dia en nicht wader tu stee 



173 



178 



een yoweick nae synen bcueel ende vermöghen. Die valsche 
maekelcrs. Die valsche moote maekeo. Die de mesten eqde 
besten penyngbe der ghemeente Stelen ende feneeren (?). Die 
dat gbemeen gaet vermynreii ende doerslaen (dorcbbringen). Die 
ampte ende deenste hebben offte verwaren in lande o(T yn 
sieden, sie syn heren of raetloede, ridders of knechte, borgher- 
ineesters off schepen, off van erre weghen ghesat als heren, 
rentmeeslers, tolleners, tzijsemeesters, boelmeysters, stadboeden, 
die ^th gbyriger (Lücke ?nieninghe) in regiment komen ende umme 
erre baete (Natzeii) willen doer die vinger seen, guaet aes soe^ 
kende (aas, im HoU. aoch so viel als: Speise), de suende be- 
scbermende ende verdedlgben(de) , die doeghet verdrockende 
ende eren staet oaele vorende, noch vuldoende (Bl. 9 b) de hen 
beuoelen ys ende beloeuet. Die woekerlike voerwerde maeken. 
Die gestoelen gaet wetens koepen off vercoepen. Die ere waere 
merkelyke doerer to borghene verkoepen, dan eff se reede be- 
taelinghe naemeo. Die eren meesteren, heren ende vroawen 
ontrawe syn. Ende mannich ander manier desen ghelijk daer 
een mensche synen eaenen menschen schadelic ynne ys. 

Hijr beghint dat achtede ghebot. Du en salt teghen dynen 
naechsten geen valscb ghetuch geuen of spreken. Dil ghebod 
eeschet dat neemant synen eaenen kersten mynschen myt 
woerden hynderljck en sy. Hijr tegen misdoen alle die valsche 
taeghe doen off spreken. Die den unnotBlen (anschatdig, io- 
Docens) beschaldigben of beschuldighen helpen. Die qaade 
rade off vtinde (Ränke B. N. W.) gheuen van gbyricbeil, van 
vrachlen, van gunsten, off van onwetenheit des rechts. Adao- 
caten ende voerspreker, die onrechte saeke willens ende wetens 
beschermen ende verdedingben. Die welende voer eene qaade 
saeke bidden ende dringben den armen man teyhen »ynen danek 
(wider Willen) eyne soene (Vergleich) aen lo gaen mit synen 
schaden. Die raede ende richters, die ene saeke wal weten, 
ende mochten den armen wal vorderen ende helpen tegen den 
anrechtuerdigen ryken, ende des nyt endoen ende holden den 
armen man lopende (Bl. 10a) alsoe langhe dat hie van gebreck 
der kost nycht meer en maeb. Die dem anderen syne eere 
benympt mit loegben, mit achter spraeke, mit vueleo ipijüiken 
(spitzigen) woerden, myt lachen, mit spotte, mit iueten (küten 
heisst ausweiden von dem Schlachter B. N. W. Hier wohl von 
dem anerbilUichen einschneidenden Urtheil), mit koepen (wohl 
von: kopp, Schröpfkopf. Im Holl: koppeo, schröpfen), mit 
quaden raede, mit vloeken, mit twijdracht, mit bedreiebliker 
lofftatinghe off ydeler prysinghe, mit twijerleye tonghen ende 
dat willens ende wetens. Die dat selue soeken mit oertteken 
(Ohrenbltsen), mit (Lücke für ein Wort) sick selaen to ver- 
heoen, myt undersoeken ende oepenbaerne yemandes beme- 
licheit, mit roepen, mit apioep to makena tegen die kondigen 
waerheit, mit ambescheyden swyghene, mit yemandes bedeckede 
bemelyke sande to apenbareo den ghenen, de ys nicht beteren 
en wyl noch mach, tegen die broederlike correiie, die in dem 
billighen ewangelio gheboeden ys. Die den achterclapper mit 
groeter begheerte boert ende des nicht en hindert, daer hi mach. 
Die den anderen yenieh pante verwijtet to synre schänden. 
Die syne schände ontscholdighet, ende up eenen anderen wer* 
pet. Die eens anderen sande off schalt apenbaert, offte ont- 
decket amme die syne to bedecken. Die den anderen vermetelike 
ordelt Die geüimiehlike (verstellt) bycbtet. Die yemaniz doeghet 
off guede gheruebte vprmy nnert Die sick vermetcn ende verroemen 
eerer eghen quaetheit. Die bycht melden. Die sick selaen to 
sehrioen ander laede gaeda werken. Die ander laede (Bl. 10 b) 
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7" '" Oll. 
en werpt noch weder en stet. ^^ 

Hijr beghint dat tiende ghebot. Du en talc nickt be 
enich dynk dyns euen menschen. Dit gebod eeschet dai ^^ 
yoweick mensche sick waren sal van quader begherten d 
houerdighen ende der gyricheit. Hijr tegen doen alle die ghene 
die ander luede guet mit vulborde begberen. Meer noch meer 
misdoen se, die daer bestaende synt onbehoerlyke toe kryghen 
myt yenigher unteemelyken maneer. Alre mest dye dyt ver> 
kryghen, alleen behoelden sye des oeck nycht. Oeck -die nae 
groeden gueden slaen np dat see daer äff leckeerlyke leaen 
ooknyslyke ende boeuerdelyke, off ere kyndere ende eruen alsoe 
groet to makene meer dan ere staele toe beboert. Dye ere 
gut oeuele lo brenghet mit hoeoeren, mit (Bl. 10 b) werschapen 
(so die Cöln. Bibel in Luc J5, 24, festliche Mahlzeit), myt 
kosleler cyrheide, mit rydene, myt yaghene, myt kosteleo perden 
to holdene, myt groten gasterien ende der gelijke. Die eer 
guet vertuytchen (verspielen), verdrinken, verdobbelen, off an- 
ders vulyck lo brynghen myt wilder gheselscap. Die van wilden 
spijsen off dranck verderuen. Die groete weide (Gewalt, Besitz, 
Erbe) hebben ende aermer luede nicht en dencken to spijsen, 
to laeuen, to herberghen, loe cleeden, noch yn eren nocden to 
hulpe en komen. Die myt den harten symonie dryuen, woe- 
keren ofte der ghelijke, die nae tijtlike guede als hungherga 
wuluen waken ende gaepen (begierig aassehen) ende goedes 
eer ende er zelen salicheit vergeten. Alle die daer nae staen, 
dal see ycmande taeke up u>erpen (einen Handel, Streit machen) 
verdruicken offte verdryuen, ap dat see alsoe synes guedes 
gheneeten moegen ende daer off wol varen. 

Hijr endighen die X ghebode on 
ses heren goedes. ASIEN. 
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Die zehn Cfebote in Reimen. 

W'olffeob. 1222, 62. Theol. io 8. 

In einem Miscellanbande, worin Handschriftliches und 
Gedrucktes lUsammengefQgt ist, findet sich Bl. I5a — 16b 
das folgende Reimgedicht über die zehn Gebote, dem eine 
kurze Einleitung in Prosa vorangehL 

Dat erste ghebot. 

Bat ys dat erste ooses beren ghebot, 

Hebbe leef unde aobede eyneo god, 

Lat angheloueD ande wykerye 

Uode letterye (Lettern, Charaektere gebraucheo) aode 

toaerie 

Do allen luden also . 

Da weit dat men dy do. 

Wat da aaer leaer heaest dao god, 

Dat is dyo afgod, 

Dat sy brat, wyf, 

Edder kynt, de werlt gud, ere edder lyff. 

Dat ander bot. 

Det ander bot sal ans leren, 

Dat wy godes ande der hylgbeo nameo eren, 

Unde de ane rechte sake nnmmer eoDomeo, 

Unde lyf ande sele nicht rordomen, 

Myt vioke ande honsprake 

Legben edder sweren ane sake (Ursache) 

Ya ande neyn syo dyne rede 

Darmede wesz in godes vrede. 

Dat dorde bot. 

Dat dorde bot lert ans vyren 

De hylgbeo tyde myt gndeu werken syren. 

So sal gesynde ande deerte rowen, 

Unde syk myt nos to gode vroweo, 

So sal men laten alle snnde to voran 

Anders ys alle vyre vorloreo. 

Dat verte boL 

Dat verde bod leret ns to dade 

De oldereo eeren ande gheystlike lade, 

Preisten ande alle vorwesern, eebar lüde, 

Uode ander lade. 

Dat vyfte bot. 

Dat vyfle bod het as miden 

Doetslach to allen tijden, 

Myt werken, valbort ande worden 

Darme mede mochte doden 

An ere, gerachte edder lyae 

Hyromm via hate ande alle kyff 

Gyf aaer dat recht den hosen 

So machsta des aovredes genesen. 

Dat seste bod. 

Dat soste vorbnd anknscheyt, 

De men baten den echten lenende deyt, 

Laet ok antnchtige gesychte ande rede 

Unde alle snode gelaet darmede. 

In den elyken lenende ler de lar 

De de eoghel gaff thobias vorwar. 



Dac VH. 

Dat soaede vorbad steten 

Unde alle unrecht gnd vorhelen, 

Alle unrechte gewyn sal me vieeo 

De an valscher mate edder wychte ghescheen 

An dabelspele uode tonerie, 

An wokeren edder symonie 

Dat Yin. 
Wnitn dat achte bod nicht breken. 
So saltu gheen valsch tacboisse spreken. 
In dem gherichte holt rechten orden, 
Gheen valsch saltn valborden 
Tor achtersprake $alta dy ok bewaren 
Wulta an dessen recht varen. 

Dat neghede ghebod. 
Dat neghede gebot machstn vnllenbringhen 
flelstu rechte begherte in allen dinghen 
Beghertestn eyoes andern wyff, 
Dat gheyt dy an sele unde an lyff. 

Dat teyode. 
Dat teynde vorbat aaeral 
Dat nement eyoes anderen god begheren sal, 
Wat dy mach myt recht to komeo, 
Dat hebbe ande anders nicht to vromeo. 



Desse teyn bode myt aller macht 

Synt in eyo eynich wort gebracht. 

Dat is Caritas, gotlike lene, 

Also atwysen aller hylgen breue. 

Hyramme vorlat to allen tljden 

Wattn nicht walt van eynem andern lüden 

Unde do em wedder, alse da walt, 

Dat he dy do an rechter schnlL 

So machst da den ewyghen poeoen untghan. 

Unde de hemmelsche vroode untfan 

Des help uns god alto sameo 

Dor syoen hylgbeo namen. Amen. 



Ans zwei Wolffenbfitteler Handschriften. 

Die Erste dieser Handschriften (Mss. BUnkenburg 
127 a) beginnt : Dyt bock is den ungheUrden luden be- 
reyt unde het eyn speghel der mynUken (so statt mjfnsUken') 
eoHeheiU Es ist eine Papierhandschrifl in 4. mit sehr 
schlechten, zum Theil colorirten, zum Xheil uncolorirteo 
Federzeichnungen, die etwa ein Drittel der Seite einnehmen. 
Es ist eine Art biblischer Geschichte, die sich besonders 
bei dem Leiden Christi verweilt, und geht bis Blatt 70 b 
Amen. Dann folgt noch Verschiedenes, namentlich aber 
Blatt 78 — 86 ein Gedicht über die zehn Gebote, die 
Messe u. s. w. Ich setze nur den Anfang her. 

Alle mynschen de got leff haen, 

Uode ere eyghene salleheyt konen vorsian. 
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De met traweo Jnnichllken bedeo, 

Dar vorweraet he godes holde rnede 

Uode in den teyn bodlü godes stan 

UDde gerne to der missen gan. 

We godes bode holt nycfat, 

De is to swarer pyne ghepHcht. 

We godes bode holt nycht 

De is to swarer pyne gepllcht (so wiederholt). 

We godes bode gerne vorsmat. 

Des wert seiden got raet. 

Got soloen sprickt^ we gerne holt niyn ghebot, 

Unde lonet an mynen vader dort, 

Dcme wyl ik to lone geuen, 

Dat he schal met itiy ewichliken leaen. 

Dyt is dat aller erste gehot, 

Ik schal anbeden enen got 

Myne Tire bewaren, des is noet 

De vyr, de hir stan genant, 

De slan in dusser schryfft bekaot. 

(Missa, preceji, dona, ieinnia, qaaloor isla 

Absoluant animas, qaas pingaas [so statt piognis] de- 

tinet ignis 
Ik schal nicht onnotte sweren, 
Vtder onde mader schal ik eren, 
Met worden eder mit werken nemant dotslan, 
Ok schal ik neen unrecht got haen, 
Und nicht vorkesen myn echte, 
Edder betügen dat unrechte 
Uode schal neen nnknsheyt leaenl haen. 
(Bl. 78 b) Hir an steyt alle nnse salycheit. 

Dann folgt die Messe. 

Und wat eddele vrncht de misse dreil. 



Die zweite Handschrift (Msc. 704 in kl. 4.) ist ein 
Miscellanband. Auf Blatt 63 beginnt ein geistlicher Tractat 
über die Sacramente, die Gebote u. s. w. Kreffliliken eyn 
yowelck myn \ sehe dat mot betrachten. Auf Blatt 1.5 
bis 29 a dieses Tractats wird von den 10 Geboten gehandelt. 
Der Verfasser fangt an: Merke^ dat etlike bode komen to 
(es fehlt gode') etlike den lüden under sik to holdende, 
Darumme so gaff se god Moysi an twen tafelen. Das 
erste Gebot bedeutet 1} dass man Glaube, Hoffnung, Liebe, 
ganz auf Gott setzen soll. 2} dat du nene affgode an- 
beden seholt^ alse bilde^ de gemalet edder getneden synt. 
An de Sie r beduämge toerden Crisienen luden ere bylde 
nicht vorboden^ wente se hebben ore bilde nicht to eyner 
anbedinge^ men tho eyner dechtnisse, 3) dat du nicht 
schalt louen an tnckerie^ touerie^ boterie edder besweringe 
anders^ wen de hyllyge Romesehe kerke to let, Wente myt 
den hilgen gotUken worden schal men anders nicht soken 
wen de salicheit der zele^ unde nenes untheyt des licham- 
mew, edder vorwaringe edder bekoringe. — Zum zweiten 
Gebot. Es gebietet 1} keinen falschen Eid zu tbun. 2) 
die Gelübde, Gott und seinen Heiligen zu halten. An dem 
laße synt drierleye. Eyn vomement^ eyn bewegingCy eyn 
vullencomen beslutinge» Ok in allen dingen schal me 
drierleye betrachten^ alse nutticheytj rechtuerdieheyt unde 
erUeheiL . S) picht tu Quchen. Einige fluchen GoU, aUf 



de dobbeUrs^ wan se vorlesen^ etlike Marien godes moder^ 
alse de yoden^ einige dem Worte Gottes, alse de dar vor^ 
nichtigen^ besehympen edder belachen de predekye edder 
den predeker. Einige vermaledeien den Willen Gottes, de 
da kurren durch des unweders willen^ edder doreh we 
kranckheyt^ edder dat se schadennemen an crem iytUkengude, 
Damit verfluchen sich manche selbst, wie ein Priester, der vier 
Jahre kranck lag und in grosser Ungeduld sprach i Got du wuU 
my dat ieuent nemen^ hirumme wil ick dy de xele nemen 
unde rep : Kum duuel unde nym myne zek, Do quam 
de duuel unde vorde on wech myt lyue unde myt geü. — 
Zum dritten Gebot. Du sollst 1) Nichts thun, dat dy 
kummemisse mach maken an der beschowinge godes^ edder 
mach reytien to ouertredinge syner hilgen bode. 2) keine 
Todsünde thun. denn am heiligen Tage ficht der bdse 
Geist die Leute am Meisten an (anwechtet') besonders mit 
ouerulodieheyt unde myt danxende. 3} alle Bekümmer- 
nisse von dir treiben, um Gott mit vredesamen herten zu 
dienen. — Zum vierten Gebot. Es geht auch auf die 
geistlichen Väter, du scholt eren dynen geystUken tader^ 
de dy anderwerue getelet (gezeugt) hejjt myt der dope^ 
edder dyne tele vodet (nährt) mit den saeramenten unde 
myt syner lere unde guden bylden (Beispiel) wyset den 
wech der ewigen salicheyt So oft man ihnen eyn vor^ 
dreet deyt^ so vaken wert cristus in dat cruce genegelt^ 
wenn man sie beschimpfet wird Christus mit dem Speer 
gestochen. Es bezieht sich das Gebot auch auf den himm- 
lischen Vater, ¥rir sollen ihn in Christo ehren, dass wir 
alle Jahr einmal to paschen uns berichten myt synem 
hilgen lichamme. Dass wir unser Knie beugen, wenn der 
heilige Leichnam am Altar aufgehoben wird. Wir sollen 
ihn auch ehren in der Maria, sie hat die walt für uns zu 
bitten, wie Salomo seiner Mutter keine Bitte abschlug. 
Zum fünften Gebot. Du sollst 1) Niemand hassen, 2) 
nicht tödten mit der Zunge, wie Pilatus, 3) mit der 
Hand. Zum sechsten Gebot. 1) Es sündigen dagegen 
tödtlich die freien Leute, die weder im Ehestande sind 
noch einem Orden verbunden, 2) noch gröber die Ehe- 
leute, 3) unuthsprekliken do Hüten, die GoU ihre Keusch- 
heit gelobt. Zum siebenten Gebot Auf dreierlei Weise 
mag man etwas nehmen ohne Sünde, l) um Gebotes 
willen, wie die Kinder Israel in EgypteOi Gold und Silber, 
2) um Schaden abzuwehren, wie man einem Thorco die 
Waß'en nimmt, 3) in rechter Noth Speise, dass man nicht 
Hungers sterbe. Das Gebot bedeutet dann aber ferner auch, 
du sollst dem Nächsten sein Gut nicht mit List edder dro'^ 
gene affteen^ als mit Wucher, falschem Masse edder valscher 
vormenginge et cetera^ seinen guten Namen (ruchte^ myt 
bssnackende^ oder sein Leben oder seine Seele, dass du 
ihm seine Seligkeit entziehest. Das achte Gebot übertreten 
1) die lügen aus a) Bosheit, b) gutHeheit unde c) spotte^ 
z. B. zu a) wer sagt: Gott sei nicht von Maria geboren, 
wer falsch vor Gericht anklagt oder die Wahrheit ver- 
schweigt. Wenn man b) aus guter Absicht wider die 
Wahrh(.'il redet. Wenn z. B. Jemand nach einem fragte, 
den er tödten wollte, und man spräche: dass man ihn nicht 
gesehen, oder einer Jungfrau oder Frau Ehre rette wider 
die Wahrheit, oder wenn man dem Nächsten das zeilliche 
Gut reiten will, c) Lügen im Spott, z. B. eines Andern 
Melancholie lu vertreiben, ihn zum Lachen zu ceizen oder 
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' ihm b€h4g$liik lu werden. Die Lügen ans Bosheit sind 
detUky die anderen degeUk, Die Ersteren werden noch 
ansführlich erörtert als gegen die dem flachsten schuldige 
Treue. Das neunte Gebot: ^ schalt nickt begeren dyne$ 
neghesien dingk. Das lebote: de husfrotoen dynes neghe^ 
sten. Am Schwersten sündigen dagegen de geystliken lude^ 
die Gott ihre Kuschheit gelobt unde soken doch vleschUke 
fcoUusU Sie sind den Rindern Israel gleich, die£rod vom 
Himmel bekommen und hatten doch daran vordreet und 
begehrten in Egjpten zu sein unde to etende dat groue 
vuk vletch. 2) Jungfrauen und Frauen, die mit Willen 
ihre Herzen zur Wollust ziehen, 3) die wollen, dass man 
sie begehren soll und sich dazu zieren mit Kleidern unde 
dQken^ das sind allzumal Netze und Angeln des bösen Geistes, 
davon kommt grosser Schade. 



Noch ist zu erwähnen, dass im Codex 30, 8 August, 
in Wolffenbüttel , der Bl. l — 404 eine niedersächsische 
Chronik enthält, Bl. 404 b ein geistlicher Tractat über 
Bekenntniss, Glauben u. s. w. folgt, in welchem Bl. 417 b 
bis 419 b Fragen über die zehn Gebole vorkommen, die 
aber nicht von besonderem Interesse sind. 



Aus 
Johann Schott's 

Spiegel Ghristliclier walfurt. 

Strasburg 1509. 4. 

Dieses Buch (Hihmb. Bibf.}, welches bei Panzer fehlt, 
hat 4 ungezählte (Titel, Vorrede und Register) und 87 
gezählte Blätter in k!. 4. mit '28 Zeilen. Von 20 Holz- 
schnitten kommen 2 zwei Mal vor, es sind also nur 18 
verschiedene. Auf dem Titel steht nur: Spiegel Cristli | 
eher walfart* Darunter ein Holzschnitt, auf der einen Seite 
der gehörnte Mosel koieend vor der Erscheinung Gottes 
im flammenden Busch, neben ihm stehen die Schuhe, die 
er ausgezogen hat. Auf der anderen Seite der gehörnte 
Moses stehend, wie er dem jüdischen Volke die Gesetzes- 
tafeln vorhält. Am Schlüsse Blatt 87 b: Gedruckt zuo 
Strasshurg ^reh Jo | hannem knoblouch: jm jar nach \ 
cristi gehurt Tusent Fiinff | hundert unnd Neun. Darunter 
das grosse Buchdruckern'appen. In der Vorrede, die auf 
der Rückseite des Titels beginnt, nennt sich als Verfasser 
Joannes Scholtus Argentinensis , und erklärt in ziemlich 
ungelenkem Deutsch, das Ueberhandnehmen der Sünde und 
die Gcringachtung der Gebote Gottes habe ihn gedrungen, 
das Buch zu verfassen, von dem so usx gehorsamer pßicht 
gegen got vorab und darnach seiner sei heil ze tcisseji 
schuldig ist. Wer unser Johann Schott war, darüber sagt 
er selbst nichts. Vrelleicbt ist es der Buchdrucker dieses 
Namens, der in Strasburg geboren war, ein Sohn des Buch- 
druckers Marlin Schott und Enkel des berühmten Johann 
Mentcf. Dieser Johann Schott druckte in Freibnrg, Basel 



und Strasburg, vgl. J. Stockmeyer und B. Reber, Beiträge 
zur Baseler Buchdruckergeschichle, Basel 1840, S. 83. — 
Unser Schott sagt "^er habe, um alte und junge Leser an- 
zulocken solches in reimschUg bezwungen und viele Historien 
angeführt." Jeder solle wandeln jn zweier Vorbild wesen, 
in der tugend nachvolgung und der laster cUischOk. Wer 
lernen will soll getreu aufmerken, und wer mehr wissen 
will, wird an die ^Teuiscben Biblen'' gewiesen. Die Reime 
des Buches sind freilich, wie die Proben zeigen werden, 
hart genug. Nach der zweiten gereimten Vorrede, die von 
Job. 1, l ausgeht, handelt Cap. I — 2 von Gotts emdrey- 
heit, Cap. 3. Gotts einweszUcheit, Cap. 4. Gotts mensch- 
werdung. Cap. 5. von der schoepfung des menschen und 
dem val. Cap. 6. von dem zwang pharaonis und der er^ 
scheinung gottes Moysi im ßrin busch' Dann beginnt 
Bl. 34 b und geht bis zum Ende des Buchs eine Erklärung 
der zehn Gebote, deren Uebertretung (nach AugusUn) mit 
den zehn Plagen gestraft wird. Schott sagt: 

On ursach ist es gscheen nicht, 
Das sich ein zai der andern glicht, 
Der zeben gbott and zehen plag, 
Durch welch Egyplas io straff lag. 

Zu jedem Gebot gehört ein Holzschnitt. Die Ein- 
theilung ist auf allen zehn dieselbe. In der Mitte ist eine 
Säule, zu beiden Seiten eine auf das Gebot sich besiehende 
Darstellung. In dem obern Abschnitt immer Gott, der die 
Rechte mahnend erhebt. Zum ersten Gebot links Christus 
am Kreuz, vor dem drei Andächtige knieen, rechts vier 
vor dem goldnen Kalbe auf einer Säule Rnieende, auf die 
blutiger Regen herabfällt. Darunter die Verse: 

Das erst geholt ward nit bebaot, 
Dcszhalb ails wasser ward zuo blaot. 

Die Plage sei schon ein Zeichen gewesen, dass die 
Egypter im rothen Meere ertrinken würden. Nach ver- 
schiedenen Betrachtungen über das erste Gebot heisst es 
Bl. 39a: 

Und Dim usz disem gbott beriebt, 

Wie du dich mögst versanden schwer 

Ob du glaubtest aa fabeln mer, 

An beieo, segeo, kreater krafft 

Brieflio tragen, meisterschafit 

Der schwartzeo konst ond zaaberey, 

Vil ueberglaub und boeberey. 
Nach dem Schott noch angeführt, dass der Engel (Offenb. 
22) dem Jobannes verweiset anzubeten und nieder zo fallen, 
sagt er: 

— verstond disz gbott and mcrck 

Das Gott allein die eer zogbört 

Aabettens: Sollu recht verston 

Anroeffang magstu du sonder tbuo 

Zoo Maria der reinen Magt 

Und allen heiigen onversagU 

Zum 2. Gebot zeigt das Bild links Christum am Kreuz, 
den der Rriegsknecht mit einem Speer durchsticht, darunter 
ein Tisch, an dem zwei Spieler würfeln. Rechts eine Frau, 
die sich über Frösche entsetzt, die auf sie fallen und auch 
am Boden liegen. — Das Gotteslästem sei jetzt gar gemein, 
werde aber ancb schwer bestraft werden. Bl. 42 a: 
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Gott strafft das übel bfe in teit. 

Und doft itt ewigkeit aach btibt, 

Es werd dann bie dovcb clore bHtht 

Wor rew und baosz abglegt: auost nicht. 

Die Oberen geben selbst ein böses Beispiel, darum 
werde Gottes Gebot verachtet. Bl. 43 b : 

Jetzt blibt es aber bey der tbör 
Am nagel baDgeo, und der ap^ 
Die Würfel legt, and würd angehabt 
Der brüder spil mit grosser schand. 
Die muosz aacb dantzen bey der band, 
CJrsach, die katz doheim nil ist, 
Und straf der obren fast gebrist. 

Die Plage der Frösche für die Ketzer, die Gott lästern, 
sei sehr angennessen. 

Gar wol biebey yerstanden würt 

Der fröscbe qoaxen, so verwärt 

In jrem gscbrey and widerbelli 

Als alle ketzer in miszhell 

Der krisUicb kircb sind abgewendt. 

Und in irdischer koost verblendt, 

In hochfart und in widerzanck. 

In groessem gdoen und abergaaock, 

Glich als die froesch in laft binar 

Ein gschoell machen und dämmen graef. 

Das Bild zu Gebot 3 zeigt links einen Prediger auf 
der Kanzel mit seinen Zuhörern, rechts einen Ackersmann 
mit der Hacke bei der Arbeit, von Hückeo gestochen. 
Die Unterschrift: 

Das driU gebott dahinden blib, 

Des schnocken kamen als das gestyb. 

Schott warnt: 

Lasz dich den geit verseocken nitt 
Das da den sontag haltest nitt 
Mitt mesz hoern, predig noch uffsatz 
Des newen testaments geaatz. 

Die knechtlichen Werke, durch die sich der Mensch 
am Sonntage versündige, sind, Bl. 46 a: 

Spil, raszien, safen anmesziich 
All handel and gebrach der weit 
Verkauff, fürkaalT and was nicht melt (?) 
Erheischt bsonder de» menschen not, 

Narang, enthalt, als backen brot 
Der hering fangk und aaders vil, 
Das christücb kirch msb gaotem will 
Nochglasaen batt. 

Todsünden sind am Sonnlage vorab schtcerUch^ be* 
sonders, Bl. 47 a: 

Zaockbeisser, alle teafels kind 
So segen wick, ankrat and krieg 
Hader u. s. w. 

Die deo Sabbath nicht heülgeD, siml in «ioer Unrulief 
wie die, die von Schnocken gepetaigl werden» 



Den Uebergang zu den folgenden Geboten macht 
Schott Bl. 51b: 

Was gern will beacbeen dir, 

Dem nechsten soll bewiseo acbir. 

Dagegen mer, was da nitt wilt 

Dir bscheh, on alle widergili 

Dem nechsten deszgleicb soU nitt thaon, 

Das wend wir lassen laren aaon. 

Das Bild zu Gebot 4 zeigt links einen Sohn, der 
dem Vater, eine Tochter, die der Mutter die FQsse wäscht, 
rechts Kinder, die ihre Aeltern misshandeln, und von Uo^ 
gczicfcr geplagt werden. Die Unterschrift: 

Das fierd gebott ward ghalten klein, 
Handsmacken straft die gaotz gemein. 

Dann heisst es Bl. 54 a: 

Es ist gar löblich wotgesetzt 
Nach rechter art natürlich gschetzt, 
Das in der lieb des nechsten le 
Besonder vorab solt stoo bie. 
Diaz gbott: Wan wer weit oeber sin 
Nach gott dann der vatter dein 
Dealgleich dein llnoter, von den dir 
Blaot, fleisch ood vil der togeat zier, 
Guot leer und anderweisungen, 
Leibliche otfenhaltoogen 
Mit grosser sorg, mye and arbeit 
Durch grossen schmerz, armseligkeit 
Würt furgestreckt u. s. w. 

Mit Recht werden die Sünden gegen die Aeltern durch 
IlundsroUcken gestrafL BL 55 a: 

— die nitt eer bitten 
Irn eitern, and sich nieten 
Irs willens, sonder sind so dumm, 
Das sie nit wissen wol worumb 
Irn vatter, muoter, olierkeit 
Ghorsam zaein aeyant nia bereit: 
Und wuchst in ja hündische art. 
Die umb sich bysaen iingespart 
On anderscbeidena der böadUo, 
Des alten handa and vattera ain 
WÄl ie nit kennen die Jn bat 
Geworfen und ans leben brecht. 

Als Beispiel solcher Versündigung wird Abimelech ange- 
führt, der nach Richter 9, 53 durch ein Weib mit einem 
MühUtein erschlagen ward. Bl. 56 a : 

Das Jm des toda ein ursacb gab 
Ein weib,«das Jn vdn der mar ab 
Verbranni miit kleiber sterek {2) — 

Ebenso Absalon ; dagegen werden Salomo, der vor Bathscba 
aufstand, und Coriolan als Muster aufgestellL Die Scythen 
fertheidigten die Gräber ihrer Aeltern. Darius jagte sie 
in die Flucht, aber bei dem Begrabniss ihrer fründ er- 
grimmten sie und erschlugen 8U,0<>0. BL 57 b: 

Darza sie bewegt aMein vorab 

Ir elter lieb und tödlich grab 

Zno bescb atzen. 

12' 
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Jesus empfahl seine Mutter dem JohaDoes. Bl. 59 a : 

Das er entpfalh sye trewlichen^ 
Joanoi, dem vil keoschriehen 
lo schirm ood baot auch warnemnng 
Usz leiblicher eer erbietang — 
Bitz das Cristos mariam süsz 
Was cronen über englisch schar, 
Ein Maoter aller goadeo gnaden gar. 

Auch die Prälaten soll man als Väter ehren, so wie die 
Obrigkeit nach Jesu Beispiel, der dem Kaiser Zins gab. 
El. 61 b: 

Der würckung send wir gvölgig sein, 
Nitt widersperrig oberkeit, 
Geflisseo sein der gerechtigkeit 
Eren \atter und mooler schon. 
Hie irdisch, dort in himels thron. 
Geislich, weltlich, preisten all 
Das nns gott geh sein friden bald. 

Es folgt als fünftes Gebot Bl. 62: ^Du sollst nicht 
ehebrechen.*" Das Bild links zeigt ein buhlendes Paar 
neben einem Heerde; rechts drei Männer, die ihre Hände 
zum Schwüre zu erbeben scheinen, eine Vorstellung, die 
ich nicht zu deuten weiss. Die Unterschrift, Bl. 62 a : 

Unkeascheit brocht den gehen tod, 
Deszbalb Egyptos kam in not. 

Weiter heisst es: 

Die rünfle plag mitt der gott straft 
Pharaonem ood Egyptenschafl 
Das war der scboelm und geher tod 
An allem vyb, das lidt grosz not. — 

Ferner Bl. 62 b: 

Das fünft gebott dagegen ist 

Du solt nit ankeosch sein, das ist 

Nit vyhisch leben als noch wollost. 

Dann welc|ier mer seins gemahels last 

Thaot soeben, wen das von im kern 

Ein frucht (deszhalben ist bequem 

Von Gott die heilig ee gemacht, 

Das sich das menschlich gsehlecht moer mach 

Und wachsz, znnem göttlich and recht) 

Derselb halt nitt disz gbott, ist schlecht 

Ob einher auch so vyhisch wer 
Und hett zn fremder art beger, 
Wolt asz dem gsehlecht abfahren hJn, 
Das doch die groest sünd ist, vernim: 
Oder sonst hielt nicht form and mosz 
Sucht wyter catzeculs genosz (?) 

Die Strafe der Uebertretung wird an Ammon und Dina, 
an Simson und Delila gezeigt; auch heisst es Bl. 65a: 

Het Paris nitt entfuret hjn 
Menelao den gemahel sein 
Helenam, so wer nit Troia 
Yerbrant in grand. 



Das Bild zum sechsten Gebot: ^Du sollst nicht tödten,^' 
stellt links zwei Mörder vor, die einen Dritten erstechen, 
rechts sechs Rnieende, die von Blattern gezeichnet sind. 

Durch todschlag kamen blotren starck, 
Inbrünstig hitzig in dem marck. — 
B1.68a: Gleichwie die bloter sich ufithuot 

Und schwürt mit heissero braust and wee. 
Also« brennt diser mensch verstee, 
Der in Jm grimmt brinnt wie das fenr. 

Es wird Cains Todschlag und das Wort Christi an Petrus 
angeführt. Bl. 69 a: 

Steck Jn, all die begerent rom (?) 

Und oements schwort, mit schwerd vergond. 

Die Juden versündigten sich durch das ^ Crueifige jn,*' 
während David seinen Feind Saul in der Bohle nicht 
umbrachte. Bl. 69 a : 

Zorn bracht Sylle sein leben ab, 
Sein eigen kindi todt Hercules 
Stett, land and leutt empfanden des, 
Was zorn vermag, die hellsehe sucht 
Bisz fridsam dir, und nit verrucht. 
Mit gduit magstu erlangen wol 
Ewigen frid dohjo auch sol 
Ston all dein fürsatz on abwenck, 
Zuo Pharao dein leszen senck. 

Das Bild zum siebenten Gebot zeigt links zwei Männer 
im Gespräche. Ein Dritter hinter dem Einen stielt diesem 
etwas aus der Tasche; rechts liegt eine erschlagene Frau 
in einem vom Hagel getroffenen Felde. Bl. 70 a: 

Donder and bagel durch diebstal 
Terhergert all frücht überal. — 

B1.71b: Merck nan das slbent gbott allhie 
Du solt nit Stelen. Verstand wie 
In schimpf noch erbst, sey klein sey grosz, 
Was nitt dein ist still ligen losz. — 

Sichtlich gewin ansichtlich schadf 
Der dieb sein arm seel überladt, 
Von usszen zitlich gwin er suocht. 
Von innen Jn der hagel suocht. 

Es wird das Beispiel des Acban (Job, 7) und dagegen das 
des alten Tobias ([2, 21) angeführt. Bl. 73 a: 

Der hat gestolen, atel Jetzt nimm, 
Mer werck mit seinen henden guots, 
Darmit er heb seins schweisz und bluots 
Sur arbeit, und der niesz mit freüd; 
Paulus sich nit schaempt seinr arbeit. 
Der doch ein Doctor was vast grosz. 

Das Bild zum achten Gebot ist aus Versehen erst 
beim zehnten Gebot Blatt 81 a abgedruckt, während das 
Bild zum zehnten Gebot schon Bl. 73 b beim achten steht 
Das zum achten Gebot gehörende Bild zeigt links inf 
einem Stuhl einen Richler mit einem Stabe in der Hand, 
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¥or ihm einen Knieenden, hinter demselben zwei, die Hände 
zum Schwur erhebende Männer; rechts die Heuschrecken- 
plage. Bl. 73 a: 

Hewschreeken all der erden vil. 
Falsch zeugen broehten klein knrtz wil. 

Bl.74b: Disz sünd der straf wärt wol verglicht, 
Denn wie schädlich der bewscbreck ist, 
Mit seim gebisz er abher frist 
Die zarten frücbt nnd grünends lonb, 
Also der falsch zeug goeigt äff roah 
Begert allzeit sebedlicb zuo sein, 
mit falscbem gbisz der worheit schein 
Seim nechsteo: den er btrigt, verleagt 
mit clugheit, gaotz verzert, abtzeogt. 

B1.75a: Darch falsch zeognasz Nabotb der fromm 
Ver steinigt ward, nnd kam falsch umb, 
Sosaona viel in not und aogst 
Von zweien pfiffen, die vor langst 
Begerten Jrer lieb sebantJich. — 
Joseph ward in gfeogknosz gsatzt 
Durch falsch verclag der frawen sein; 
Halt dich der warheit lobsam fein 
Und sey dein red: Ja ia. Nein Nein, 
Das moeg sprechen ein gaotz gemein, 
Worheit bey dir verborgen sey, 
Sonst ist dein sach ein baberbrey 
Und niemant off dich glanben setzt. 

Das Bild zum neunten Gebot zeigt links zwei Buhlende 
in einem Bette; rechts, nicht wie man erwarten sollte, die 
Pinsterniss, sondern in einer beleuchteten Landschaft zwei 
Böcke, einen Ochsen und ein Schwein, wie es scheint, 
todt am Boden. 

Dick vinsternösz der eebroeh krocht 
Als dick, das man sye grifen mocht. 

B1.76b: Auch mer eins andren bgirig sein 
Wärt worlich wol verglicht gar fein 
Der vinsternüss, die greiflich iht. 

Bl. 77 a: Ungzampt Uufent vinster hjn Jn 

Bscheisent seios nächsten schätz nnd bort. 

Der Ehebruch nehme furchtbar Oberhand. 

Eebroeh yetzt haben wil ie eer 
Hatt weder straf, verbott noch wer, 
Vom meisten so, zum minsteo ab 
In gwalt, gricht, rot greift sye an steh. 
Der Katzen niemant schell aohenckt. 
Der mantel ist schon fürgehenckt. 

Die Beispiele von David, Zedekias, Ahab, Nebukadnezar 
werden angeführt; dagegen Dido, Artemisia und Andere 
gerühmt. Bl. 79 a: 

So disz hat thon nnglaenhig art 
(Wie woll nns nitt zimpt gliche flirt 
Also in tod ianffen wie sye) 



Was soll dann thnon cristliche lieb, 
Verbonden mit dem Schlüssel gotts 
Und seiner heiigen kirchen gbotts? 

Nach einander werden die Beispiele von Susanna und Lu- 
cretia, von Helena und Penelope angefüht. Auch heisst 
es Bl. 80a: 

Boesz gselscbaft nnd boesz gwonheit mer 
Disz Übels überhand verschafl 
Und sind die obren selb verhallt, 
Die solcbs In straf han selten streng. 
Es ist: schwieg mir, ich dir verheng" 
Und lanffend beld dem teüfel zo. — 

Bl.SOb: Der Man lieb haben soll sein weih 
Gleich foermig als sein eigen lelb, 
Arbeiten omb das tegllch brot, 
Darosz im gooter M6 entstodt, 
Bey dem got selber wonen Ist 
Und zno Jm spricht gnedig zor frist: 
Nim war, arbeit nnd schweisz deiner hend 
Die oüsz selig, on trnrens nmbsteod: 
Dein boszfraw als ein fruchtbar reb. 
Dein kioder als der bollen (Knospen) gstreb 
Im ombgang deines dischs mit frend. 

Das Bild zum zehnten Gebot zeigt links in einem 
Gewölbe einen Mann, der zwei offne Geldsäcke vor sich 
hat; im Vordergründe zwei Männer, die sich bereden, 
wahrscheinlich jenen zu berauben. Rechts sieht man Kinder 
todt am Boden. Zwei Frauen schlagen entsetzt ihre Arme 
auseinander. 

Des zehent gbotts verseht hrocht not, 
Die erstgebomen fand man todt. 

Dieser Abschnitt beginnt mit der Erzählung von Einsetzung 
des Passah. Dann heisst es Bl. 82 b: 

Das zehend gbott, das nns verbeütt 
Deins nechsten got solt begeren nit 
Sey hos, hoff, acker, matten^ wisz, 
Gnot, gült, gelt eben wisz 
Verglich disz gbott der straff gotts zno, 
Alls was der mensch besitzt mit roo 
Veit nach seim tod die erben an. 

Diese Erben seien die Erstgebornen, an denen hätten Vater 
und Mutter die meiste Freude. Bl. 83 a: 

Also straft Gott listig fürwfu 

Des menschen, der frembd gnot an sich 

Zoo bringen bgert nitt rechtformlich 

durch den Tod der Erstgebornen. Der Gierige freue sich, 
wena. er nur kann ^xu erbfal gon^^ wenn ^stin freund 
kinderblosx stonJ'^ Es wird dann auf das Wort Christi: 
^Es ist leichter, dass ein Eameel durch ein Nadelöhr 
gehe, denn dass ein Reicher in das Reich Gottes komme,^ 
hingewiesen, an den reichen Mann im Evangelio und an 
Tanlalus erinnert, und es heisst weiter Bl. 83 b: 

Ein geytig bertz wärt selten fro. 
Krimpt, kratst zosammen, hnft on mosz 
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Der angstwarm bringt Jm leiden grosi 
Und ist seio leber Jm verbreont. -^ 
B1.84a: O golds hooger, rooft der l*oet (Virgil), 
Was meDSchen dötlich bertz hast du 
Bezwangen und bracht in anrao. 

Crassus und Judas werden als warnende Beispiele aufge- 
stellt. Bl. 84 b: 

Stell ab dein geyt, dir trewlich rot, 
Bisz milt, gib almnoai rychlicb gern. 
Uff das sich gott luo dir woll itern. 
Mich dnrst, zao dir Sprech gnedigklich 
Hast mich gedrenckt, desselben glich 
Blich hangerigen gspeist, bekleidt, 
Und mir aach notturfi nie verseit 
Usz brüderlicher lieb und trew, 
Daromb kam baer mit freüd on rew 
In meines vatters rieh, das dir 
Bereit was Ton anfang usz bgir 
Der schoepfung diser weit. Dobjn 
Woll gott der herr uns geben sinn 
yernuDfi, erkantnüsz, haotreich, gnad 
Erreichen on der seien schad, 
Durch würckang guoter werck in harr, 
Bitz in das end gnadrich verstarr, 
Verlyh uns göttlich eindreyheit 
Drejer person einweszllcheit 
Wor gott vatter, suon, heiiger gelst 
Amen, das werd gnadrich ToUeist. * 

Es folgt mit einem Holzschnitt die Erzählung von 
dem Untergange der Egypler im rolhen Meere und dann 
El. 86 a — 87 b: ^Ein kurtMe betehlusz red.'' Das Buch 
sei ^Ein Spiegel tktistUcher walfart'' genannt, Bl. 86 a: 

Das solt vermercken hie zuor fart, 

Wilt gon ins rieb der himel thron 

So halt die gboi, sprach Christus schon. — 

Zuo wandeln und walfarteo hie 

Mit Moyse, den gott auch nie 

Verliesz in roaengen ooeten grosz, 

Zoletst Pharont gab ein siosz. 

Das er und alls sin volek ertranck, 

Im roten moer gaentzllch versanck. — 

Selig der mensch der sich vor pin 
Hellischer fluot bewart mitt flisz, 
In eigner narrheit ist nit wisz: 
Voigt ernstlich nach goettUcber leer. 
Durchdringt der weit angsiliche maer, 
Anhaagt Mosi dem fuerer frumm, 
Uff das er dann zooletsi hinkamm 
An gstad des woren globteo land, 
Sicher behüt vor aller schand. 
Ob aber mit Pharone weit 
Im narrmseMff unds teuf^ls solt 
Faren on gnad der sonnen schin, 
So soH er des in wissen sin, 
Schiffbrüchig kampt er nIt daroon, 
Lib, sei fr moosz dohinden Ion 
Im nidren Narrogonien lan4 
Ewiy in helUscher penen bamL 
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Endlich hütet der Dichter den Leser, ond iwar nicht 
ohne Ursache, wegen der Uoregcloiissigkeit seiner Verse 
gütig zu urtheilen, Bl. 87 a : 

Was sich nicht rimpl, das schick doch sich 
Und sey gemaesz der worbeit glich, 
Nit lob die schal, des dutters acht, 
Den kernen suoch flissig, beiracht. 

und schliesst dann mit einem Gebet: 

Verlüh uns herr ein selig end, 
In zeit hie and dort ewigklieh 
Amen, das werd volleist gnadrich. 



Das Beichtbücblein 

^^Peniteas cito" oder ^'Penitentionarins" 

mit dem deutschen Text aus der ^ Summa penitenliae.'' 

Ich trug Anfangs Bedenken das nachfolgende Büchlein 
mitzutheilen, da es allerdings nur wenig über die zehn 
Gebote enthält, doch überwog der GedanVe, dass es für 
die Praxis der Beichte, auf die wir bei unserer Unter- 
suchung so vielfach geführt werden, ungemein lehrreich 
ist, und deshalb die vollständige Mitlheilung vielen Lesern 
und Milforschern willlkommen sein dürfte. Es sind ofTenbar 
versus memoriales, welche die BeicbCväter sich einprägen 
sollten, um sich darnach l)ei dem Beichtehören zu richten, 
auch geeignet, die zur eignen Beichte aniuleiteo, die des 
Lateinischen kundig waren, und ins Deutsche übersetzt, 
um auch den Laien zu nützen. — 

Hain führt No. 13156—13166 ron dem Penitentio- 
narius oder Peniteas cito eilf Ausgaben an, von denen 
Einige mit einem Gommcntar begleitet sind, und 13163 
(wahrscheinlich auch 13164} auch einen deutschen Text 
hat. Die Ausgabe, welche ich benutzte, ist No. 13166, 
von Hain nach eigner Anschauung richtig beschrieben, mit 
kurzen Erklärungen zwischen den Zeilen und am Bande, 
zusammengedruckt mit zwei anderen kleinen lateinischen 
Gedichten. Der Titel ist: 

* Penitentionarius de coofessi 
Jesuida hieronymi d' pass>ione 
Lactantius de resurrect 7 
20 Blätter in kl. 4. Ich bin indessen geneigt tu glauben, 
dass dieser Druck nicht, wie Hain voraussetzt, noch im 
fünfzehnten Jahrhunderte, sondern in den ersten Jahren 
des sechszebnlen Jahrhunderts ausgeführt ist. Bl. I a Titel, 
Bl. 1 b weiss, Bl. 2 a — 6 a ist das Buch Penheas cito 
abgedruckt. 

Unter No. 15169 fQbrt Hain die * Summa peoitentie 
von 33 Bl. in kl. 4. 0. 0. u. J. an, die er nach eigner Ansiebt 
richtig beschreibt. Dieses Buch enthält einen lateinischen 
Commentar über das Gedicht: Penüeas cito. Des Gedicht 
wird stückweise erat lateinisch, dann deutsch frei Übertragen 
mitgetheilt, und dann laleioiseh erttttert. A«f Blatt I a 
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Summa penitentie. Bl. 1 b weiss. Bl« 2 a Bonum anime 
preciosius | est omnibas boaU. lllam | Bl. 33 a Z. J7 u. 18 
Eiplicit summa peniientie. | Laus deo. | Die mit [ ] ein- 
geschlossenen Stellen fehlen in der Summa peoitentie und 
sind auch nicht mit deutsch übersetit. £ioe andere Aus- 
gabe mit deutscher Uebersetsung habe ich nicht benutzen 
können. 

Peniteas cito ptceator, cum sit miserator 
Judex, et soot haee qaiaqae teoenda tibi: 
Spfs veniap, cor contritam, coDfeasio culpae, 
Pens satisfaciens et foga oequitiae. 

O Süoder peicht die sünde dein, 

wann oos der richter wil geoedig sein, 

Hab wäre rew und tawtre peicht, 

also dir got dein sönd vergeit. 
Ut dimiitaris aliis peccata dimitte, 
Uisque satisfaciens, qaos tu lesiase fateris. 

Do seit dem negsten siindt vergeben, 

so gibt dir got das ewig leben. 

Auch wen du geleidigt hast 

dem thu genug, das schreibt der pabst. 
Sperne voloptates, lados, spectacula mundi, 
Desere coosortem pravam, populiqae tomaltum. 

Verscbmecb die wollust disser weit, 

fleuch dis spill und auch die zeit, 

FiJrwar lasz posz geselschafft, 

wan sie pringt posen nogemacht. 
Secretasquo preces et opus pietatis amato, 
Omnia peccata plangat contritio pnra. 

Bit heymlich mensch deo got dein, 

in gulten werclieD du erschein. 

Mit warer rew solto Iclagen 

alle die sünde in deinen tagen. 
Scrutans aetates, senaos, loca, teropora, merobra. 

Forsch das alter und die stat, 

darynnc der mensch gesundet hat, 

Alerck die zeit der (?die) glieder dein. 

Das pringt alles besonder pein. 
Deplorans acta, nolens eoniroittere flenda, 
Plangens amissa coro commissis et omissis 
OITensasque dei, fratres qoos damnificasti. 

Mensch die begangen sünde bewein, 

sie synd grosz oder klein. 

Auch hast du beschediget icbt 

den necbsten, das verschweig nicht. 
Vera sit, integra sit et confessio pura, 
Sit cila, flrma, frequens, hnmilis, noda, aponlanea 
Proprla, discreta, lacrimosa, roorosa, fidelis. 

Waer sol weseo die peicht gar. 

Stet, fleissig, mit willen zwar. 

Von aygen Sünden solto sagen 

Und haimlich im hertzen tragen. 
Peoiteas plene, si vere peoiteat te 
Non per legatom, non per breoe sed refer ipse. 

Rewen dich die süade so puesz sie gantz, 

sag sie selber und oit mit glantz, 

Auch soltu sie nicht bedeuten 

mit potten, geschrifft oder ander leaten. 
Compatienii plus sepienti die meliori, 
Presblteris raoltum prodaet si eeafitearis. 



Aynem weisen priester peicht die sünde dein, 

auch einen der do bab gedoll rein, 

Es frummet vll priesterea peiohten, 

die mügen dir dein sünd erleuchten. 
Copia presbiteri si desit, panda sodali 
Corporis ut macolas aninae sie erimiaa paade. 

Wer nit priester mag gehaben, 

der sol die sünde seynera negsten klagen, 

Der soll voa sündeo entscbwere» 

recht als dein leib gar maylig (befleckt) were. (?) 
Carnea sunt periuria, crapuia, fnrta, libido, 
Menle latent lioor, ediom, tamor, ira, capidoi. 

Des leybes sünde sind der frafii, 

oppickeit and zoren grass. 

Was du mit begir gesundet hast 

in deinem gemuet neyd und hass. 
Precipue fontes Septem memores capitales 
Non solom fontes, sed rivos inde flueates. 

Betracht mensch eben die grosse» gäsz, 

die siben todtsüode und die flösc, 

Die dar von fliessen sein, 

die krenken all die sele dein. 
Fönte suo rivus magis est quaadoqne neciviis, 
Unde loth incestus peior fuit ebrietate, 
Atqoe Cayn gravier cedes fraterna furore. 

OflTt ist das peehlin scbeder wiU 

dan der prun, der es getouben will. 

Also ist totten pesser meer 

den prüder dein, dan truackeo seer. 
Calparum fontes fastos livor et ira. 
Accidia, pastos quoque avaritia luios. 

Aller sünde nrspronck ist, 

Hoffart, neyd nod zoro ist 

Trackhait, frasz und getttigkaydt 

und unkeusch pringt der sele laydt 
Com singillatim mortalia diieris uni, 
Cuncta simol quaeconque gravaot coaiiitantia cnipas. 

So du die tode sünde wollest sagea 

kein ander sünde soltu verdragen, 

Sander was beschwert die sele dein. 

Das soltu willig zu sagen sein. 
Die circa factum commiltere qoae voloisti, 
Die tua delicta, geoeraliter lata revela 
Die venialia, die quad sunt a menle relapsa. 

Auch was du willen hast gehabt zu tbno 

das sage, es sey gross oder klein, 

Sage Icsslich und anch todt sändt 

und was dir macht dein geanüt kindt. 
Nam reus in mnltis, quando peccata fatetur, 
Vel qoaevis dicat, vel oil dixisse videtur. 

Wer vil sünde hat gethaa; 

der kayne verschwigen laa, 

Fürwaer soll er sie sagen all, 

wan verschweigen precfat kn grosse vali. 
Postremum crimen, siquis pare confiteator, 
Inde scrotari potest, quicqaid redit aut comitator. 

So du dan gepeicht hast 

und ir kayne untterwegen last. 

So sol dich dar briester fragen, 

was da erkennestt das soltu yn sagen. 
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Aggraaat ordo, locus peccata, scienlia, teropas 
Aeias, cooditio, nomeras, mora, copia, caasa, 
Est modas io calpa Status altos, medias, imus. 
Ordeo, stat, konst aod zeit 
and das alter den sündeo beschwerang geit, 
Aach wirdigkeit, hoch and klafne rew, 
die zwelffe mereo die sünde oew. 
Eger peniteat et erimlDa confiteatar, 
NoD imponetar haic pena, sed insinoetur. 
Ein kranker mensch soll nit vertagen, 
er sol dem priester seine sünde klagen, 
Der soll im von der paesz sagen, 
do mit maesz in zu tragen. 
Hanc tarnen implebit, sl flrma salus sibi detur, 
Si raigrat absoloat contritum presbiter egrum. 
So nun gesnnt wirt der kranek, 
So sol er poessen mit gedanck 
Des kranken und auch der schulde, 
Die er dem priester sag mit gedulde. 
Huncque preces releuent, ieiunia, dona suorum. 
Vi Sit pena rubor tibi Tills ut efficiaris. 
Gepet, vasten und gottes gepot 
helffen puessen die missetot, 
Seiner snnden sol er ablas nemen^ 
so wll in got erkennen. 
Tntior ut flas iniangitur at fatesris, 
Judicio tegit eztremo confessio culpae, 
Ne videat deus aut demon qui facit illas. 
Peicht gentzlicb alle dein missetat, 
wen es der briester geren hat, 
Puest er dich um die sünde dein, 
die peicht bedeckt die ewig pein. 
Confessor mitis, affabilis atque benignus, 
Sit sapiens, iustus, Sit dolcis compatlensque, 
Ut crimen proprium celet peccata reorum. 
Gneltig soll wesen der peichtiger, 
gerecht, weisz und leerper, 
Des Sünders sündt sol er bedagen 
als aygen sündt und nyemant sagen. 
Sit piger ad penas, sit Telox ad miseranduro. 
Et doleat qootiens facit illi culpa pudorem. 
Der briester sol wesen treg zu puessen, 
den Sünder und auch nit Till müessen 
nnd zu beweinen, umb sein schuld, 
Sey schnei oder hab gednlt. 
Infundat mulcens oleum, Tinumque flageilans. 
Nunc virgaro patris, nunc extrabat ubera matris, 
sibllei et cantet, coget, stimalet ut oportet. 
Der briester geb des suessen vilt 
und des sawren pey dem zill, 
Alsz vaiter und matter tuent ist, 
dem streittigen kind zu aller frist. 
In primis quaerat, coolritus quomodo credat, 
Si credat saue corde fateatur et ore. 

Czu dem ersten mall der briester frag, 
was der sünder gelauben mag, 
Und der gelaub im sey bekunde, 
das forsch von bertzen und von munde. 
Post hoc iiiquirat sacerdos vulnera caute, 
Contra naturam calpam non exprimat ullam. 



Forsch mit fleisz die missetat, 
die der sünder begangen hat, 
So schwere puesz soltu nit geben, 
die wyder die natur mag streben. 
Ne super enormi si simplex con6teatar, 
De quo nil sciuit, ad agendum sie moveatnr. 
Der briester sich auch woll bedenck, 
das er den sünder mit nicht wenck 
Czu sagen, das nicht schuldig ist, 
80 Wirt er sorgen frey zu aller frist. 
Uxor adulterii rea confessore perito 
Sic luat admissa, ne sit suspecta marito. 
Peicht sich ein fraw Ton eepreehen, 
das sol der briester nit sprechen, 
Das yr man sie darumb Dit hasse 
und sie pey yren eren lasse. 
Saepius ammoneat confessor ne reeidioet, 
Sique relabatnr coofestim conflteatur 
Et vitet causas ad lapsus allicientes. 

Der peichtiger sol manen fast nnd seer 
den sünder, das er sich bekeer 
Und die gepeichte sünde thue nymer, 
Tclt er aber bin wider so peicht sie meer. 
Solicite penam compelle satisfacientem, 
Os seruat caute sensus cum pectore renes, 
Hoc est dirOcile magis obseruare neeesse. 
Der priester soll offt melden die puesz 
und man« den sünder on alle muesz 
Und behuet der mensch die sünde sein, 
das hertz und auch die nyerlein, 
Das ist not Tor allen dingen, 
aber nicht noch Till Sünden ringen. 
Si quis amat loca sola, nocent sola caueto 
In prauos casus hominum procliulor lapsus. 
Die stat der sünder soltu fliehen, 
dar zu icht dich zu Sünden ziehen 
Wau die stat, do die sünde rügen 
und der sele schwere pein fügen. 
Uique foris index per personas prohibetur 
flectere iudiciam, medicus variare medelas. 
Der peicbtiger als der richter soll 
mcrcken die sünde alsz woll 
Das er do wider ertzeney künde geben, 
das die sei müg geleben. 
Sic animae iudex odio caveat (careat) vel amore 
Confessor (confessis) penas oncrare vel allcTiare. 
Durch die layd und gunst der briester soll 
die Sünde nicht myndern, das roerck woll. 
Auch das er sich icht beschwere 
aber den Sünden neydig were. 
Ecdesiae morem Tel patrum scripta sequatur, 
Sitque modus penae iuxta moderamina culpae, 
tanto leuior quanto eontritio maior. 

Nach gewonheit der kirchen der priester soll 
puessen den sünder und merckeo woll. 
Das die puesz der schuld sei gleich 
und mit nichts da von weich. 
Ut medici curant vario medicamine corpus 
Non (Ut) sanant febrem vel volnus sine tumorem, 
Sic animae varias aegri poscaot tQedicinas. 
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Die sele bedtrff vil ertiAey, 
soll die söndeB werden firey, 
Recht alsi der arut betU den leib, 
das er im die aocbt vertreib. 
Apponas (Opponea) igitor animae contraria morbia 
Propria det eapidas, se caatiget laxuriaaas 
Invide liTorem depone, soperbe tamorem. 
Wilta den Sünden ivider streben 
deines gutes solto durch got geben, 
Las£ den neyd and den hasz gan, 
auch solta der hoffart wider st|B. 
Sobrietasqne galaM patientia deprimat iram 
Amoveat lesus ranooreni, taedla mestos. 
Wilta fliehen die ft-aszheit 
so pisi niditern mit arbeit, 
Ter treib den lorn mit togent gedulde, 
pisz nit treg and ?ergib die schulde. 
Potus atque redimat excessus ebrletatis 
Carnis delicias casligat virga flagellans, 
et bene peniteat ablalam predo reponat. 
Die trunckenheit vertreibt wol 
ein wassertrunek als man sol 
Wollust des leibsz soltn verirelben 
und unrecht gut wider geben, 
▼estio, cibo, poto, tecCnm do, visito, tnmbo, 
Solvo, coropatlor, converto, dono, remitto, 
Arguo, consulo, sopplico, do quodcumque talentum, 
Flecto, vigilo, ieiuno, laboro, flagello, 
Induo dura, pedes nudo, tero cor, pereginorque 
Peniteo, lego, ploro, precor, caro sie maceratur. 
Wer seynen syn und fleisz woll geben 
allezeit zu tugentlichero leben, 
Der mqesz zauor an gutle haben, 
almossen geben, toden begrabeor 
Straffen, ratten, knyen, wachen, 
fasten, pellen, andacht machen, 
Lesen, lernen, waynen, wallen, 
das ist got ein woll geuallen. 
Bis quoque confessis sie iniungenda nolabis 
Publica si noxa fuerit, Sit publica pena, 
Si laleal culpa pariter laleat quoque pena. 
Hoc est, qui peccat occulle peniteat dam. 
Der brlester soll ein puesz geben, 
als der sonder verdint in seynero leben. 
Wer offenbar gesundet hatt, 
den puesz er nach derselben that. 
Singula confessor prudentius ut meditetar, 
Ut sibi pro meritis non modica gloria detur 
Effectus, causa, vicium, persona notentur. 
Der peichtiger raerck gar eben 
den sonder, oh er bab ein gedültigs leben, 
Auch forsch was er willen hab zu than 
die sach des lasiersi es sey gross oder klan. 
Ad dominum festinando sunt hae tibi causae, 
Ignis purificans, mors,, aegriludo, ruborque 
Et penae gravitas et consaetudo ruinae. 
Das soll uns alzeit manen zu got, 
seit vor uns Ist einsz ein gewiszer tot. 
Hellisch fewer und ewig pein, 
das nyamaiA mMif ui prestea sein, 



Grosse vorcht und steter vall, 
ir s&nder das merckt man über all. 
[Hie confitendi modus est satis faciendi. 
Septem peccata mortalia. 
Ut tibi Sit Vita semper saligia vita 
Monslrat saligia quae sunt mortalia seplem 
Luxus, aua(ricia). 8uper(bia). ac(cMia). invidus. ira. gula. 

Quinque sensus exteriores. 
Visus et auditus, cum tactu, gustus, odorque, 
Seosibus bis quinque haurit homo scelera quaeque. 

Decem praecepta domini. 
In tabulis binis lex est depicta petrinis. 
Lex praecepta dei continet isla decem. 
Unum crede deum, nee iures vane per ipsum, 
Sabbata sanctifices, babeas in honore parenles, 
Non sis occisor, für, mechus, teslis iniquus, 
Allerius nuptam^ nee rem cupias alienam. 

Vel sie:] 
Disce deum colere, nomenque suuni venerare, 
Sabbata conserues, babeas in honore parenles, 
Noii mechari, nee cede turpi (corde tarpQ necare. 
Für caveas fieri, non sis testis nisi veri. 
Non cupias nuptam, nee res quaeras alienas. 
Du soll eren zu aller frist, 
der das ewig leben geben ist, 
Behalt mit fleisz seyne gepott, 
wer das nit tbut, den befleckt der toll. 
Nyemant todt, bisz nit ein dieb, 
zu unkeusch, zo eebrueh nit habe lieb. 
Und begere nicht eins andern weibs zli mut, 
und such auch nicht einsz anderen gut. 
[Decem *plagae egyptiace contra decem praecepta, 
Prima rubena unda: ranarum plaga secunda, 
Inde Culex iristis, post musca riociuior Istls, 
Quinta stravit pecus: vesicas sexta creauii, 
Deinde subit grando: brucus post dente nepbando, 
Non legit solem, primam necat ultima prolem. 

Septem sacrameuta. 
Ordo, coningium, fons, conflrroatio, panis, 
Unctio postrema, confessio sunt sacramenta. 
Septem dona apiritos sanclL-^^ 
Sap. Intel, con. for. ti. pi. sei. collige dona. 
(NSmlicb: Sapientia, intellectus, consilum, fortitudo, limor, 
pielas, scientia.) 

Septem opera misericordlae corporalia. 
Visilo, poto, cibo, redimo, tego, colligo, tumbo. 
(Nfimlich : Visilo infirmos, poto sitienles, cibo esurientes, redimo 
capliuos, lego nudos, colligo peregrinos, tumbo mortuos.) 

Spirituaiia. 
Corripe, suade, doce, dimitte, solare, fer, ora. 
(Nfimlich: Corripe peccantem, suade dubltanti, doce ignoranle m, 
dlmille delinquenli, solare tristem, fer iniuriosos, ora pro 
proximo.) 

Octo beatitudines. 
Pauperlas spiritu, milis, lugens, roiseransque, 
Jusiiclam petere, cor mundum, per (secutiones) patiensque, 
His octo Oet saepe beatus homo. 

Sex peccata in spiritum saoctum. 
Impugnans verum, praeaumans (de miaericordia domini) 

aperoqua r eliaq oens. 
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Hine iDdaratas, odieas ^aoqve frairis «morem, 
Emeodam (peDiieiiiiaiD)speriicD9iaipagDaotpDeuina bcatam. 

Qaattuor peccata elamanlia in celam pro Tiodicta. 
Clamitat in celaro vox saagninis et aodomorum, 
Yoi oppressoram, merces deteoia laboraro. 

Noveni peccata aliena. 
Jassio, cunsiliom, conseosas, paipo (Schmeichler), recursus, 
Participans, roatus, non obstaos, dob maoifestaDs. 

Finis.] 

So schliesst der Penitentionarias. Die Samma Peni- 
tentiae hat nach der deutschen Uebersetzang der Gebote 
noch Folgendes: 

Abloo, firmo, cibo, fleo, copalor, ordinor, angor, 
Ordo voloptatis axor, sed qoioqae necesse. 

Die syben sacrament soltu mercken gar eben, 
do darch wir alle mässeo seligk leben, 
Daaff, flrmang, pasz, entphaboog des heyligen sa- 
crament, 
ordenang, eelicher ataot, olang an dem letzten ent 

Von diesen sieben Sacramenten sagt der lateinische 
Text seien fünf notbwendig, da die Copuiation nur Ehe- 
gatten, die Ordination nur Priestern nolhwendig ist. 



Nicht ohne Interesse werden die folgenden lateinischen 
Verse über die Beichte sein, die ich Ton einer Hand des 
fünfzehnten Jahrhunderts auf dem Stirnblatte eines Exem- 
plars von Bartholomaeus de Chaymis Interrogaliorum , in 
Fol. (Hain No. 2478, Argentorati Georg Reyser, vergl. 
Catalog Kloss p. 75) in meinem Besitze, handschrifUich 
f erzeichnet finde, und zur Ergänzung und Vergleichung 
hier folgen lasse. Ohne Einleitung bezeichnet der Schreiber 
die dem Pabste vorbehaltenen Fälle so: 

Ad papam feriens elerom, falsarias, oreos eeclesiam, Sy- 
mon I aadens celebrare ligatus. 

Casus episcopales. 
Qai facit incestura, deflorans aat bomicida, Sortilegus | 
parentum percassor, Zodomita, Infringens votam, perturas, j 
sacrilegQSqoe. Et mentita fides, facieos incendia, prolis | Op- 
pressor, plaspbemus, bereticus omois. Com brato coiens | iadea 
siue pagana, Aot cum commatre, aat nato spiritaali | Adalter, 
in mortem sperans, abutens sacramentis, Pontificero | super 
bis penitens devotas adibit (beigeschrieben: Et hoc si episcopas 
habet hoc speciali gratia apostolica). 

Qoinqoe sensus. 
Sensibas io qainis tu primo confitearis, 
Visus, aoditas, gustus, tactas, odoratns. 

VII peccata mortalia. 
Monstrat saligia qoe sunt mortalia Septem, 
Saperbia, anarlcia, luxuria, ira, gala, iovldia, accidia. 

VI opera misericordiae. 
Vlsito, cibo, tego, redimo, coUigo, condo, 
Corrigo, parco, preeer, doceo, fero, coosulo, solor. 

VII sacramenta. 
Ordo, cooiagiom, foDS, co«6rmacio, panis, 
Unciio postrema, coofeaslo saut sacramenta, 

VII doua spirltos saucti. 
CoBsiliom sapiens, timor, sciencia, robur, 
Ac iDielledw, pietas sunt pneomatis almi. 



vni bealitndines. 
Pauper, mitis, lugensy miserensqoc, 
Justiciam peto, cor mondum, pax preseqoator« 

IX alieoa peccata. 
Jassio, consiliom, coDseosas, paIpo, recursus, 
Participans, mutas, oon oliatans, oon maDifestaas. 

Peeeata in spiritam sanctona. 
Invidus, repognaos, desperaas impeDiteuaque, 
Presomptuosus, obstinatas, Spiritus sant« 

Peccata in celam clamantia* 
Clamitat in celam» vox sanguinis, vox zodoroomm, 
Vox oppressoruBH, merces detenta laboruro* 

Becem preeepta. 
Unura crede deum, neo vane Iura per ipsumy 
Sabbata saoctiflces, habeas In honore paraatas, 
Non sis occisor, for, nacbus» tasUs inlquos, 
Alterias nuptam, nee rem cupias alienam. 



Aehnliche lateinische versus roemoriales, und zum 
Theil dieselben, kommen auch vor im Hortulus anime, 
Norimbergae pro Jo. Coberger per Fr. Peypus 1519, in 8., 
mit Holzschnitten von Hans Springinklee (i*^ Besitz von 
Pastor Mönckeberg) Bl. 136 Ogg. und 145 flgg. — Auch 
findet sich Bl. 140 b eine lateinische Beichte über die 
zehn Gebote. 



Kleiner 

deutscher und franzSsischer Cätechismns^ 

aus Joannes Ulricus Surgant Manuale Curatorum, 

1506, in 4. 

Das Buch, aus welchem ich den nachfolgenden Cate- 
chismus entlehne, ist fQr die kirchlichen Zustände am Ende 
des 15. und dem Anfange des 1 6. Jahrhunderts ungemein 
lehrreich. Man kann es eine Homiletik nennen, wobei 
denn aber auch Capitel behandelt werden, die wir zur 
Catechelik und Pastoraltheologie zu rechnen pflegen. Der 
Verfasser, Johannes Ulricus Surgant war, nach seiner Vor- 
rede, Juris ulriusque doclor, curatus ecciesiae parochialis 
sancti Theodori martyris in Basel, und widmete es seinen 
Mitarbeitern (adjutoribus) Peter Keszier de Herten von 
Würzburg und Johannes Bruwiler von St. Gallen* Merk- 
würdig ist, dass, obgleich Panzer Ausgaben Augsburg 1503, 
4. Ann. VI. p. 133, Basel 1503, 4. VL p. 177, s. I. 
1503, 4. IX. p. 107 und Argentorati 1506, 4. VI. p. 34 
anführt, doch die Vorrede uud Widmung der Ausgabe, 
die ich benutzt habe (Panzer VI. p. 180 No. 44), £z 
Basilea VIII idus septembris 1507 unterzeichne! ist, und 
doch keine Beziehung auf eine frühere Ausgabe darin vor- 
kommt, es auch den Anschein hat, als ob Surgant den ge- 
nannten Männern ein ganz neues Werk überreiche. Die 
Ausgabe, die ich benutzt habe, hat folgenden Tilel: '^Ma- 
nuale Curatorum | predicandi iirebens aiodttra: Um latino) 
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quam Tmlgari sermone practice illami- | aalDin: cum cerüs 
aliis ad curam | aninarum perliooDÜbus : | omnibus curatis | 
tarn Gonducibile | quam salubre. Uoter diesen Worten 
steht auf dem Titel das bekannte grosse Monogramm des 
Baseler Buchdruckers Michael Furter. Obgleich das Bach 
keine Ortsangabe hat, so ist es also ohne Zweifel in Basel 
gedrockt Es besteht aus acht ungeiählten Blättern (Titel, 
Widmung und Begister) und I27geiählt6n Blättern kl. 4. 
Auf Bl. 127 b steht die Jahreszahl: FeUciter finitus — 
1506 Mensis Januarii, also mehr als anderthalb Jahre ¥or 
der Duterseiehoung der Vorrede. Solche Widerspruche 
kommen in alten Drucken nicht selten Tor; hier ist der 
Widerspruch aber doch merkwürdig, wenn es sich nur 
um die neue Auflage eines alten Buchs bandelte. — Ausser 
den genannten Ausgaben AkbrC Panser noch sieben spätere, 
im Garnen iw5lf an, woraus der Beifall, den das Werk 
erhielt, und seine weite Verbreitung hervorgeht. Das Buch 
ist nicht tu verwechseln mit dem Manuale parochialium 
Sacerdolum, von welchem Hain 10823—33 eilf Ausgaben 
veneichnei. Dies ist eine kurze Anweisung lur Verwaltung 
der Sacramente u. s. w., wobei aber die Predigt nicht 
berücksichtigt wird. Das Exemplar, welches ich besitte, 
(Hain 10727) besteht nur aus 14 Blättern klein 4., mit 
33—34 Zeilen. 

Von besonderm Interesse in dem Manuale Curatorum 
sind die deutschen Pomralare und Gebete, dieSorgant für 
den Gottesdienst und die Predigt empflehlt. Wie sehr es 
ihm am Herten lag, dsss die damaligen catechelischen 
Hauptstacke (das Vaterunser, das Ave Maria, der Glaube 
und die zehn Gebole) in der Muttersprache dem Volke 
eingeprägt würden, wird sich aus dem nachfolgenden Ab* 
schnitt ergeben. Ich konnte mich dabei nicht auf das die 
zehn Gebote Betreffende beschränken, und mosste den 
folgenden Abtheilnngen meines Buches vorgreifen. Nur 
Im Zusammenhange lässt sich völlig das verstehen, was 
Surganl wollte, und auch der einleitende und erklärende 
lateinische Text durfte nicht fehlen. Auf Bl. 80 a — 84 a 
lesen wir bei Surgant Folgendes. Auf Bl. 79 b beginnt 
die Ueberschrifl von IJb. II. Cons. 5: ^ Consideratio quinta. 
De forma recitan- (Bl. 80 a) di seu proponendi ad po- 
pulum orationem dominicam, symbolum et decem praecepta 
saltem domloicis diebos. 



Qais in synodallbas constitatfonibas nostrae diocesis sab 
rabrica de offlcfo decanj habetar statatom Ule: Omnibus et 
singalis civitatis et diocesis nostraruro decanis parocbialium 
ecciesiarnm, clerleis qaoqoe coratis, seu loca tenentibus eoruo- 
dem, coiuscanque Status sea conditfonis existent, In vfrtate 
sancue obedfentiae districte praecfpfendo roandamas, quatenas 
quUlbPt eoram singalis dominicis diebas suis parochianis coram 
congregatis publice in ambone alta et intelllgibill voce matema 
HnguQ eiponere debeant seeundam meram Htteram latinam et 
pore Ulleraliler infra scripta, videlicet Orationem dominieamy 
Saiutationem angelieam^ Symbolum apostolorum atque praecepta 
deealogi. Itfaque in tabutie fn eorum eceieeUt affigendie aperte 
etmscrihi faeiant^ PopuHum qaoque sibi subieetum aut mA ipio- 
rum eura degentem in et de prcmnissii dUigenter informent, Aiil- 
lumque dictorom saorom parochlanoram atriusqoe sexus, col- 



uscnmque eonditionls, ^ni premMkm ntseioerit seu ignoraverft 
ad suseepHonem eacratieeimi eueharisHae MwrommK admittani. 
Nee secas faeient, proat omnipoteatls dei nostramque Inölg- 
naüonem copiant evitare: Haec ibi. Et sf prof^cto noo babt- 
remos illa In statutis synodalibas, adhoc de iure coromuni talia 
fleri debeot, at per doctores notatam in capite: deas qai de 
peniteetia et remissione. Idckco iaxta meliorem doctomm hitte< 
inde raeo iadicio eiposUionero et tmlgarieandi regalas boc 
seqaeoti modo in materna nobis com lingna proponere consuevii 
Sic et vos proponere veiim. Exhortatiooe igitur ad orandum pro 
omni grado eeclessiae finita sabiangite. 

Sprecbent 
Vater ooser, der da bist In bimeln, gebeiliget verd dyo nam. 
Zuo knmm uns dyn ryeb. Syn will gescbecb als imm himel 
and imm erdrycb. Unser teglich prot gib uns bot. Und vergib 
uns unser scbalden, als unnd wir vergeben unseren schuldneren. 
Und nit lasx uns ingefllrt werden in versucbung. Sander 
erloesx uns von ftbel. Amen. 

(Bl. 80 b.) Gegrässet syest marla vol gnaden, der ber Ist 
mit dir, du bist gesegnet über all frowen, und gesegnet ist die 
ftüchi dynes lybs, Jesus cbristus Amen. Bist gebet kämm 
tuo troest und zoo bilff uns und allen gloabigen seien. Amen. 
Also babent ir In dem heiligen Pater noster, waromb ir gut 
denn berren bitten sollen. Damit wfr euch erkenneui das alles 
gaot und alles, das wir bedoerlfent, von got kambt. 

Wann ein gebet kein krallt nit bat, das nit in recbtem glouben 
beKbicht, denn on den glouben niemant got gefallenn mag, se 
sprecbent den glouben. 

leb gloab in gott vatter allmechtigen, scboepfer des talmels 
und erdrychs, und in Jesum cbristum syn einigen son unsern 
berren. Der empfangen Ist von dem belügen geist. Geboren 
nsz maria der lnnckfH>wen. Gelitten ander pontio pilato, ge- 
crfitxiget, gestorben und begraben. Abgefaren Ist in die bellen. 
Am dritten tag wider uff gestanden von den toedten. Uffgef^ren 
ist in die himel, sitzet zuo der gerechten gottes des almeebtigen 
vatters. Dannen er kiinfftlg ist zeartellen die lebendigen and 
todten. leb gloab In den heiligen geist, die beilige christen- 
liche kirch. Gemeinsami der belügen. Ablassung der sunden^ 
Widderaffstendung des lybs. Und ewig lebenn: Amen. Rlerlnn 
bond Ir begriffenn die zwelffbotten, Ir ieglicher einem gedieht 
oder gesprochen hat. 

Sydmals aber der gloab on die werk ist gantx krafftloss 
und toedt und wirt nit lebend, dann durch die baltang der 
zeben geholt. Darumb so haltent und ierent die zeben gebott 
also: Das erst gebott: Du sollt nit ft-oembde goett anbetien, 
weder mit unglouben noch mit segen oder keiner zonhery. Das 
ander gebot: Du solt den namen gottes nit lychtfertigklich 
nemen, weder mitt schwerenn, noch mit fluocbenn oder gottes 
lesteroog. Das drit gebot: Gedenck das du den fyrtag heiligest 
mit gnoten gedenckeo, mit gaoten wortten und noch mit gaoten 
wercken. Das vierd gebot. Da solt vater und muoter erenn, 
beide die lybücben und die geistlichen, als die priesterschafft 
unnd die belüg kirchenn. Das fanfft gebott: Da solt niemand 
toedten, noch mit dem hertzen hassenn, oder mit dem mnnd 
syn eer abscbnydenn, noch mit der band verwunden. Das 
sechste gebot: (Blatt 81a) Du solt dyn ee nit brechen, noch 
unküsch syn, weder mit werten, noch mit wercken, noch mit 
geberd. Das sibent gebot: Du solt nit Stelen, Das ist niemant 
das syn wider got abnemen, gewinnen oder besitzen. Das 
achte gebot. Du solt kein falsche gezuegnisz geben wider dynen 
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necbsten menscbeDy weder umb Heb nocb Qinb leid aod soll 
nit liegenn. Das nünde gebot. Du soll oiemands ee meDScben 
begereo weder mit gedencken, worteo ooch wercken. Das zebend 
gebot. Da solt niemaods gaot oder eer, kaecbt noch roegt, noch 
kein ding, das eines andern ist, wider gott begeren. 

Disz sindt die zeben gebott ansers berrea, die ein ieglichs 
Christen mensch verkünden (? verbanden) ist zewissenn and 
zehallen by syner seien selikeit. 

Sequilar oratio in lingna Gallica. 
Nostre pere qai es ezqiealx. Sainctifie soyt ton nom. Nos 
adniegne ton royanime. Soit feite ta vonlente comroe aa ciel 
et en terre. Nostre pain qnotidian donne aionrdhni. Et par- 
donne a m>u8 noas (? nos) pechez corome noos pardonnons a 
noas (?nos) debtenrs. Et ne nous soufTre pas etre en temp- 
tation. Mais deiiare nons de male. Amen. 

Aae maria. 
Je te salae Marie de gracie plaine: nostre seignar etaaec 
toy. Benoiste tu es entre le femines. Et es benoist le fraict 
de ton ventre Jesus Christus. Amen. 

Credo. 
Je croy en dien le pere tu (? tont) puissant createur du ciel 
et de la terre. Et en iesucrist son fiis seul nostre seignenr. 
Qui fuit conceu de sainct eapiht: nes de la virge Marie. Souffrit 
dessous ponce pylate crucifie: roor: enseoely. Descendit es 
enfers le tiers iours resuicita de la mort. Monte es cieuU : syet 
a la dextre de dien le pere toupnissanL En apres viendra 
iugier le vifis et le mors. Je croy en sainct esprlt: et a la 
saincte eglise catbolique. La communion de sanicts: La re- 
mission des pecbes. La resurrection de la chayr. La vie 
eternella. Amen. 

Decem praecepta. 
L Ung seul dieu tu adoreras: et aymeras perfecteroenL 
IL Dien en vain ne iureras : ne aultre chose parellement. 
lU. Le dimenches tu garderas: Et le festes de commman- 
dement. 
lliL Pere et mere honoureras: Afin que vines longemenU 
y. Homicide point ne feras: de faicit ne voluntaierement. 
YL Luzurieuz point ne seras: du corps ne de conse (?n) 
tement. 

YIL Tu ne feras point delarrecin: labenr et traual danltrui 
ne retieneras a escient. 
VIII. Faolx tesmoinaige ne diras: ne mentiras aacunement. 
IX. Tu ne desireras femme d'autre mariage; que en ton 
mariage solement. 

X. Bien daultruy ne conuoudras: por anoir iniastement. 

Quinque praecepta ecclesie sancte. 

Les dimenches messe ouyras et le festes de commandement. 

Tont te pechez confesseras tout le moins nne foys lad (? Tan). 

Et ton createur receueras a moins a pasques humblement. 

Les festes tu sanctifieras: qui sunt de commendamenL 

Quatre temps vigiles inneres et la quaresme entierement. 

Deinde sequitur publica confessio. Nu umb das ir dester 
teylbafftiger syent etc. nt in sequenti consideratione. 

Dedaratio praedictornm. 

Quia cura aoimarum est vigil et onerosa ac sollcita cu- 
stodia animarum alicui commissa, ut curat ne pereant sed 
salventnr cum deo rationem reddere teoeatur nt in c. irrefraga- 
bili de officiis ad monasterium abbas de statu monacborum 
habetur. Et curatus debeat habere eurem pascendii cum ei sieut 



Petro dicitur: Pasce ouea meas: Jobannla ultimo (31, I&— 17) 
Et I. Petri Y (2j Pascite eum qui in vobia gregem domini Ter 
autem diiit dominus petro : Pasce, quasi diceret dominus, dicit 
Bernhardus, Pasce ?erbo praedicationis, confersationia et frnctn 
oratioois. Debet ergo parochialis preabyter, sea anlnanim 
curator pro suis parochianis orare speciaiiter in altarl etCk Et 
etiam popolnm informare ut orent, cum oratio sit de praecepto : 
ita quod quilibet teneatur ut probatnr ratione eC aadoritate. 
Ratione sie : Homo tenetur de iure natural! ad omnta illa, quae 
recta ratio dictat non posse sine ipsis salutem conseqal. Palet. 
Ea necessitate, qua quis vult aliqnid, ea necesaitate vult illod, sine 
qoo tele quid non potest habere U Physicornm. Finis imponit ne- 
cessita- (82 a) tem bis quae sunt ad finem (oratio ff. de spoo [?]). 
Sed homo non potest salutem consequi sine oratiooe: ergo ad eam 
tenetur de necessitate. Aucloritate Augustini libro de doctrioa 
chrisliana d. Nullus potest salvari nisl fuerit iustificatus. Jnatificari 
Don potest sine raeritis. Merita habere non potest sine gratia. 
Gratiam habere non potest nisi impetrei et petat. Et Gregorius 
in capite obtineri ne quaquam XXIII q. IUI. Ea, qua« aancti 
homines orando efficiunt: ita praedestinata sunt nt preeiboa 
obUoeantur. Et Paulas ad Philipp. Non somus aufficientos a 
nobis etiam bonum cogitare» ergo raulto minus operari: nisi ez 
gratia dei nobis donetnr posse: qood quidem non donat re- 
gulariter adoltis, nisi petant. Per argumentum a contrario Johannis 
YI. Petiie et accipietis. Ergo quum sine bona operationo nullus 
possit salvare, quia babitabit in tabernaculo dei qui Operator 
iuslitiam inita dictum Psalm (15, 1) Et bona operatio non 
possit esse sine oratione ergo. Propositom coofirmatar Exo- 
dus XX. Memento nt diem sabatti sanctifices, qaod sine 
oratione fieri non potest etc. Inier omnes autem oratUmes 
efj/icacior est oratio dommiea. Tom propter auetoritati$ digmh- 
loCem, quia Christus eam fecit et discipolos docnit Matthaeos YL 
Tum propter iententioeam eiu$ Itrevitatem. Tum eüam propter 
petitorum ulüitatem quum omnia, quae deatderare deberous et 
petere, in ea continentur. Idcirco presbyter parochialis debet 
populum docere, quod orare debeanu Et quamvis variis modis 
wilgarisetur oratio dominica, tarnen ista praemissa videtur mihi 
ezpeditior, ut etiam superius libro primo Consideratione XYUI. 
regnla quinta tetigi. Et istam vuigariiationem eeribatii ad 
chartam vel ad kalendarium, ex quo feste iodicere soletis, et ez 
ea legatis populo ut temper uno modo dicatis et populut reü- 
nere valeat, in tabtUa etiam aliqua in ecdesia ponatis^ %U ex 
ecriptura ceteri addiecere vel rescribere vcUeant etc. Hoc idem 
de symbolo et praeceptis decalagi facialis. Unde ut dicit Au- 
gustinus: Fides est bonorum omoium fundamentum et bumanae 
salutis initium, sine qua ad consortium filioram dei nemo 
poierit pervenire et ad flebraeos XI. (16). Sine fide impossi- 
bile est placere deo. Nam si quis tot et tanta bona faceret, 
quot et quanta totus mundus, sine fide non habebit regnum 
coelorum sed pro una oratione dominica, quam diceret in vera 
fide (82 b) et charitate malus praemium heberet et pracipne 
regnum coelorum, quod nun heberet etiam pro omnibus opibus 
mundi, quas faceret extra fidem. 

Coniinet autem haec fides doodecim articulos secundum 
numerum duodenarium apostolorum. Quos autem articulos 
Singuli composuernnt apostoli non molturo curandum est, quum 
certum sit eos spiritu sancto aactore, qui teste Paulo: Omnia 
in oroa|lNis operatur unus atque idem spiritus dividens siogulis 
prout vuit: iilos edisse. Juxta tamen probabiliornm doctorum 
sententiam appropriantur singuli singullSy at inferius notator. 
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Articolos primos. Credo in deam pairem omaipotenlem 
crealorero coeli et terrae. Pelros. 

Seeaodus. Et lo Jesuin Christum filium eins anicum do- 
minum Dostrum. Johannes. 

Tertios. Qui conceptos est de spiritu sancto. Jacobns 
sebedaei. 

Qnartns. Passus sab pontio pylato, crucifiius, mortnns et 
sepoitus. Andreas. 

Qnintns. Descendit ad ioferna. Pbiüppns. 

Seitns. Tertia die resurrexit a mortuis. Thomas. 

Septimus. Asceodit ad coelos, sedet ad dexteram dei patris 
omnipotenlis. Bartholomäus. 

Oetavas. lode veoturus, est iudicare vivos et mortoos. 
llatthaeas« 

Nonus. Credo in spiritum sanctum Jacobus. Alphei. 

Decimus. Sanctam ecciesiam catboUcam^ saoctorum com- 
muoiooem. Simon. 

Undecimus. Remissionem peccatorum. Judas. 

Duodeeimus. Carnis resnrrectionem Et vitaro aeternam. 
Malthiaa. 

Hoc modo appropriantur articuli seenndum sanctum Tho- 
mam et etiam Scotum in tertio sententiarum dist. XXY. quos 
imitari poteitis. Et idro hie apponere voini, ut ti aliquando 
de arHeulii praedicare vo/uertXü, habeaiis solidius Cundameotum. 
Articuli enim fidei distinguuotar dupliclter. Uno modo, Quan- 
tum ad ipsos apostolos, qui assernntur articulos fidei posu 
(El. 83 a) isse, ut praemittitur. Alio modo quaotum ad ipsa 
credibiUa, considerando quae radicaliter sunt credenda, tunc 
articuli sunt XllII, quorom VII spectant ad divioitatem VII ad 
Christi humanitatem. 

Qooad tertium scilicet praecepta deealogi uotandum, quod 
quilibet ehristianns oecessario tenetor scire decem praeceptt» 
saltem qooad sensum, si nesciret ordinem quem Math. 19 
dixit salvator (19» I7j. Si vis ad vium ingredi serva mandau.*' 
Unde, qoum nemo possit recte Yivere yel agere, nisi cogooscat 
quid rectum etc. Item uousquisqoe servus tenetur ea scire, quae 
necessaria sunt ad seryitium suum, si velit recipere Stipendium, 
quum tenetur ea facere, ergo et scire. Sed omnes christiani 
sunt servi christi et dei, vel debent esse, igitur necessario 
tenentor scire, quae sunt necessaria ad servienduro deo et 
Christo. Nam scriptum est: Igoorans ignorabit. Qui enim 
ignorat servire, ignorabitur cum roerces dabitur. Ideo llierooy- 
mns in epistota : hnmanae referunt historiae dicit, duplici poena 
esse dignum eum, qui noo seit facienda et oon facit facienda 
etc. Unde dicitur communiter: Wys oder 1er und thu recht, 
und blyb stet, so bistu ein werder knecht. 

De nltimis duobus praeceptis est alia et alia diverse tra- 
ditio: propterea, quia Exodus XX antequam in textn dicitur: 
nee desiderabis uxorem eins dicitur. Non concnpisces domum 
proximi tui, etpostea subiungitur: oec desiderabis uxorem eins, 
et postquam prohibuit coneupisrentiam uxoris subdit: Non 
servum, oon ancillam, non bovero, non asioom, nee oronia 
quae illius sunt. Et sie aliqui nonom decimum et decimum 
nonum dicunt. Ego tarnen seqoor magistrum Sententiarum 
(Petr. Lombardus), quem rtiam sanctus Thomas, doctor sub- 
tUis Scotus, s. Bonaventura, Petrus de aquila et plures alii 
circa hoc imitantur. Qui libro III. Sent dist. XL Septem 
praecepta secundae tabulae ponentes, sextum dicunt: Mon de- 
siderabis uxorem proximi, et hoc est nonum in ordine decem 
Et septimum seu ultimum ibi est Non concopisces rem pro- 



xime tui, et illud est decimum in ordine ommium. Unde versus. 

Unuro crede deom: nee inres vana per ipsum. 

Sabt>ata sanctifices: habeas in bonore parentes. 

Non sis occisor, mechus, für, testis iniquus, 

Alterios nuptam nee rem cupierls unquam. 

Sie ponit Augustinus ordinem in libro de convenientia 

praeeepturum (83 b) et plagarnro egypti, et in libro de decem 

cordis. Et sie ooaum praeceptum probibet appetitum mecbandi, 

et decimum probibet voluntatem furandi. Et sanctus Thomas didt: 

Dens est cordium iudex. Ideo probibet, ne etiam corde proxi- 

mum laedamus, vel ofTendamus concupiscendo soa. Ei hoc no* 

cumentum prohibetur per ultima doo praecepta, quibus prob^ 

betör universaliter omnis mala concupiscentia. Sicut enim. Job* 

III (vielmehr I. Job. 2, 16) dicitur: Omne quod est in mundo, 

concupiscentia carnis, et concupiscentia oculoruro et superbia 

vitae. Omne desiderabile in Istis tribus consistit. Et conco- 

piscentia carnis per nonum praeceptum probibeiur, et illud 

insto ordine praecedit decimum, quia gravius est coneopiseere 

uxorem proximi quam res eins, sie etiam In decretalibus con- 

tinuatur rubrica de adulteriis ad illam de raptoribus et furtis. 

Et quam vis decem praecepta brevius vulgarisari possent, 

ut sequitur. Das erst gebot: Du solt nit haben froembd goet. 

Das ander: Du solt den naroen gottes nit iychtfertigklich 

nennen. Das III.: Gedenck das du den fyrtag heiligest. Das 

Uli.: Du solt vatter unimooter eren. Das Y.: Du solt nit 

toedten. Das VI.: Du soU nit unküsch syn. Das VII.: Da 

solt nit Stelen. Das VIII. : Da solt nit falsche geaügnisx geben. 

Das IX.: Du solt niemands ee menschen begeren. Das X.: Da 

solt nit froembdes guots begeren. 

Temen ego indico melius sie flerj, ut superius cum additio- 
nibus, sie ut dociores exponuot, posni, quia in eaplte: si ad^ 
versus : de hereticis dicitur. Plus timeri solet, quod spedaliter 
iniungitnr, quam quod generaliter imperatur. Ea enim, qnae 
notabiliter fiont, nisi speciaüter notentur, videntur neglecta. er- 
de coofirmatione uii c. hone: et sie divinatio, incantatio, art 
magiea, maledictio, blaspheroia, iovidia, roendaeium etc. ibi 
secundum doctorum expositionem addidi, ut sie doceator po- 
pulus, et talia facere magis formidet. Per boe enim quod 
dicitur: Non assumos nomen domini dei tui in vanum, sicot 
aliqui vulgarixant: Du solt den nammen gottes nit äppiglich 
nemmen: simplices oon intdligont quid sit, sed ut speciflcatnr 
superius melius sentiunt Et vos non dicatis: üppeglich, sed 
liehtfertiglii'h melius vulgare eat oobiscum. Per hoc etiaoi» 
quod diceretur in octavo: Du solt nit falsche zügniss geben, 
non intelligerent simplices mendacium etiam ibi prohibiton, 
aed solum in iudiclo falsum testimo- (Bl.84a) nium crederent 
prohibitum. Ideo dieatis prolixius, ut superius posni. Et sl 
volueritis potestis sine prologo dicere symbotum et decem 
praecepta, obmittendo prohemiaüa superius posita, sicut pla- 
cuerit etc. 'tt 

Daoo folgt io der CoDsideratio VI. ein Abscimilt de 
eonfettione generali et pubUca. Die auf die zehn Gebote 
sieb beziebendeo Worte sind folgende, Blatt 85 b — 86 a: 
^Ich armer sündiger mensch gib mich schuldig — vorab an 
den X geboten unsere herren, das ich das meest noch 4m 
mindest nie gehalten hab. In dem ersten, das ich myn got 
pifgil|ehoepffer nit geert, in nit lieb hon gebeht von gantzem 
<^|yMrttlu, von gaotzer sei, von gaouen krefften über all ding, 
noch myn nächsten als mich selbe. In dem andern, das ich 
den namen gottes dick lychtfertigklichen in mynen mnnt ge- 
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ommneDy deo ferepottet ond versehworeo bab. Id dem dritteo, 
das ich den sonUg aod den fyrtag nit gebeiliget, ood fastag 
oit gebalteD bab. In deoa vierden, das icb vatter nnd mnoter 
geistlich nnd lybiich nit geert bab, für die lieben seien flysz- 
lich nit gebetteo bab. In dem fönfften gebot, das icb myn 
Mcbsien getoedt bab geistiicb nnd lybiieb, oder syns tods and 
Bcbadens begert bab. In dem sechsten, das ich bin nnküscb 
gesyn mit Worten t wercken oder geberden, oder oueh an got 
e$brUcMg worden bin. In dem sibenden gebot, das icbgestolen 
bab mynem nccbsten das zytiich nnd das geistlich. In dem 
achten, das icb falsche gezügnisz geben hab wider mein nechsten, 
dtn betrogen oder binderlogcn bab. In dem niknden, das icb 
dick und vil eins andern ee menschen begeret bab för das myn, 
oder bösx begird, sinn nnd gedenck gebebt hab, dist aller wider 
myner seien heil, nnd wie icb die zehen gebot nit gebalten und 
übertretten bab ist mir leid. — 

Dann folgt die Beichte über die sieben TodsUndeo, die 
fäaf Sinne, die Werke der Barmberiigkeit, die Sacramente, die 
Gaben des heiligea Geistes, die fremden, stummen und rufenden 
Sünden, die Sünde gegen den heiligen Geist und die 12 Artikel 
des Glaubeos. 



Zflrieher Wandcatechismns 

▼cm Jahre 1525. 

Ein grosser Foliobogen, hoch 14^ Zoll, breit 14^ Zoll 
altfranz. Maass, im Besitze des Herrn Geh. Finanzrath 
J, D. F. Sotzmann in Berlin. Derselbe hat mir gütigst 
eriaubt, eine Abschrift lu nehmen und aucb den Druck 
noch einmal mit dem Original ferglichen. Der Inhalt ist 
folgender: 

Oben geben Über den ganzen Bogen in zwei Zeilen 
'die Worte: DIss sind die Zehen gebott: wie sy Gott von wort 
zn wort I Bioysi off dem berg Synai anggeben, ond mit sioem 
finger Jo zwo steioinc taflen gescbriben hat. 

Darunter ist in der Mitte Moses mit langem Bart 
abgebildet, der mit der Bechten die erste, mtt der Lin- 
ken die zweite Gesetztafel fasst Sein ganzer Leib ist 
ilorch die Tafeln verdeckt. Der Kopf des Moses hat 
weder die sonst bei diesem vorkommenden Hörner, noch 
die von beiden Seiten der Stirn nach oben gerich- 
teten Strahlenbttscbel. Dagegen bat er an beiden Obren 
horizontale Strahlen und einen Strahlenschein um den 
faozen Kopf, so wie das Brustscbild. Die Tafeln 
hangen mit Chamieren wie ein aufgeschlagenes Dyptichon 
zusammen. Uefter der ersten Tafel steht: Die Erste 
Tafel haltet | in drü gebott, die Gottes Eer für- | nemmlich 
betreffend. Neben dieser Tafel steht Bzod. 5, Deut. 20 
(sie). Auf der ersten Tafel sind drei Gebote verzeichnet. 
I I Ich bin Gott din | HERR , der dicft tMZ E- | gypten nsz 
üim diensthnsz | gefüert hab. Do solt nit frömde oder | andre 
Götter vor mir haben. Du solt dir kein gegra- | ben noch ge- 
«chnitzt bild machen. Ja gar kein bildnus | noch Sll|Ml||| 
weder deren dingen die In bimlen da o- | ben, noch derHA ip 
nnden nff erden, noch deren die In | wasseren sind nnder der 
erdea. Du aalt dich vor tnea | nitt bncken, Inen niti dienen: 



ay weder eeren noch an- | bStten. Dann ich bin der HERR 
din Gott: ein star- | cker yferer, heimsochende die boashelt 
nnnd mlsztbat | der vitteren, an den kinden bisz In das dritt 
nnd vierd | geschlecht, aller deren die mich hassend: barm- 
faertzig- I keit aber nnnd frnndschafft bewysende In die tusige, | 
denen die mich liebend, ond mine gebott haltend. | II | Du solt 
den nammen des HERREN dines Got- | tes nit on nütz, ytel, 
oder üppigklich neromen : dann der | HERR wirdt den nit nn- 
scboldig hallen, der sinen | namen üppigklich und yt«! nlmpt.| 
III I Gedenck des Sabaihs Jnn za heiligen. Sechs tag wirst) 
du wercken nnnd schaffen alle dine werck : nnnd am | albendeo 
tag ist der Sabath dem HEREN dinem | Gott. Kein werck 
solt du thon: Ja do, und dIne sün, | ond dIne töchtem, dine 
knerht, dine migd, din vecb, | der frörorodliog der by dir wonet 
jonertbalb dioen tho- | ren. Dann sechs tag hatt der HERR 
gemacht bim- | mel nnnd erden : das meer nnnd alles was in 
inen ist: | onnd an dem sibenden tag halt er geroowet. Deszhaib| 
bat der HERR den Sabath gesegnet nnnd | geheyllget. 

lieber der zweiten Tafel steht: Die Ander Tafel slbenj 
gebott jnhaltcnde, welche die liebe des | nSchsten betreffend.) 
Auf der Tafel nun stehen die Gebote so: Ulf | HAU jn 
hohen eeren din vat- | ter onnd din mnoter, off das | do lanng 
IHblst In dem tand | das dir der HERR geben [ wirdt. ) V j Da 
solt nit töden. | VI | Dn solt nit Eebrecben. | VII | Du solt nit 
stälen. I VIII I Dn solt nit valsche zügoos geben wider | dinen nXcfa- 
sten. I IX I Dn solt nit begSren das hosz dioes | nichsteo. | X j 
Du solt nit begXren dioes nXchsten Eewyb, | weder sines knechts, 
noch siner magd, weder | sines ochszen, noch sines Bselss |a 
alles das so din nichster hatt, solt du j nit begfiren. 

Unter den beiden Gesetztafeln gebt der Text wieder 
queer Ober den ganzen Bogen fort, und zwar zuerst fünf 
Zeilen, neben denen am Bande die Schriftstellen Deote. d» 
Leui. 19. Mat. 22. Rom. 13. angegeben sind. Die Zeilen lauten: 
Dn solt deo HERREN dinen Gott liebhaben nssz gantzero dinem 
hertten, von gantzer diner seel, nnnd von aller diner kraffi 
nnd I vermögen. Disz ist das fümKmest ond grOssest geboU, 
Das ander aber dem glych: Do solt liebhaben dinen nicbsten 
als dich selber. | Jn denen zweyen gebotten hangt das gantz gesati 
nnd Propheten. Erfütlang ond haltong des gsatztes, ist die liebe. 
Galat. 5. Dann | das gantz gsatzt wirt in einem wort erfüllt, 
nämlich in dem: Hab Heb dinen nicbsten als dich selber. Eod 
des gesatzes Ist, Liebe | nssz reinem hertzen, nnd gnoter ge- 
wüssen, ond warem nngeglycbsznetem glonben. 1. Tlmoth. I. 

DAS VATTER UNSER. 

Math. 5. VAtter unser, der da bist in den bfmmlen. Ge- 
heyllget ward din namm. Zoo komm din Rycb. Din will der 
geschieh nff erden als Jm himmel. | Unser tiglich brot gib ons 
hütt. Vergib ans unser scbold, als und wir vergebend nnseree 
scboldoeren. Nit ynfüer ans in versaocb | nos Sander erlöst 
ans von übel. Amen. 

DAS AVE MARIA. 

Gegrnsset syest do Maria voller gnaden , der Herr Ist mit 
dir, da bist hochgelopt in den wyben, ond bochgelopt Ist die 
flrucht dines lybs | lesns Christas. 

DER GLOUR. 

Ich gloob in Gott vatter allmächtigen, einen schöpfer des 
bimmels und der erden. Und In Jesum Christum sinen einigen 
snn unseren | Herren. Der empfangen Ist von dem beyfigeD 
geyst. Geboren ussz Maria der Jongfrowen. Der gelitten hat 
ander Pontio Pilato: ge | crützget, gestorben, und begraben. 
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Abgevireo zoo der Hell. Am dritleo tag aferstandeii tod den 
iodten. Ufgevaren zao den bimnleo: | da er sitzt zao der ge- 
rechten Gottes des ailmecbtlgen vatters. Danoeo er kunffUg 
ist ze orteilen labende nnd todten. leb gloob Jn den | beiligen 
geyst. pie beylige allgemeine Kilcb gemelnsamme der beiligen 
Ablasz der süod. Urerstentnus des fleiscbs. Dnd ewigs läbeo. 
Darunter rechts ond lioks die kleinen Bilder von Lowe 
und Stier aus den Tbierkreisseicben. In der Mitte: 

Getrnckt zao Zärich darcb Cbristophorum froscbover Jm 
MDXXy Jer. 



Che de! prossino sna brama I« mogUe, 
Percbe sarebbe di carita vodo. 
L'altimo a totti s'^, che noetre Yoglie 
NoD sian desiderar di tor TaUrni, 
Perehe questo da Die ci parte e toglie, 
Accio che beo atteoti tatti nai 
Ogoor siam a obbedir cio, che ci dfce, 
Fuggiamo il vizio, che ci togli a loi 



Dante Alighieri 

iber die zehn Gebote. 

Nachdem Dante die Divina commedia geschrieben, 
ward er für einen Ketzer gebalten, Tgl. Poesie di Dante 
1., 2. p.229 (ed Firenze 1834). Als diese Beschuldigung 
gegen ihn ausgesprochen wurde, erwiderte er: ^Lasst mir 
Zeit bis morgen, und ich werde euch schrifUich zeigen, 
wie ich an Gott glaube, und wenn ich irre, so lasst mich 
die Züchtigung erfahren, welche ich verdiene (ed io vi daro 
per iscritto, com' io credo Iddio, e s^io erro datcmi la 
ia punizione ch*io merito)." Dante durchwachte die Nacht 
und beschämte am andern Tage seine Gegner dui;^ ein 
poetisches Glaubensbekenntniss. Es führt den Titel: '^Pro- 
fessione di fede di Dante Alighieri o Parafrasi in terxa 
rima del credo, de sacramenti, del Decalogo, dei vizi capitali, 
del pater Noster e dell ave maria. Es ist p. 2dl — 269 
mit vielen Anmerkungen abgedruckt. 

Die zehn Gebote giebt Dante Vers 154-183, p. 252-256 
in folgender Weise: y 

Diece abbiamo da Die comandamenti 
Lo primo ^, che lui solo adoriamo 
E a Idoli, altri Dei non siam credenti, 
EM Santo nome di Dio oon pigliamo 
In van, giarando, o in altre simil cose, 
Ma solamente lai benediciamo, 
II terzo si e, che ciascan si ripose 
D*ogni fatica an di della semana, 
Siccome Santa Cbiesa aperta pose 
Sopra ogni cosa, qnl tra noi mondäne. 
Che a Padre e a Madre nol rendiamo onore 
Percbe da loro abbiam la carne omana, 
Che nissan forii, ovver sla rubatore, 
E Viva casto di lassaria a tondo, 
Ne di ciö cerrhi altrni far disonore, 
Ne gio per cosa, cb*egli aspetti al mondo 
Falsa testimonlanza a atcun non faccia, 
Percbe col (also il ver si mette al fondo, 
Ne mal distenda ad iro fe sae braccia, 
Ad uccidere altrai in nessan modo, 
Che spegnerla dl dio in nol la faccia, 
Ne deJle colpe sot tolverajl nodo, 



Ans zwei Schriftei 

Girolamo Savonarola's. 

Wir haben von Savonarola zwei Scbriflen, in denen 
er über die zehn Gebote bandelt. Die erste Schrift ist 
ein kleiner TracUt, welchen er für die Nonnen im Kloster 
delle Murale in Florenz auf die Bitte ihrer Aebtissin in 
italienischer Sprache schrieb. Eine expositio decalogi, die 
von ihm angeführt wird, die ich aber nicht gesehen habe, 
scheint davon eine lateinische Uebersetzung zu sein. Die 
zweite Schrift ist ein Handbuch fUr Beichtviter: Erudi- 
torium confessorum. Die erste Schrift führt den Titel: 
«*OperetU divota sopra i dieci coramandamenli." Hain 
führt zuerst 14441 an: Exposila decalogi 1495 s. 1. und 
dann 14442 die Operetta Firenze 1495 in 4. und 14443 
Firenze s.a. Lorenzo Morgiaui & Co. et Giovanni di Ma- 
ganza. Meier, im Leben Savonarola's, führt zwei Ausgaben 
an, die von 1495, und eine andere, Venez. 1538 8. In 
Zcdlers Universallexicon Tom. XXXIV S. 378—91 sind 
ausserdem noch 1508, 4. und Venez. 1547, 8. angegeben. 
Diese Schrift ist dann auch in eine Sammlung von kleinen 
TracUten Savonarola's aufgenommen, welche ich in dem 
Exemplar der Hamburger Bibliothek vor mir liegen habeu 
Diesem Exemplar fehlen leider die letzten Blätter, daher 
der Ort und das Jahr des Drucks nicht zu ersehen sind. 
Wahrscheinlich ist aber der Druckort Venedig. Es gleielit 
nämlich der Druck sehr den * Sermones Mich, de Mediolano 
de X praeceplis, Venetiis de Gregoriis 1492, 4. Auch 
führt Panzer Annal. Vlll. p. 406 No. 567 eine Ausgabe 
von Savonarola Ä Tractatelli an, Venezia 1511, 4. Eine 
andere aber kennen weder er, noch Hain. Audi befand 
sich, nach einer bandschriftlichen Notiz auf dem Titel, das 
Hamburger Exemplar einst in der Bibliothek des Jesuiter- 
coilegiums in Venedig. — Der Titel, der von breiten 
Uoizschnittleisten eingefasst ist, zeigt in der Mitte Savo- 
narola in Monchskleidern an einem Schreibtisch beschäftigt, 
auf weichem ein GruciGz aufgerichtet ist. Darfiber steht 
Molti devotissimi tra- | ctatelli composti dal Reuerendo 
patre Frate Hieronyaio Sauo- | narola da Ferrara del ordine 
de frati Predicatori ad exhorta- | tione de li fideli e diuoli 
Chrisüani. Darunter: Aperienlur labia mea etc. Prouerb. 
Vlll (^7) Cum gratia. Der Druck ist sehr klein, in zwei 
Columnen mit 46 Zeilen. 
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Der TracCat über die zehn Gebote stahl Bl. 98 a bis 
112a: ExpositioDe luolto divota — sopra li dieci coman- 
dameoli, diritta k la Madonna o vero Badessa del moni- 
sterio delle Murate di Firenze, ne la quäle si contiene la 
examina de peccati dogni e qualunque peccatore, che e 
utile e perfecta confessione. 

Die Liebe Christi, sagt. S. in der Einleitung, dringe 
ihn, die Bitte (honestissima e sancta demanda} nicht ab- 
zuschlagen, weil er daraus klar ersehe, welch ein Eifer 
für die Ehre Gottes und das Heil ihrer Seelen in ihnen 
sei. Sie seien Bräute Christi (^dedicate al dolce sposo 
Christo Jesu) und wünschten in der Erklärung der zehn 
Gebote einen heiligen Spiegel zu haben, um zu erkennen, 
was den Augen ihres Bräutigams anstössig sein könnte 
^un spechio santo, doue possiate apertamente cognoscere, 
se nella faccia della conscientia o nel capo de la ragione 
e cosa alcona, laquale offenda gli occhii del Tostro dol- 
cissimo sposo}. Er werde sich der Kürze beQeissigcn, 
denn wenn er Alles sagen wolle, was sich über die Sünden 
gegen die zehn Gebote sagen lasse, so glaube er, sein 
ganzes Leben würde nicht ausreichen (stringero quanto 
piu mi sara possibile le parole, per non essere tropo lungo, 
perche se io volessi dire totto quello, che &i puo degli 
peccati, credo che la vita mia non saria bastante). 

Die ganze Vollkommenheit der christlichen Religion, 
beginnt S. dann, besteht darin, GoU zu lieben von ganzem 
Herzen und den Nächsten als sich selbst. Darum ist das 
ijresetz in zwei Tafeln getheilt. Auf die zehn Gebote lassen 
sich alle Andern zurückführen (si reducono), denn ein 
Jeder, der in einer Gemeinschaft gut leben will, muss 
sich gut betragen gegen den Fürsten (bene portarsi col 
principe} und gegen die, welche gleich ihm der Gemein- 
schaft unterworfen sind (cogli suoi coequali e eosudditi de 
la communita}. Zu dem Ersten gehört dreierlei: 1} die 
Treue, 2} die Ehrfurcht, 3} dass man sich von Zeit zu 
Zeit ali Diener und Unterthan darstelle. Dem entsprechen 
die (D^i ersten Gebote. Zu dem Zweiten gehöre, dem 
Nächsten Gutes zu thun, besonders dem, welchem man 
Terpflichtet ist (^viertes Gebot} und ihm kein Uebles zuzu- 
fügen, weder durch Handlungen, noch durch die Zunge, 
noch mit dem Herzen (_5-' 10. Gebot}. Gott wolle dnrch 
die beiden letzten Gebote zeigen, dass auch das Begehren 
Ol desiderio} Sünde sei. Man müsse die beiden letzten 
Gebote auf das sechste und siebente beziehen, so dass es 
eigentlich nur acht wären, denn das Begehren, eine Tod- 
sünde zu thun, ist auch schon ohne das Werk eine Tod- 
sünde (^pero che il detiderio di fare un peccato mortale 
etiam senza la operatione e peccato mortale}, das Begehren, 
eine tägliche (veniale) Sünde zu thun, ist eine tägliche Sünde. 

Dann bemüht sich Savonarola, ehe er auf die Er- 
klärung der einzelnen Gebote eingeht, den Unterschied 
zwischen dem peccatum mortale und veniale zu zeigen. 
Jede Sünde gegen die Liebe zu Gott und den Nächsten 
ist eine Todsünde, z. B. fluchen und tödten; wenn die 
Sünde aber ausserhalb (fuori} der Liebe und nicht gegen 
sie ist, so ist sie ein peccatum veniila. Wenn du z. B. 
aus Sinnlichkeit etwas mehr, etwa zwei Mandeln issest, 
oder wenn es nicht nötbig ist, so ist das nicht gegen die 
Liebe zu Gott und den Nächsten, aber ausserhalb derselben. 
Es ist damit etwa so : Wenn du auf dem geraden Wege 



nach Rom gehst, und unterwegs siebst du zur Seite einen 
Weinberg,' du gehst hinein und dann weiter über die 
Felder, biegst dann in die rechte Strasse ein, so bist du 
ausserhalb des Weges nach Rom gegangen, aber nicht den 
entgegengesetzten Weg. 

Erstes Gebot (Bl. 99—103} Gegen dasselbe sün- 
digen auch die, welche Gott nicht nach der von der Kirche 
geordneten Weise und nach dem rechten Glauben verehren, 
die Heiden und die Juden, die Ketzer und Abtrünnigen 
und falschen Christen, die, welche die Artikel des Glaubens 
nicht wissen. Wer diese Artikel nicht glaubt, weil er sie 
nicht weiss, ist nicht von der Todsünde ausgeschlossen, 
denn er zeigt, dass er keine Sorge für sein Heil trägt, 
dass er nicht in die Kirche und zu den Predigten kommt. 
Der Mensch ist freilich nicht verbunden. Alles zu wissen, 
was in der Schrift steht, aber er ist verbunden zu glauben, 
dass Alles, was in ihr steht, wahr ist, und eine solche 
Gemüthsverfassung (preparalione d'animo} zu haben. Alles 
zu glauben, was von der Kirche bestimmt ist, oder be- 
stimmt werden wird (che e, o sara determinato de la 
sancta madre chiesa}. Es sündigt gegen das Gebot, wer 
die Artikel nicht bekennt, sie verschwiege oder aus Furcht 
verleugnete, wenn z. B. der Türke käme. Wenn man 
einem verderblichen Ketzer nicht ernsten Widerstand thun 
wollte, so würde das eine schwere Sünde sein, besonders 
bei einem Bischöfe, Prediger oder Doctor der Kirche. £• 
sündigen gegen das Gebot, die Gemeinschaft mit den Juden 
haben (praticano), mit ihnen essen und trinken, Anenei 
von ihnen empfangen, mit ihnen in dasselbe Bad geben^ 
ihnen etwas vermachen, ihnen dienen, mit ihnen in einem 
Hause wohnen. Die Kirche habe das verboten, und wer 
ermahnt, es nicht unterlasse, sündige tödüich (non credo 
che fussi senza peccato mortale} und verdiene in den Bann 
gethan zu werden. 

Es sündigen gegen das Gebot die Abgöttischen und 
Wahrsager (idolatri e indouinatori} , mögen sie nun aus 
dem Laufe der Gestirne, den Linien der Hand, aus Feuer, 
Wasser, Träumen, Loos, Vögeln oder andern Greaturen 
wahrsagen. Ebenso die segnen und beschwören (incan- 
tatori), die Briefe mit zauberischen und teuflischen Cha- 
racteren tragen. Selbst den Namen Jesu und die Evan- 
gelien und andere Gebete sollte man weglassen, denn diese 
hätten doch mehr Kraft im Herzen als auf dem Papier, 
und jedenfalls hätten sie keine Kraft auf dem Papier, wenn 
sie nicht vorher ins Herz geschrieben wären (se prima 
non fussino Scripte nel cuore}. 

Es sündigen schwerlich gegen das Gebot, die an dem 
Gottesdienst der Juden Antheil nehmen, denn sie verleugnen 
ja Christum, als ob er nicht gekommen wäre. Es sündigen 
die Frauen, die den Juden bei der Bereitung des unge- 
säuerten Brotes helfen oder davon essen. — Es sündigen 
gegen das Gebot die Abergläubigen, die aus dem Hause 
gehen, und wenn sie mit dem linken Fuss voran geschritten 
sind, wieder umkehren, oder die, welche, nachdem sie 
aufgestanden sind und ihre Schuhe anziehen wollen, niesen, 
und dann sofort wieder sieb zu Bette legen. 

Gegen dieses Gebot sündigen die, welche fluchen, die 
Heiligen schmähen, auch die sechs Sünden gegen den 
heiligen Geist (la disperatione, parsumptione, impugnatione 
de la verita, invidenttatge la gratia fraterna, impenitentia 
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e ob^lioaliooe} gehoreo hieher. Auch die welche ihre 
Gelübde nicht halten, oder sie zu erfüllen verziehen. Sa- 
vonarola macht dabei allerdings wesentliche Einschränkungen. 
Er sagt s. B. Jephta sei ein Thor gewesen zu geloben, 
und gottlos es zu erfüllen (fu pazzo a fare il voto, ed 
impio ad obseruarlo}. Die können keine Gelübde ablegen, 
die unter Andrer Botmässigkeit stehen, z. B. der Diener 
(seruo}; der Sohn (^Ggliuolo) und die Tochter können 
kein Gelübde ^fare professione solenne di religione) ab- 
legen, jener nicht vor dem vier zehnten, diese nicht vor 
dem zwölften Jahre, auch die Frau nicht in einer Sache 
die dem Manne zum Schaden gereicht (che sia in detri- 
mento del marito}. Dann handelt Savonarola von den 
drei Gelübden, der Keuschheit, Armuth und des Gehor- 
sams, und ferner de la regola, de la dispensatione, de la 
superbia, de la vana gloria, de la pusillanimita, de la am- 
hitione, de la iactantia, de la ironia, de la hypocrisia, de 
la tcmptatione di dio, so dass er allerdings bei dem ersten 
Gebote Vieles abhandelt, was sich, wie die Gelübde, eher 
für ein andres Gebot zu eignen scheint. 

Zweites Gebot CBl. 103a— 104 b). Gegen das Gebot 
sündigen die den Namen Gottes oder der Heiligen, oder 
ihnen geweihter Dinge, oder die Worte der heiligen Schrift 
unehrerbietig in Fabeln, weltlichen Liedern ([canzone se- 
culare} und unanständigen Dingen gebrauchen, die falsch 
schwören Cs^ura bugia}. Der Eid verpflichtet nicht unter 
verändert^ Umständen, wie wenn jemand, der reich war, 
gelobt hat, eine Kirche zu erbauen (di fare una chiesa), 
nachher aber sein Glück sich wendet und er arm wird 
(poi si muta la prosperila e diventa povero}, oder wenn 
ein Soldat geschworen, seinem General (i^ ^^ capitano} 
in allen Kriegen getreulich zu folgen, nachher aber beginnt 
dieser ungerechte Kriege. 

Gegen dieses Gebot ist auch die Beschwörung, wie 
Caiphas Jesum beschwor. Den Teufel soll der Christ nicht 
beschwören, um von ihm etwas zu erfahren oder zu er- 
langen, denn er ist der Feind Christi. Die Beschwörung 
unvernünftiger Creaturen aber ist (e cosa vana} nichtig. 
Gegen das Gebot sündigen auch, die ein Sacrilegium be- 
gehen, heilige Dinge entheiligen und Gott grosse Unehr- 
erbietung beweisen, z. B. Gott geweihte Personen zu schlagen 
oder gefangen zu setzen, Kelche, Kreuze und andere kirch- 
liche Dinge stehlen, Kirchen zerstören u. s. w. 

Drittes Gebot (Bl. 104 b bis 106 a). Das Gebot ist 
theils ein Siltengeselz , und sofern unveränderlich; theils 
ein Ceremonialgesetz, und sofern .veränderlich, sofern die 
Kirche und der Bischof Feste anordnen. Ueber die Fasten 
urtheilt S., dass, wer 2 1 Jahre sei, an den gebotenen Tagen 
fasten müsse, sonst sündige er. Ausgenommen sind die 
schwangeren und säugenden Frauen. Wie viel Todsünden 
werden in unsern Tagen gegen dies Gebot begangen, da 
die wenigsten Christen die Fasten der Quadragesima und 
der andern Zeiten beobachten! Gegen das Gebot sündigen, 
die das Gebet unterlassen und den Gottesdienst; die, welche 
die Hören singen und mit Fleiss Worte auslassen, die sich 
an ihrer Stimme ergötzen (nella bonta della propria voce 
nella dolcezza della melodia con qualche vana gloria 
canta, per delectare gli orechii de populi}. Die, welche 
die Zehnten und Opfer nicht bezahlen, denn damit soll 
der Mensch zeigen, dass er GolL unterworfen , und Alle 



was er hat Gottes Eigenthum ist (perche in questo pagare 
dimostro Thuomo S3 essere subiecto a dio, e tutto qiiel 
ch'ha hauer lo da esso}. Von den Sacramenten behandelt 
S. nur das Abendmahl und die Busse, weil die anderes 
sich nicht für die Nonnen schicken (non appartengono allo 
stato vostro). Wer ohne Beichte den Leib des Herr« 
empfängt, sündigt lödtlich. Man muss aber nüchtern zun 
Abendmahl gehen, dagegen würde sündigen, wer das Ge- 
ringste (cosa etiam minima) gegessen oder getrunken hätte 
und dann die Communion nähme. Ueber die Beichte 
ßnden wir noch folgende seltsame Angaben: Bei einem 
Todschlage brauche man nicht zu sagen, ob der Erschlagene 
Peter heisse, ob er jung oder alt sei, wohl aber, ob er 
Laie oder Priester sei, denn durch das Letzte komme zu 
dem Morde noch das Sacrilegium. Ebenso müsse gebeichtet 
werden, ob der Mord in der Kirche oder ausserhalb der- 
selben Statt gefunden habe. Bei einem Diebstahl brauche 
auch der Ort nicht genannt zu werden, wenn es nicht die 
Kirche oder ein Haus der Kirche sei, denn dadurch werde 
die Beschaffenheit der Sünde verändert. Es sei disputabel, 
ob man beichten müsse, dass der Diebstahl an einem Fest- 
tage geschehen, doch sei es sichrer, dies zu thun. Und 
wenn du nicht beichten kannst über die Umstände der 
Sünde, ohne die Sünde Anderer zu offenbaren, so musst 
du einen verschwiegenen Beichtvater nehmen, denn deine 
Seele ist von höherem Werthe als der Ruf Anderer. 

Wer einem Beichtvater gebeichtet, der ihn nicht ab- 
solviren konnte, oder sich als unwissend zeigte, der soll die 
Beichte bei einem rechten confessor wiederholen. 

Endlich ist noch die Trägheit (accidia) die Quelle 
vieler Sünden gegen das Gebot. 

Viertes Gebot. (BI. 106 a — b.) Die Ehrfurcht gegen 
die Aeltern bezieht sich djcht allein darauf, das Haupt vor 
ihnen zu neigen und den Kopf zu entblossen (a inchinargÜ 
il capo o fargli riverenlia di berelta} sondern ihnen zu 
dienen und ihnen in ihrer Nolhdurft zu Hülfe zu kommen. 
Es bezieht sich das Gebot auch auf die geistlichen Väter, 
auf die Generäle (capilani) der Soldaten, wogegen auch die 
Oberen verQichlet sind, denen zu Hülfe zu kommen, die 
ihnen unterworfen sind. Besonders handelt S. davon, wie- 
fern Kinder geistlich werden können ohne den Willen ihres 
Vaters; ferner von der Undankbarkeit gegen Aeltern und 
Herren. 

Fünftes Gebot. (BI. 106 b— 108 b.) Gegen das Gel«! 
sündigen die ungerecht und ohne Richter zu sein, ddl 
Nächsten tödten, misshandeln oder schlagen. Ist es ein 
Geistlicher, der so beleidigt wird uwfl die Beleidigung gross, 
so verfällt der, der sie begangen, dem päpstlichen Bann 
(si c cherico o religioso o rehgiosa e la ingiuria sia grande 
e enorme, come sarebbe ferire o ballere uno vescovo o il 
suo prelalo, cade in excommunicalione papale). Ist die 
Beleidiguug nicht so gross, so gebührt die Entscheidung 
dem Bischöfe. 

Es handelt Savonarola dann von den Quellen, aus 
denen die Uebertretung dieses Gebots hervorgehe, von dem 
Neide, den er eben bei Religiösen oft wahrgenommen, z. B. 
über die Kleidung, den Ruf der Heiligkeit, die Vertraulich- 
keit mit den Prälaten u. s. w. Ferner von dem Hass, der 
Zwietracht, dem Streit, dem Zorn. Oft sündige ein Prälat, 
wenn er nicht über die Vergehungen der ihm Unterworfenen 
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zürne, oft aber sei der Eifer statt fromm (per zcio) viel- 
mehr leidenschaftlich (per passione}. 

Gegen das Gebot sündigen aach,' die den Bruder 
ärgern, und ihn so tödten (il quäle scandalizo il suo proximo 
spiritualamente lo amazza} z. B. wer Fleisch isset in den 
Fasten. Das sollen Väter, Mütter und Obere bedenken, 
die verpQichlet sind Spiegel der Tugend zu sein. Eine 
Hauptursache, welche die ganze Kirche verderbt, ist das 
böse Beispiel der Prälaten. Darum solle ein brüderliches 
Strafen Statt finden (correclione fraterna), denn schwer 
sündigen die, die den Bruder nicht strafen und ihn in der 
Sünde sterben lassen. Aber die, welche strafen, müssen 
darnach trachten, selbst rein (mondi} zu sein. 

Sechstes Gebot. (Bl. 108 b— 109 a.) Savonarola sagt, 
er schreibe davon nur kurz, weil er an unbefleckte Tauben 
(colombine} und Bräute Christi schreibe. Er handelt daher 
hauptsächlich von bösen Gedanken und von der Gefahr der 
Unmässigkeit, denn viel Essen sei eine Nahrung der Lei- 
denschaft (troppo mangiare e nutrimento di libidine). 

Siebentes Gebot. (Bl. 109a— 1 10a.) Nach dem Raube 
und Diebstahl redet S. besonders von der Simonie, von 
der die ganze Kirche voll sei, und die kaum mehr für 
Sünde geachtet werde. Dagegen sündigen auch die geist- 
liehen Frauen (donnc), die für Nonnen, die sie aufnehmen 
sollen, ohne Noth etwas fordern. Freilich sei es oft noth- 
wendig, denn die Nonnenklöster seien voll und doch arm; 
man könne auch die Nonnen nicht von einem Kloster ins 
Andere bringen, die Nonnen könnten nicht, wie die Mönche, 
auf der Strasse betteln, denn der Bräutigam ist eifersüchtig 
und will nicht, dass die Braut sich sehen lasse, und darum 
wurde es Gebrauch, dass die, welche ins Kloster trat, ihren 
Unterhalt mitbrachte (percbc lo sposo loro Christo giesu e 
gieloso, e non vuole, che la aiia sposa si lascia vedere, 
maximamente agli huomini, fu iniroducto, che volessi entrare, 
porlassi da vivere}. So lange das Kloster Mittel hat, darf 
es nichts fordern. Er handelt dann vom Wucher, doch 
nur kurz, da er wisse, dass sie sich dessen nicht schuldig 
machen würden, von der Habsucht) dem Almosen, dem 
Anschn der Person in geistlichen Dingen, von der Rück- 
crslallung unrecht erlangter z. B. gefundener Güter. 

Achtes Gebot. (Bl. 1 10a— 111 b). Er hebt besonders 
das ungerechte Gericht im Herzen hervor, die Verläumdung 
(dein ctione), die schlimmer sei als Raub und Diebstahl. 
lör Verläumdung stillschweigen ist besonders für den 
Prälaien Todsünde. Die Ohrenbläserei (susurralione) ist 
eine schwere Sünde, sie zerstört Liebe und Freundschaft 
der Menschen, und alto Gemeinschaft wird durch sie auf- 
gelöst. Der Ohrenbläser trachtet nur darnach, Unfrieden 
anzurichten. Gegen das Gebot ist auch die Verspottung 
(irrisione), besonders des Vaters, der Mutter, der Prälaten; 
die Schmeichelei (adulatione}, besonders, wenn man den 
Sünden Anderer schmeichelt, die Schmähung (maledictione) 
und das Murren gegen Gott und Menschen (mormoratione), 
wo man nichts thue, als sich über Gott und Menschen zu 
beklagen (lamcntarsi), da man doch ihnen zum Dank ver- 
pflichtet sei. 

Ueber das neunte und zehnte Gebot erklärt sich S. 
nur mit wenig Worten, wie im Eingange, dass es eigentlich 
nur 8 Gebote seien , auf die sich Alles zurückführen lasse. 
Das Begehren der Sünde sei auch Sünde. Er empfiehlt 



dann den Nonnen die Benutzung seines Büchleins, nament- 
lich vor der Beichte. Er habe um der Kürze willen, die 
Stellen der Lehrer (doctori) nicht angeführt, doch Alles 
aus guten Quellen geschöpft (cavato da fauone acque}. 



Durch ein zweites Büchelchen sorgte Savonarola für 
die unerfahrenen Beichtpriester. Er hat dasselbe Erudi- 
torium confessorum genannt, und es ist erst nach seinem 
Tode durch den Jodocus Guido im Druck herausgegeben. 
Die erste Ausgabe ist (Paris) in aedibns Ascensianis 1510 
in kl. 8. oder 12., 56 Bl. von 31 Zeilen, CHamb. Bibl.) 
G. Meier, Leben Savonarolas, S. 399, blieb diese Ausgabe 
unbekannt, dagegen führt er spätere, Paris 1517. Venedig 
1520 und 1543. in 8., an. 

In der Einleitung sagt S., die Leitung der Seelen 
(regimen animarum) sei das schwerste Geschäft, es sei 
darüber so viel geschrieben, (conscripta tum librorum et 
quaestionum ac canonum multitudine tum opinionum diver- 
sitate in immensum adeo excreverunt}, dass die unerfahrenen 
und neuen (rudiores et novelli) Priester ein nicht zu durch- 
schifTendes Meer (iritransfretabile pelagus} vor sich sähen, 
in das sie sich nicht hineinwagen möchten. Darum habe 
er auf das inständige Bitten seiner Brüder im Prediger- 
orden zu ihrem Nutzen ein Compendium mit Hinweglassung 
von Gitaten und weitläuftigen Fragen (allegationum et quae- 
stionum numerosilate} entworfen. 

Der Confessor soll zuerst Gott um ein reines Herz 
bitten, weil ein unreines Herz nicht andere Herzen reinigen 
kann, er bete: Lass mich nicht in Versuchung fallen, indem 
ich fremde Sünden höre! Zuerst gie^t S. einige allgemeine 
Fragen an den Beichtenden und zählt dann die verschiedenen 
Excommunicationen auf, die den Beichtpriester veranlassen 
müssen, die Beichtenden an ein höheres Forum des Bischofs 
oder des Pabstes zu verweisen. Darauf giebt er die Ord- 
nung an, in welcher der Beichtende zu befragen ist, nach 
Anleitung der ^ehn Gebote, bei denen alles Uebrige, als 
die Sacramente u. s. w., eingeschaltet wird. 

Erstes Gebot. Als Sünden gegen dasselbe werden 
besonders der Unglaube gegen die heilige Schrift, die Ge- 
meinschaft mit Ungläubigen und Juden hervorgehoben. Vom 
Votum und der superbia wird beim ersten Gebot gehandelt, 
wogegen aller Aberglaube als superstitiosus cullus beim 
dritten Gebot vorgenommen wird. Ein Gelübde ist nur 
de bono, ein schlechtes Gelübde ist also an sich nichtig. 

Zweites Gebot. Unter dasselbe fallen die, die Vor- 
sehung läugnen, die lästern, ein Sacrilegium begehen, so 
wie alle Ketzer. 

Drittes Gebot. Als Cercmonialgesctz ist es negativ und 
affirmativ. Negativ, sofern alles opus servile untersagt wird, 
afGrmativ, indem es Messe und Predigt (instructio aposto- 
lorum) fordert. Einige meinen, es müsse immer besonders 
gebeichtet werden, ob eine Sünde an einem Sonn- oder 
Festage geschehen sei. S. urtheilt, das sei nicht de ne- 
cessitate, denn es scheine thöricht, die Sünden am Sonntage 
zu verbieten, da sie immer verboten seien. Eine Todsünde 
begehen die, welche den Gottesdienst und die Predigten 
versäumen, und sich den ganzen Sonntag eitlen Ergötzlich- 
keilen hingeben. Es werden dann ausführlich die Sacramente 
behandelt} nameotlich ^ der Ehe auch die rertioteDeD 
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I. BI. 26 b— 37 a. Unter der Ueberschrift "de super- 

cultu" wird nuo aller Aberglaube begriffen. (Necro- 

ei« iDcantatrices, cultom diabolo exhibentes, qai dicunt 

venire furta per varias superslitionis diTinationes, por- 

brevia ad coIlum cum characteribus. Dazu wird auch 

tnel^ neue von der römischen Rirche nicht aner- 

5 Reliquien lu verehren. Anerkannte Reliquien zu kaufen 

:o verkaufen ist Simonie, sie su stehlen, auch zu dem 

:e um sie besser aufzustellen, ist ein sacrilegium. 

liiertes Gebot. Unter dasselbe sind auch die Wohl- 

zu begreifen. Kinder sollen gefragt werden, ob sie 

»tamente der Aeltern in Ausführung gebracht; Obere, 

ie sich gegen ihre Untergebenen, diese, wie sie sich 

ihre Oberen verhalten. 

ranftcs Gebot. Unter dasselbe fällt jede Beleidigung, 
und Rache, Verführung, so wie die Unterlassung 
rlichen Tadels. Die Turniere (lorneamcnla mililum) 
sine Todsünde gegen das Gebot; das Spiel des Speer- 
IS (hasliludium, quod vulgariter dicitur: la giostra) 
iioe tödlliche Sünde, doch soll es mit schwachen 
en und ohne gerährliche eiserne Spitzen geschehen. 
I Schiessgewehre (ars sclopelarom et spingardarum} 
t S. sich ganz. 

»echsles (lebol. Jiei diesem Gebot soll auch über 
fnmässigkeil und Trunkenheil gefragt werden. Die 
n sollen kurz und vorsichtig sein. Ob es einmal 
^en, ob es eine wellliche oder eine Gott geweihte 
n, eine Verwandte, eine Ehefrau, Jungfrau, ob ge- 
m u. s. w., über alles das geht S. dennoch sehr 
inzelne. Maxima autem est adhibenda cautela circa 
centulas et pueros ne addiscanl quod Ignorant. Auch 
das geschlechtliche Verhalten der Ehegatten zu ein- 
soll gefragt werden. — Gegen das Gebot sündigen 
die Frauen, die sich schminken, und durch Schmuck 
Onde reizen. 

Siebentes und zehntes Gebot. Dabei handelt S. be- 
rs vom Geiz, von der Simonie und vom Wucher. 
)iebstahl könne auch corde geschehen, darum habe 
s zehnte Gebot hinzugenommen. Wenn S. sagt, die 
menle und alle geistlichen Dinge müssten umsonst 
en, und die Opfer für Messen, Begräbnisse u. s. w. 
lalten werden, so scheint er mit sich in Widerspruch 
in. — Gegen das Gebot ist es, mit Solchen um («eld 
ielen, qui habent nisi aliena, ihnen soll man den 
in wiedergeben; ebenso Würfel und Karten zu fälschen. 
Rauf und Verkauf betrügen, gefundene Sachen be- 
I, im Kriege Friedliche berauben. Auch sind Sach- 
r (^advocati, procuratores, notarii), die aus Unwissenheit, 
ässigkeit oder Bosheit ihre Clienten in Schaden ge- 
l, oder ungerechte Sachen vertheidigt^ oder die Proccsse 
zogen, zur Erstattung des Schadens verpflichtet. 
Achtes Gebot. Falsches /eugniss, unbedachtsames 
il, Lüge, Geschwätzigkeit, Schmeichelei. 
Das neunte Gebot ist ganz übergangen, da es nach 
Sinne Savonarolas mit dem sechsten zusammenrällt. 
Am Schlüsse handelt S. noch von den Formen der 
ution oder der Verweisung an einen Höheren. 



]!iLXYII. 

Aus 

John Wickliff: The poor Gaitiff. 

Wickliff, seine Lehre, seine Wirksamkeit und seine 
Bedeutung als Reformator vor der Reformation, ist in neuerer 
Zeit mehrfach behandelt, namentlich von Vaughan lifo of 
John Wickliff ed. sec London, 1831, 2 Voll., 8., von de 
Ruever Groneman Diatribe in Johannis Wicklifß vilam in- 
genia et scripta. Traj ad Rhenum, 1837, 8. Lewald (Zeit- 
schrift für historische Theol., 1846 — 47. Lechler (Eben- 
daselbst 1853) und zuletzt in der gekrönten Preisschrift 
von Oscar Jäger: John Wycliffe und seine Bedeutung für 
die Reformation, Halle, 1854. Der Poor Caitiff ist aber 
noch wenig beachtet, und so viel mir bekannt, noch 
nicht einmal vollständig gedruckt, denn in dem von der 
Religious Tract. Society herausgegebenen Bande: Writings 
of J. Wicliff, London 1831, 8., dessen ich mich bedienen 
werde, ist er nicht ohne Auslassungen abgedruckt. Und 
doch ist der Poor CaitifT, bekannter unter dem Namen: 
Pauper rusticus, als einer der frühesten Catechismen, und 
als der älteste englische von grosser Wichtigkeit. 

Aus Vaughan 1., p. 319 erhellt, dass Wickliff schon 
etwa 1372 ein austtihrlichcs englisches Werk Über die 
zehn Gebote schrieb , aus dem S. 320 — 29 Auszüge ge- 
geben werden, und welches sich im Manuscript im brittischen 
Museum beflndet. Davon ganz verschieden ist der Abschnitt 
des Poor Gaitiff über die zehn Gebote. Das Wort caitiff 
bedeutet so viel als captive, Gefangener, überhaupt ein 
Mann in trauriger Lage (a man in a wretchcd State}, und 
das Buch Wickliffs hatte die Absicht, die unteren Stände zu 
unterrichten (the purpose of instructing the lower Orders}. 
Obgleich die Buchdruckerkunst noch nicht erfunden war, 
scheint das Buch sehr weit verbreitet gewesen zu sein. — 
Es nimmt in dem angezeigten Bande der Tracts p. 49 — 
122 ein. Weggelassen sind ^quotations from the vathers, 
occasional repetitions and some othcr passages. Im Wesent- 
lichen werden wir es also in dem Abdruck vor uns haben. 

Das Buch zerfällt in 13 Abschnitte: I) on the bclief, 
pag. 51 — 59. 2) on the tcn Commandmcnls, pag. 60 
bis 86. 3J on the Lords prayer, p. 86 — 96. 4) of per- 
fecl life, p. 97—98. 5) of tempalion, p. 99—100. 6) 
the Charter of our heavenly heritage, p. 101 — 105. 7} 
the Armour of hcaven, p. 106 — 111. 8} to love Jesus. 
9) the lovc of Jesus, p. 112 — 117. 10) of Meckness. 
(Demuth), p. 117—119. II) of Mans Will, pag. 119 
bis 120. 12) of aclive and contemplative Life, p. 120 — 
122. 13) on chaslily ist ausgelassen. 

Bei der Behandlung der zehn Gebote geht Wickliff 
von den Worten Christi aus: ^Willst Du zum Leben ein- 
gehen, so halte die Gebote.*' Darum soll jeder, der zum 
Himmel gelangen will, die Gebote sorgfältig halten, und 
sich vor allen Sophistereien und Ausflüchten hüten (despise 
all Sophistries and arguments of false flatterers and heretics, 
who both in work and word dcspisc thcse cooimandments, 
and with false feigned arguments reply against simple men, 
saying that is not lawful to be busy about the keeping of 
them ; yea and saying that it is needful sometimes to break 
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tbem). £r vergleicht solche Sophisten, wobei er offenbar 
an die subtilen scholastischen Distinclionen und an den 
Ablass Cden er öfter rügt) denkt, mit den ägyptischen 
Zauberern (^philosophers) des Pharao. Doch wie Gott sein 
Volk aus der ägyptischen Knechtschaft befreiet, so werde er 
es auch befreien von der Knechtschaft des Teufels. 

Was das erste Gebot betrifft, so ist zu bemerken, dass 
xwar Wickliff die Worte: Du sollst Dir keine Bildniss u.s. w. 
nicht als ein besonderes Gebot zählt, aber sie doch auch 
nicht auslässt, wie seine meisten Zeitgenossen. Sie lauten 
bei ihm: '^Thou shalt not make to thee a graven image, 
neither any likeness, which is in heaven above, and which 
19 in earth beneath, nor of those things, that arc in waters 
under the earth. Thou shalt not pray to them, nor worship 
them in soul.'' Den Hauptsinn des ersten Gebots fasst W. 
ähnlich wie Luther, in die Worte: ^all mens belief trust 
and love be set only in God." Gegen das Gebot sei aller 
Glaube an Hezcrei, Träume, Zauberei und Beschwörungen 
(witchcraft, dreams, charms and conjurations). Was jemand 
mehr liebt als Gott, das ist sein Abgott; jeder der sündigt, 
bricht das Gebot, denn der Stolze, der Neidische, der 
Träge, der HabsCkchtige, der Schlemmer, der Unzüchtige, 
sie haben alle in ihrer Sünde einen Abgott. — Von den 
Bildern sagt er, man soll sie nicht verehren, sondern nur 
an ihnen lernen: ^should be as kalendarsto Ignorant folk." 
Sie sollen die GemUther zum Himmel erheben, aber not 
believing, that the image or likeness may bring any man 
out of Spiritual or bodily mischief, or give help or riches, 
or take away. — Ücbcr die Worte: der die Sünde der 
Väter heimsuchet an den Kindern u. s. w. sagt W., dass 
Gott niemand um fremder Sünde willen strafe, sondern die 
Kinder nur, wenn sie wie die Aellern sündigen. God 
punished not the children for the fatbers and mothers 
gwilt (Verbrechen), but for that the children were like 
them in manner, and in like sins liatcd God. 

Zweites Gebot. Gegen dasselbe sündigt, wer sein 
Christengelübde bricht, ^ whcn man breaks tbis covenant and 
becomes the fiend^s servant. Er rügt besonders das Schworen 
und Fluchen bei Christi Leiden (to upbraid him wilh bis 
painfui passion). Der Feind habe drei falsche Entschul- 
digungen für den Schwur. I) Isfs nicht gut, oft an Gott 
zu denken? 2) Ich kann schwören, wenn es nur wahr 
ist 3} Wenn ich nicht schwöre, so glaubt man mir nicht. 
W. sagt dagegen: 1) darf denn der Diener etwas thun, 
was der Herr verboten hat? 2) du sollst die Wahrheit 
sagen ohne Schwur. 3} das ist a foul excusalion. Ein 
falscher Mann mag schwören so viel er will, man glaubt 
ihm doch nicht. Sei treu in Deinen Worten (in thy tongue), 
so wird man Dir schon glauben. 

Drittes Gebot. The Sunday, as Ignorant people call 
it^ in holy writ is calied the Lords day. Christus erstand 
und der heilige Geist ward ausgegossen an diesem Tage. 
Du sollst Gottes Gesetz lernen und knechtische Arbeit und 
eitle Ergötzungen fliehen : ^ feeshiy lusls, taverns, chaffcrings, 
that hinder tbis end. Doch wäre nach Augustin Pflügen, 
und Wollespionen noch geringere Sünde, als Tanzen und 
Schlemmen. 

Viertes Gebot. Wickliff bezieht das Gebot 1) auf 
Gott, 2) auf die natürlichen Aeltern, 3) auf Väter by age 
and virtues. Gegen die Aeltern sollen wir unterwürßg. 



demüthig (raeek) und dienstfertig sein, sie unterstfitieo, 
für sie arbeiten, ihnen Ehrfurcht beweisen. ^Give them 
of thy goods freely, if they bave need, and thou have more 
than they. And travail for them with Ihe strengtb of tbj 
body, and counsel end comfort them after thy ability, and 
reverence them with the words of they moutb. — And if 
thou art wiser than tliey, counsel and teacb them in alt 
meek manner, how they should live justly to please God 
almighty, and help them out of old customs of sio and 
unreasonable manners.'' Jn sündiichen Dingen sollst Do 
den Aeltern nicht gehorchen, denn das ist ^Ibe grealest 
rebellion*' gegen Gott. Auch alte tugendhafte Leute sollst 
du ehren, denn alte Männer und Frauen, die voU von 
Lastern sind, die sind nur Kinder am Verständniss. 

Fünftes Gebot. Durch dasselbe ist verboten aller Tod- 
schlag des Leibes und der Seele: all wrongfol manslaying 
both of body and soul. Der Hass und die Verläumdung 
(backbited) ist ein geistlicher Todschlag, so auch falsche 
Schmeichelei und Rühmen der Sünde, wer Honig auf der 
Zunge, aber Galle und Tod im Herzen trägt. Jemand 
tödtet sich selbst geistlich, wenn er mit Wissen und Willen 
tödüich sündigt. Der Teufel ist ein Mörder von Anfang, 
er hat zuerst sich selbst, dann Andere getödtel, die er zur 
Sünde verlockL 

Sechstes Gebot. Forbids all manner of lechery, both 
bodily and spiritual. Wie gross die Gefahr der Sünde sei, 
zeigt W. durch drei Beispiele. Wer war stärker als Sim- 
son, geschickter als David, weiser als Saloroo und alle drei 
sündigten. 

Siebentes Gebot. Dagegen Wucher, Kaub, falsch 
Gewicht und Maass. Der Geiz (covelousness) ist eine 
Wurzel alles üebels. 

Achtes Gebot. Jesus ward durch zwei falsche Zeug- 
nisse (witnesses) verurtheiU. Alle Lügen sind wider das 
Gebot, denn der Teufel ist ein Lügner und ein Vater der 
Lügen. Man kann lügen nicht nur in falschen Worten, 
but also in feigned works and in manner of living. Jeder 
Christ soll darnach trachten, dass sein Leben der Lehre 
Christi gemäss sei, son&t ist er ein falscher Zeuge. 

Neuntes Gebot. Bezieht Wickliff auf die Güter, die 
sich nicht selbst bewegen können, neighbours house also 
house, land, gold and silver, clothes, coro and «U other 
things that cannot move themselves from one place to 
another. Als Beispiele werden angeführt Balaam, Achao, 
Gehazi, Judas, Ananias und Sapphira u. A. 

Zehntes Gebot bezieht sich auf Begierde zu Lebendi- 
gem (that are alive). Du sollst den Gedanken sogleich 
entfernen (put away), und an das bittere Leiden Christi 
und die Pein der Hölle denken. Die Frauen sollen sich 
nicht schmücken, um Begierde zu erregen. 

Diese Gebote soll jedermann seine Kinder und Haus- 
genossen lehren. Alle diese Gebote sind befasst in der 
Liebe gegen Gott und den Nächsten. 

Die ausführliche Schrift Wickliff's über den Decalog 
scheint nach den MiUheilungen von Vaughan einen ganz 
ähnlichen Inhalt gehabt zu haben. 

Er beginnt. Arm und hülflos kommen wir in die 
Welt und bald müssen wir sie wieder verlassen (depart 
from it) und können nichts mitnehmen als unsere guten 
und bösen Tbaten, die zum Himmel oder zur Hölle führen. 
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Er beklagt, dau die meisten Menscfaeo, Lord-BiBchöfe, 
Pfurer, Vicaref Priester ond Mönche das nicht bedächten. 
Gegen das erste Gebot sind: sensoality, cofetonsness and 
pride. Dagegen sollen wir Gott glauben, fürchten, lieben. 
Wer (2. Gebot} -sich einen Christen nennt und dem Gebote 
Christi inwider lebt, führt Gottes Namen eitel. Der Sonn- 
tag soll (3. Gebot} nicht wegen der Schöpfung, sondern 
wegen der Auferstehung Christi und der Ausgiessung des 
heiligen Geistes gefeiert werden. Das fierte Gebot bezieht 
er auch auf the Christian pastor es a spiritual father. üebcr 
die Behandlung der anderen Gebote theilt uns Vangban 
okehts mit, wohl aber den characLterislischen Schluss: ^There- 
■fore coTet not tby neighbours goods, despise bim not, slander 
him not, scom him not^ belie him not, backbite him not 
— the which is a common custom now a days — and sol 
in all otber things do not otherwise than thou wouldst 
reasonably that he did to thee. But many think, if they 



give a penny to a pardoner, they shall be forgifen the 
breaking of all the commandments of God, and therefore 
they take oo heed how they keep them. But, I say thee, 
for certain, thoogh thou havo priests and friars to sing for 
thee, and thoogh thou each day beer many masses, and 
found chauntries and Colleges, and go on pilgrimages all thy 
li?e, and give all thy goods to pardoners; all this shall not 
bring thy soni to heaven. White if the commandments of 
God are rcvcred to the end, though neither penny nor 
half^nny lie poss(>ssed, therc shall be e?er!asting pardon, 
and the bliss of heaven/' 

lieber ein ausfOhrliches Werk WicklifTs, das den 
Decalog sum Gegenstande hat und sich in der Bodlejani- 
scben Bibliothek beBndet, sagt uns Vaughan II., pag. 385 
nur, dass Dr. James bei seiner Apologie Wickliff*s es sorgr 
faltig lu Raihe gezogen. 
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Z. 6 f. Q. Gattenberg 1. Gatenberg. 

Anm. Z. 4 qoel. qai. 

Z. 22 huDC 1. tanc. 

n 15 Gebot — werden I. Gebet — werde. 

Anm. Z. 1 Graper I. Grnpen. 

Z. 15 Rechenschafts- I. Richter-. 

n 10 des Collationen 1. der Collationeo. 

„ 20 mallllcaram 1. roaleficarum. 

„ » 1530 1. 1430. 

n 10 ?. u. Belbovacensis I. Bellovacensis. 

,1 10 Yersct^edener 1. verschiedenen. 

„ V. Q. Aasgieasena 1. Aasgiessen. 

„17 noserro 1. ansem. 

„11 Belcbtbücblein 1. Betbüchlein. 

^ 2 S.26 1. 8.215. 



S.60 Z. I V. a. 1816 I. 1516. 

n 09 ^ 19 Cbysostomas 1. Chrysostomas. 

n 63 M 10 V. a. Auszügen I. Auszüge. 

„ 68 „ 6 y, Adersmann I. Ackersmanii. 

n 85 „ 26 de de I. de. 

,,105 Note I Z. I V. o. Moralis I. Moralis. 

Beilagen. 

S. 19 Z. 21 478 I. 474. 

„ 50 n 6 V. D. 1843 I. 1483. 

n 73 nnd 74 sind fKlschlicb 51. 52 bezeichnet. 

n 113 Z.22 T. n. observatis 1. observetls. 

140 n 8 „ Xiy. I. XIII. 

154 ^ 28 n rechtmässiger I. rechtmässige. 

177 n S n nenes untheyt I. neue snntheyt. 
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HAlBDRe. 

Uedrui-ki in der LangholTschcn Baehdruckerei. 






-.1 



jRimftabeM üwg saxeMB Eroot'yr' 







CitoOitt comtamdtgmtm tif uou^^o^ga' 











^'lon xoitiiäm ^^fuh^mccftmo tatithUö " 







i^Toi)efeg;ag^ uano^yttttt ttrt « ^*i»r 



L^^Äuw^^y^ 




jnoti'^qnrfa^^emaymmtt^^t^« <S^ih'#' 
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